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Dem 
Hochwuͤrdigſten Durchlauchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn 
SERN 


Auguſt Ferdinand 


Königlichen 
Prinzen in Preuffen 
und Markgrafen zu Brandenburg, Her- 
zogen von Schlefien, Prinzen von Oranien, 
Dreufchatel und Balengin, in Geldern, zu Mag⸗ 
beburg, Eleve, Jülich, Bergen, Stettin, Pom: 
mern, der Eaffuben und Wenden, zu Meklenburg 
und Eroffen Herzogen, Burggrafen zu Nürenberg, 
Zürften zu Halberftadt, Muͤnden, Camin, 
Wenden, Schwerin, Rageburg, Oft: 
friesland und Moͤrs. 
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Grafen zu Glas, 
KHohenzolleen, Ruppin, der Mark, Ras 
vensberg , Hohenſtein, Tecklenburg, Schwer 
tin, Lingen, Bühren und Leerdamm. Deren 
zu Ravenftein,, der Lande Roftod, Stargard, 

Lauenburg, Buͤtow, Arlay und Breda 
u. f m 
Des 
Ritterlichen Johanniter » Ordens in der 
Markt, Sachen, Pommern und Wendland 


NMeiſter. 


Gnaͤdigſten Fuͤrſten und Herrn. 
“3 Hoch⸗ 
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Hochwuͤrdigſter 
Durchlauchtigſter Prinz 
Gnaͤdigſter Furſt und Herr‘ 


E mw. Koͤnigl. Hoheit ha⸗ 
ben den erſten Theil meines 


Berfuhs, in richtiger Beſtimmungeini⸗ 
ger gleihbedeutenden Wörter unſerer 
Sprade fo gnädig aufgenommen, und 
Dero Hohen Beifalld gewürdiget, daß 
ich dadurch bin ermuntert worden, De 

* nen 












nenſelben vielen zweiten: Theil. befon- 
ders zuzueignen, und, den Durch, 
lauchtigen Namen Ew. Konial. 


Hoheit, dieſer Fortſetzung meiner Ar- 
beit vorzufeßen, 


Die befondere Gewogenheit und Zu- 
neigung, welhe Ew. Königl. Hoheit 
gegen die Wiflenfhaften haben ; die 
Feutfeeligkeit und Gnade, welche Sie 
auch gegen mich, bey verfchiedenen Ge— 
legenheiten zu bezeigen, geruhet, er— 
wecket in mir das Zutrauen, Ew. Koͤ— 
hial. Hoheit werden diefes geringe 
Dpfer, meiner untertfänigften Danf- 
barkeit, dieſes öffentliche Zeugniß mei⸗ 
ner Ehrfurcht mit derjenigen Guͤtigkeit 
und Gnade aufnehmen, welche De⸗ 
nenſelben ſo natuͤrlich und angebohren 
ĩ. ift, 


ft, und um welcher willen , Em. 
Konigl. Hoheit, ſchon laͤngſt unter 
die beſten Fuͤrſten gerechnet ſind. 


Ich verharre mit den lebhafteſten 
Empfindungen, der tiefſten Ehrfurcht 
und Unterthaͤnigkeit 

Hochwuͤrdigſter 
Durchlauchtigſter Prinz 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 

Ew. Königlichen Hoheit! 


unterthänigft gehorſamſter Knecht 
Stoſch. 


*5 Vor⸗ 





. Er % (8 ich den erften Ze, f meines 
* 4 Verſuchs, in richtiger Be⸗ 
—8 Sp IE fimmung einiger gleichbes 
SEN deutenden Wörter unferer 
Sprache and Licht geftellet, habe ich zu erfennen 
gegeben, daß mir nichts lieber ſeyn wuͤrde, 
als wenn ich durch meine Arbeit anderen, 
welche mehr Gefchicklich£eit und Huͤlfsmittel 
dazu beſitzen, als ich Geiegenheit gaͤbe, dieſel⸗ 
be fortzuſetzen. Denn ich lebe wirklich an einem 
Orte, wo ich die meiſten Buͤcher, welche bey die⸗ 
ſer Arbeit mit — zu gebrauchen waͤren, gar 
nicht 


Vorbericht. 


nicht haben kann: Und uͤberdem hat es ſich ſeit vielen 
Jahren allezeit fo gefügt, - daß ich mehr Gelegen⸗ 
deutſchen Litteratur umzuſehen; daher mir die meis 
ſten neueren Schriften der deutſchen Litteratur, 
entweder gaͤnzlich oder doch fo lange unbefannt 
bleiben, bis-fie in aller Leute Haͤnden find, 


Unterbeffen da ich mich bloß zu meinen Ver⸗ 
gnuͤgen mit diefer Arbeit befchäftiger hatte, fo nahm 
ich mir auch vor, fo wie ich bishero gethan, in 
ſolchen Stunden, darin ich feine wichtigere Ges 
ſchaͤfte hätte, meinen angefangenen Verſuch web 
ter fortzufegen, 

Ich habe nicht gehört, daß jemand durch mein 
Beyſpiel wäre ermuntert worden, in biefem Bache 
zu arbeiten, und die gütige Aufnahme, welche der 
erſte Theil meines Verſuchs bei verfchiedenen Ken⸗ 
nern unferer Sprache gefunden hat, hat mich be 
wogen, nunmehro auch bie Bortfegung meiner Ar 
beit in dieſem zweiten Theil dem Druck zu üben 
geben, 


Es war dieſes ſchon gefehehen, die Handſchrift 
war nicht meht in meinen Haͤnden, als mir die 
Briefe 


Vorbericht. | 
Briefe des Heren Seinaz, die deutſche Spra ⸗· 
ehe betreffend, von Berlin geſchickt wurden, worin 
er auch meines Verſuchs in: richtiger Beſtim⸗ 
mung, einiger. gleich bedeutender Wörter, der 
deutfchen Sprache, Erwähnung thut. ©. den 
„ten Brief. Ich hoffe; ſagt er von mir, daß er 
in feiner Bemuͤhung fortfahren, und feinen 
Werke, bei einer neuen Auflage, einen weit 
gröfferen Grad der Vollkommenheit, deſen 
es in der That faͤhig ft, geben werde | 


- Den einen Theil feiner Hofnung; nr ih 
jetzo durch die Ausgabe dieſes zweiten Theil +: Den 
anderen, verfpreche ich alsdann, fo gut es mir moͤg 
lich ſeyn wird; zu erfüllen, wann etwa eine zweite 
Ausgabe, moͤchte verlanget werden. Denn ich 
weis es ſelbſt, und ſehe es genugſam ein, daß mei⸗ 
ne Arbeit, nicht nur einer groͤſſeren Vollkommen⸗ 
heit fähig ift, fondern auch.diefelbe nöthig hat, und 
habe daher ſchon angefangen, zu dem erften Theil, 
manche Verbeſſerungen und Zufäte zu machen. : 


Ich verfichere, daß es nicht bloß aus Beſchei⸗ 
. iſt,r wie es Herr Seinatz zu nennen be⸗ 
liebet, 


vorbericht. 

liebet, daß ich meinem Buche, den Namen eines 
Verſuchs habe beigeleget, ſondern aus völliger 
Erkenntniß und Bewuſtſeyn, daß es wir 
lich, nur ein bloſſer Verſuch iſt, welcher noch in 
manchen Stüden kann verbeſſert werden, und an 

dem ich hier oder da, einen Mangel einfehen, und 
mehrere Hilfsmittel bekommen kann. 


Ach werbe mir dabei allegeit gerne, und mit 
erkenntlicher Dankbarkeit, die Erinnerungen ge 
lehrter Breunde, und Kenner unferee Sprache zu 
Nutze machen. Wie id) denn dem ‚Herrn Geis 
natz / hiemit Öffentlich, für Diejenigen Dant abftat- 
te, welche er: in dem 7ten Br. bei einigen gleichbe⸗ 
deutenden Wörtern gemacht hat. 


Doch ſcheinet mir das Wort Luft, wovon er 
meinet, daß ich.es von der Freude und Froͤlichkeit 
hätte-umterfcheiden follen, micht fo gut zu diefen 
Wörtern, ald zu den Wörtern, Bergnügen, 
Ergögung und Wolluſt zugehören bei welchen 
#6 auch, in dieſem eten Theile zufinden ft 


vorbericht 

Om Anſehung der Anmerkung des Leipzigers 
daß heil, dem dunkelen und ſinſtern: klar dem 
truͤben entgegen geſetzet werde, kann ich verſichern, 
daß ich anfangs, ſelbſt Darauf gefallen bin; Allein 
ich habe fie besiegen nicht anflihren wollen, weil 
diefer Gegenſatz nicht allgemein ift, und wicht in 
allen Mevendarten ſtatt finden kann. Denn man 
fagt zwar : «Ein heller Tag, und in dem Gegen⸗ 
fa: Ein dunkeler oder finfterer Tag ; Aber 
man kann nicht , im Gegenſatz des hellen Waſ— 

ſers, ſagen: Ein dunkeles, oder ſinſteres 

Waſſer. nee 


und Misbrauch vieler deutſcher Woͤrter und 
Redensarten, iſt mir wirllich bekannt geweſen. 
Es wurd mir, von einem Freunde zugeſchickt, dem 
ich einige Proben meinet Arbeit, in Beſtim⸗ 
mung der gleichbed. Wörter gezeiget Hatte: Da 
ich aber damals, weit Davon entfernet war; zu⸗ 
giauben, daß meine Arbeit, jemals dem Deuck ſollte 
ubergeben werden, und uͤberdem, dieſes Buch nicht 
lange behalten konnte, ſondern nut blos die Zeit 
hatte, es durchzuleſen, wobei ich ſo gleich fand, daß 

wenig 


Vorbericht. 


wenig brauchbares darin enthalten fen, fo habe ich 
mich nicht ehe Darum weiter bekuͤmmert /als bis ich 
ben Vorſatz faſſete, meine gleichbedeutende Woͤr⸗ 
ser, and kicht zuſtellen, da ich es in dem Buch⸗ 
ladenſuchte, aber zur Antwort belam: Es ſey 
nicht mehr zu haben. 

Unterdeſſen will ich die Anmerkung de Herrn 
Seinaz, über die Wörter misgoͤnnen und be: 
neiden, fo gleich gebrauchen, und diefe Wörter, 
fo wie fie meinem Erachten nad), unterfchieden 
find, (woferne es nicht zu fpät if) im dem aten 
Tpeil noch beidrucken laſſen. 


Ich hätte freilich Diefelben in dem sten Theil, 
bei ihren Hauptwörtern Neid und Misgunſt, 
fo gleich mitnehmen : Ich hätte bei den Zeits 
wörtern, eſſen und fpeifen, auch die Haupt: 
wörter, das Efien, die Speife, die Eßware 
unterſcheiden können : Sch babe fo gar, bei den 
Wörtern dreift, fühn, vermwegen, S. 69. das 
bin gehöret, und dergleichen find mehrere; Allein 
ich habe bisweilen gewiſſe Lirfachen gehabt, warum 
a 


Vorbericht. 
dern lieber beſonders erklaͤren wollen, und fie fon; 
nen noch immer nachgeholet werden, wie es auch 
ſchon mit einigen, in dieſem eten Theil geſchehen 
iſt. Denn ich habe bei weiten noch nicht, alle 
gleich bedeutende Wörter: unſerer Sprache unter: 
ſchieden. Wer den Reichthum derſelben kennet, 
der wird bald ſehen, daß noch viel mehr vorhan⸗ 
den find, welche wohl einen dritten Theil ausmas 
| hen könnten, und woferne meine. Arbeit, den 
Beifall der Kenner erhält, fo wird mir ſolches 
eine Ermunterung ſeyn, ſo oft ich einige Zeit, 
von meinen wichtigeren Geſchaͤften abmuͤf 

ſigen kann, dieſelbe weiter fortzufegen. 

> + Lüderödorf, den 1. Febr..1772. © _ 
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in richtiger 
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einiger 
gleichbedeutenden Woͤrter 
der deutſchen Sprache. 


Zweiter Theil. 


Stoſchs Verſuch ꝛc. II. Th. a 
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H Berablaffen. Serabferzen. Niedrigma⸗ 
chen. VNiedrigen. Erniedrigen. 


n dem eigentlichen Verſtande, brauche 
man das Wort herablaffen, von fol 
chen Dingen, welche durch Stricke, 
oder Rollen, in die Hoͤhe gehal⸗ 
ten werden, und indem man dieſe 
nachlaͤſſet, vermoͤge ihrer eigenen 
Schwere, herunter ſinken. 

Man ſetzet herab, was zu hoch ſiehet. 

Man’ macht niedrig, — — 





hebet. 
a an an —— 
wir He e 
mit Stricken, in die Gruft binabgelaffen. ie 
Jemand an einem Seile, oder Stricke, 
—— laſſen fd en Euren, in die Erggrus 


na pers 
n —* ua v. 25. | 
4a Eine 


4 Herablaſſen. Herabfegen. Niedrigmachen. 


Eine Sache, welche auf dem Tiſche nicht ſtehen ſoll, 
ſetzet man herab, auf die Erde. Die Gefaͤſſe, welche 
hoch ftehen, müffen herabgefeßet werden, wenn man den 
Staub abwifchen, oder fie reinigen will, 

Ein Berg, wird durch Abtragung niedrig gemacht. 
Ein Haus wird niedrig gemacht, wenn das oberfte Stock⸗ 
werk, herunter genommen wird, und dergleichen. So 
kann man fagen: Diefer Berg, über welchen man mit 
fo vieler Beichwerlichfeit fahren mufte, ift zur Bequem⸗ 
lichkeit der Reiſenden, auf Koflen der Obrigkeit, abges 
tragen und niedrig gemacht worden. Der König hat 
befohlen, daß die Häufer , welche die Ausfiht don dem 
Schloſſe hindern, follen niedriger gemacht werden, da⸗ 
mit man daruͤber weg ſehen koͤnne. 

Man braucht auch bisweilen, das Wort niedrigen, 
oder erniedrigen, in dieſer eigentlichen Bedeutung ‚und 

ge: Der Berg ift durch Abtragung erniedriget worden, 

ie Häufer follen erniedriger werden, Jeſ. 40, v. 4 
Alle Berge follen geniedriget werden. ; Allein mehren: 
theils, nimmt man doch diefe Woͤrter, in einer uneigents 
fichen Bedeutung, und' braucht in der eigentlichen, lieber 
hiedrigmachen. Man fagt: Den Hochmuth eines Men: 
ſchen, erniedrigen. Dieſer groffe Siebling des Fuͤrſten, 
der fi & ſo Hoch erhoben hatte, ift nunmehro fehr ernies 
driget worden. Sich felbft:erniedrigen, u. ſ. w. Mer 
fich felbft erniedrigt, der fol, erhöhes werden. Luc. 14, ır. 


Zwiſchen niedrigen und erniedrigen, ift kein anderer 
Unterfchied, als daß das unzertrennliche Vorwort, (pre 
poſitio infeparabilis) er" die Bedeutung. des Zeitworts 
(Verbi) verſtaͤrket, ja das einfache: Wort niedrigen, 
fcheiner von dem zufammengefeßren, erniedrigen, faſt 
verdraͤnget zu werden, indem das .\ viel häufiger 
gebraucht wird, “ 

In einem uneigentlichen Siam, ‚ fagt man: Sich zu 
Jemand herablaffen, wenn man fich, inseine > 
Glei 


Erniedtigen.· Niedrigen. 3 


Gleichheit mit ihm ſetzet, ohngeachtet man ſonſt über ihn 
erhoben iſt. Z. E. Man muß ſich niemals fo weit zu few 
nen Bedienten herablatien, daß man gar zu vertraulich 
mit ihnen umgehe. Eine gar zu groffe Vertraulichfeig 
bringet Verachtung. Aber ein vornehmer Mann, kann 
fi) bisweilen zu einem geringeren herablaffen, und ihn 
feiner Freundſchaft würdigen, wenn dıefer ein tugendhafe 
ter und weiſer Mann ift, deſſen Einfichten er nußen kann, 
Eltern müffen ſich bisweilen, zu dem Verſtand ihrer Kin⸗ 
der herablaffen, und ſich ihnen gleich ftellen, wenn fie 
diefelben unterrichten wollen. 


Herabſetzen, brauche man in einem uneigentlichem 
Sinn, von ſolchen, welche aus einer höheren Stelle, in 
eine geringere verfeßer werden. Ein dehrer, feget in der 
Schule, den unflegigen Schüler herab, wenn er ihm 
eine niedrigere Stelle anmeifet, als er bishero gehabt 
barte. Um eines groffen VBergebens willen, wırd biemei: 
fen ein Unterofficier, in den Stand eines gemeinen Sol⸗ 


daten herubgefeget. | 
ee ee ee 


2) Aufmerffamfeit. Achtfamkeit. Bedachts 
ſamkeit. Aufmerkſam. Achtſam Be 
dachtſam. 


gie Aufmerkſamkeit beſchaͤſtiget mehr den Verftand 
und das Gedaͤchtniß. Die Achtſamkeit fuͤget noch 
eine mehrere Einſicht hinzu. Dre Bedachtſamkeit brauche 
fonderlich die Beurtheilungskraft. 


Der Aufmerkfame will behalten mas ibm gejagt 
wird. Der Adhıfame will es nugen. Der Bedacht ⸗ 
ſame überleger alles wel, che er ſich zu einen Handlung 
entſchlieſſet. un 

| a3 Der 


6 Aufmerkfanfeit. Achtſambkeit. Bedachtſamk. 


Der erſte bemerket alles genau,” um: ſich deſſelben 
wieder zu erinnern: Der zweite laͤßt nichts unbemerkt 
was ihm nuͤtzlich ſeyn kann, um es zu ſeinem Vortheil 
zu brauchen: Der dritte erweget worin es — ar 
ſchaden kann. 


Man hoͤret mit Aufmerkſamkeit: Man thut etwas 
mit Achtſamkeit: Man handelt mit Bedachtſamkeit. 


Ein Schuͤler muß aufmerkſam ſeyn, wenn er etwas 
lernen will, und dasjenige was ihm geſaget wird, im 
Gedachnß behalten. 


Ein Hauswirth muß achtſam ſeyn, er muß auf al⸗ 
les das Seinige Acht haben, und nichts unbemerket laf 
fen, was ihm nußen oder fehaden koͤnnte. Man nennet ei: 
nen achtſamen Menfchen, denjenigen der das Seinige 
wol zu Rathe hält, damit cs nicht Sieden nebme, und 
er es noch ferner nußen fünne, 


Wer ein wichtiges Geſchaͤfte zu verrichten har, muß 
bedachtſam feyn, und alles wol überlegen, damit er feis 
nen Fehler begehe der feine Arbeit vergeblith mache. 


Mat A A Ra at 


3) Bekennen. Geſtehen. F 


M befennet was man gethan har: Man geftehet 
— worüber man angeklagt oder beſchuldiget 


 Sofehen feßet eine Befragung, voraus: Bekennen 
fuͤhret nur den Begriff mie ſich, daß man eine Sache bis: 
ber noch verborgen gehalten habe, Ein Menſch, den 
fein eigen Gewiſſen ſchlaͤgt, gehet felbft hin und befennet 
mas er unrecht gethan hat, Ein Miffe jethäter geftehet 
fin Verbrechen vor dem Richter, der: ihn befräget- Er 
gefteher fein Verbrechen, deſſen er beſchuidiget wird, und 
bekennet feine Mirfeuldige, die Bisher‘ vr verbergen 
waren, je 


Z X tan 


Bekennen. Geſtehen. 7 
Man bekennet ſeine Sünden vor Gott, bie man 


Bisher noch harte verborgen halten wollen. Man geſtehet, 
dab man gefündigee habe, mern unfer eigen Gewiſſen 


ee einem Miffhäter, 4a — Richter befraget 
bat, ſagt man zwar bisweilen: Er hat alles bekannt; 
Allein man fiehet alsbenn nur darauf, daß er alles offen» 
bar gemacht und an den Tag gebracht hat, was er vor⸗ 
ber noch hatte verborgen halten wollen. Hingegen: Er 
hat alles geftanden, zeiget an, daß er fich alles beffen 
ſchuldig gegeben, worüber er angeflaget, und was ihm 
von dem Richter vorgehalten worden, Wenn man fagt: 
Ich muß-befennen,, daß ich in dieſer Sache dir Unrecht 
gechan habe, fo zeiget man nur an, daß man das Un» 
recht nicht mehr verborgen halten, fondern es offenbaren 
und mieber gut machen wolle. Wenn man fagt: 
muß gefichen, daß ich. dir Unrecht gethan habe, fo fühs 
vet ſolches den Begriff mit ſich, daß man von feinem 
eigenen Gewiſſen darüber angeflaget, und. beſchuldiget 
werde, oder daß der andere ung jur Dede ftellee, und 
wir die Wahrheit jagen. Es ift beſſer, ein Unrecht im 
Zeiten ennen als fo lange zu warten, bis man es 
zu geftehen gezwungen wird, 


** WERTTTTTRERTT 


4) Beifammen, Zuſammen. 
mmen, wird nur von dem Daſeyn an einem Or: 
te gebraucht, es. bedeutet Statium in loco. Daher 
kann man nicht fagen Sie — beiſammen. Aber 
ſie ſind beiſammen it teche, © Friſch W. B. unter 
dem Wotte Bei. 

Man braucht alſo das * beiſammen, mie wenn 
man von foldjeri Dingen redet, welche ſich ſchon wirklich 
an einem Orte mit einander beſtaden So ſagt = 

Aa 


8 Beiſammend Zuſammen 


Die Bauern waren belſammen. Man ſindet hier eine 
groſſe Menge von Alterthuͤmern beiſammen. Hier a *— 
noͤthige beiſammen und dergleichen. a 


Zufammen hingegen, wird von der Bewegung nad! 
einem Orte gebraucht :;- Es, bedeutet. motum ad locum. 
Die Gefandten kommen zuſammen. ‚Die Varnehmſten 
wurden zuſammen gerufen, Die Semeine Farm in Die, 
Kirche zuſammen. 


— DHL 3 —R& 


5 Wuͤrme. Wuͤrmer. 


>, * Wort Wurm, gehoͤret unter diejenigen, wer 
che die mehrere Zahl doppelt haben, und obgleich 
Heinze, in feinen Anmerkungen über Gottſcheds deut⸗ 
ſche Sprachfunft, 80. ©. die mehrere Zahl Wuͤrme, 
nicht will gelten laſſen, ſo kann ich ihm doch darin nicht 
Beifall geben, noch den Machtſoruch welchen er thut: 
Auch Wuͤrme von Wurm, wie die Gottſchediſche 
Grammatick macht, ift ungebräuchlich, und man fagt‘ 
Würmer, anf fein bleffes Wort, fo gleich’ für richtig: 
annehmen.“ Denn ich finde die mehrere Sa Wuͤrme, 
nicht nur in der Bibel. Z. E. Hiob 17, v. 14 Die 
Verweſung heiffe ih meinen Vater, und die Wuͤrme 
meine Schwefter und Mutter. ef. sı, v.8. Wuͤrme wer: 
ben fie freffen, wie ein wollen Tuch. Jef. 14,9 11. Motten 
werden dein Bette feyn, und Wuͤrme deine Dede. Son: 
dern Friſch bar auch infeinem Woͤrterbuche beides, Wuͤr⸗ 
me und Mürmer Er fage erſtlich Spulmürme, 
Zehrtvirmey" und. hernach don den Pferden: Wenn ſie 

Wuͤrmer haben. 

Nehmen wir nun an, daß man * Wörtern; 
nicht ohne Urſach, eine -Doppelte mehrere, Zahl gegeben, 
und dieſelbe eine verſchiedene Deveutung.babe „fo werz - 
wir, auch diefe, len Mühlen, 93 7 A sry 6 

Mic 


Wurme. Würmer” 


Mich duͤnkt, man brauche die mehrere Zahl Wuͤr⸗ 
me, wenn man von fölchen redet, welche in dem menfch« 
lichen feibe ergeugee werben: Wuͤrmer hingegen, von 
allen andern Arten. 

So fagt Friſch gam recht: Spulwuͤrme, Zehr: 
wuͤrme. Es iſt recht geredet: Der Menſch wird in dem 
Grabe von den Würmen gefrefien, und man wird in 
dieſem Verſtande, die mehrere Zahl Wuͤrme, vielfäls 

tig gebraucht finden. 

Wenn hingegen von andern Arten die Rede ft, fo 
mird man in dem gemeinen Gebrauch jerbit, ſich gemöhns 
fich der mehreren Zahl Wuͤrmer bedienen. Man jagt: 
Seidenwuͤrmer, Kornmürmer, nicht Eeidenwürme, 
Kornwürme. Die Würmer welche auf der Erde ber: 
umfriechen,, oder fi im Wafler aufhalten, fünnen in. 
unzähliche Gattungen eingetheilet werden, Einige Wuͤr⸗ 
mer, riechen auf kurzen Fuͤſſen, andre fchleichen * 
Fiſſe und dergleichen. 


Not. Mehrere Woͤrter — die vielſache Zahl doppelt 
ben. ©, Nro. 6. 28. 36. 
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. 6) Geſchlechte. Gecſchlechter. 


Ey Wort Geſchlecht, hat im Deurfchen verſchiedene 
Dedeutungen. Erſtlich wird dadurd) der Linter« 
fchied zwoiichen Dann und Weib angezeigt. Man fagt: 
Die Menfcyen find zweierlei Geſchlechts, mänulıches und 
weiblicdyes, Einige Jnſeckten, find beiderlei Geſchleches 
u. ſ. w. 

Zweitens bedeutet es einen gewiſſen Stamm ober 
Familie, alle —— welchẽ von einem Stammwater 
herkommen. So ſagt man: Das Geſchlecht derer von 
aaa von Lüderis, und — ter 

echt 


10 Geſchlechte. Geſchlechter. 


lecht vermehren. Das Geſchlecht iſt untergegangen. 

in aͤdeliches, ein buͤrgerliches Geſchlecht. | 
In diefem Verſtande braucht man es auch uneigents 
lich, von allen Geſchoͤpfen, welche einerlei Urforung ha⸗ 
ben, und zu einerlei Art gehören. 3. E. Es find vielers 
lei Sefchlechter der Raupen, der Pflanzen, der Edel, 


jefteine, u. m, I Ä 
Endlich bedeutet es auch eine Geſchlechtsfolge, ‚oder 
alle diejenigen, melche ohngefehr zu einer Zeit gebohren 
find, und miteinander auf Erden leben. Man hat ans 
gemerket, daß in einer Zeit von zwanzig bis dreißig Jah-⸗ 
ren, ein ganz neues Geſchlecht der Menfchen auf Erden 
entftehe, und Salomo fagt: Ein Gefchlecht vergebet, 
Das andere kommt. Pred. Sal, 1,0. 4 
Wenn das Wort Gefchlecht, von dem Unterſchied 
zwifchen Mann und Weib gebrauchet wad, fo hat es in 
der mehrerın Zahl allezeit Geſchlechter. Gore hat die 
Menſchen nah) zwei Gefchlechtern erfchaffen. Man ſagt 
eine Geſellſchaft ſey allezeit vergnügter und aufgeräumter,, 
wenn fie aus beiden Gefhlechtern beſtehet. Dis Bud) 
ift für beide Gefchlechter gefchrieben. Es kann beiden 
Geſchlechtern rüßlich feyn. Die Naturforfcher haben 
angemerfr, daß auch unter den Pflänzen zweierlei Ge⸗ 
fhlechter find, und dergleichen. | 
Bedeutet es aber, einen Stamm, oder Herfommen, 
oder Ghefchlechtsfolge, fo finde ich diefen Unterſchied, d 
wenn von Menfchen die Rede ift, man Geſchlechte, von 
Thieren und lebloſen Dingen Hingegen, Gefchlechter jagt. 
NESo wird in der Bibel, die mehrere Zahl Gefchlechte, 
Allezeit von den Menfchen gebraucht. 3. E. 1: B. Mof: 
io, v. 32. Dis find die Nachkommen Noch, in ihren 
Sefchlechten und $euten. Cap. 12, v. 13. In deinem 
Saamen, follen gefeegnet werden, alle Geſchlechte auf 
Erden. Cap. 37,9% 2. Dis find die Gefchlechte Jacobs, 
Di: Joh. 7, % 4. Von allen Geſchlechten der Kinder 
SU Mein... 0 rer 
—R 2 Man 


Speifen.> Futtern. Wehen, n 


Man mwürbe alfo fagen miſſen? Von der Schoͤrſung 
bis zur Suͤndfluth, haben Neun Geſchlechte der Mens 
fhen auf Erden geleber. Adeliche, blrrgerliche Geſchl 
te, und dergleichen. Hingegen: Unter den Geſchl 
tern der Raupen, muß man auch den Geidenmurm red» 
nen. Es ıft noch nicht ausgemacht, ob der Seidenſchwanj 
unser bie Geſchlechter ver Krammswdgel gehöre, Um 
ter den Geichlechtern der Chryſtallen finder man aut 
einen ſchwaͤrzlichen. 


HIRSROHSHOHORIRIHIHSHOHL 


7) Speifen. Suttern. Yetzen. 

ie Menſchen werben gejpeifet: Das Vieh gefurtert; 
D Die Voͤgel geaͤtzet. 

Man rei: Das Sefinde fpeifen: Einen Armen 
fpeifen, u. ſ. m. 

Die Pferde, die Kühe furtern. Ausfuttern, abs 
futtern, verfuttern und dergleichen. Auch von den Böl 
gen, braucht man das Wort futtern. Die Alten fut⸗ 
gern ihre ungen, bis fie fliegen, und ihr Futter felber 
fuchen koͤnnen. Man fagt; Die Hühner, die Tauben 
futtern und dergleichen, 


Wenn man das Wort füttern, von den Menfchen 
gebraucht, fo geſchiehet es nur um Scherz, oder ın pübel 
en Dedensarten. Jemanden lange furteen muͤſſen. 

zele Maͤuler zu futtern haben, und dergleichen. 
Das Wort aͤtzen, wurd vor Alters, von allen Eſſen 
— gebrauchet. S. Friſch W. B. 44. ©. md 2. B. 
Sam. 13, v. 5. ſtehet: Laß meine Schweſter Thamar 
konmen, daß fie mich aͤtze. Jetzo aber nimmt man die: 
fes ort, in dem eigentlichen Berftande, nur won derjenis 
gen Art der Furterung, da die Bügel ıhren ungen, die 
ru und fie ihnen in Den Schnabel legen, 
DR: Die, ag ihre jungen. — 


2 Bach. Fluß. Strom. 


die jungen Vögel, welche man aus den Neſtern genom⸗ 
men hat, wenn man, um fie aufzuziehen, ihnen mit ei⸗ 
nem Federkiele, das Futter in den Schnabel legt. Un— 
eigentlich aber, fann man auch wol fagen: Eine Mutter 
aͤtzet ihr Kind, ober, man Äßet einen Kranken, wenn ihm 
Die Speife mie der Hand, in den Mund geleget wird, 
Es unterfcheidee ſich alſo, nad) dem jegigen Gebrauch, 
8 Wort Ägen, von dem Worte Furtern, Dadurch daß 
iefes bloß das Geben der Speife, jenes aber zugleich 
eine befonbere Art und Weiſe ausdrüuͤcket. 


BIREEEEEEERIEEEEEEEN 
8) Bad). Fluß. Strom. 


Hit Wörter, kommen in fo-meit mit einander uͤber⸗ 
en, daß fie ein flieffendes Waſſer bedeuten; Aber 
der Gebrauch, macht den Lnterfchied zwifchen ihnen, 
Daß wenn das Waſſer nur Flein ift, man es einen Bach 
nennet; Wenn es groß ift, einen Fluß: Und wenn es 
pie vieler Schnelle und Heftigkeit flieffer, einen Strom: 


In der bibfifchen Gefchichte, gefchieher oft des Bachs 
Kidion Erwähnung, welches ein Eleines Waſſer, unweit 
Jeruſalem war, und im Sommer, beinahe austrodnete, 
Der Flug Simois, 'bei Troja, - welcher: unter den Alter 
fo beruhme war, foll nach dem Zeugniß der Reiſenden, 
jetzo nur ein kleiner Bach ſeyn. Man nenne Mühlenbach, 
ein ſolches kleines flieſſendes Waſſer, welches eine Muͤhle 
treibet: Regenbach, dasjenige was vom vielen Regen 
entſtanden iſt, und ſich hernach wieder verlaͤuft. Bach⸗ 
fiſche, ſind diejenigen Fiſche, welche ſich gerne in ſolchen 
kleinen Baͤchen aufhalten: Bachforellen, welche nur in 
kleinen Baͤchen, nicht aber in groſſen Fluͤſſen gefunden 


werden. 


Im Niederdeutſchen, brauche man fire Bach, das 


Ber Baͤk, ober. Beke, wovon viele, Derter, in. der 
ji Mark 


Bach. Flug. Strom. » 


Mark Brandenburg, den Namen haben, 3, €, Glam 
bef ; Seebek, Rönnebef, Muͤllenbek, u. a. m. weil 
fie. an folchen kleinen Baͤchen, oder Beken liegen. 


Was wir einen Fluß nennen, führer den —* 
eines groͤſſeren Waſſers mit ſich, welches viele M 
weit flieſſte. Die Spree, die Havel, die Oder, did 
Elbe, find Flüffe- Man fage ein fehiffbarer Fluß, cin 
pihreicher Fluß, der Fluß waͤchſet, er ergieſſet ſich, 
und dergleichen. ) | 3 
Strom, ift ein ſchnell und heftig fieffendes Waſſer. 
Man finder an emigen Orten, mitten in dem M 
Ströme, welche die Schiffe mit ſich fortreiffen, um 
weil Die groffen Flüffe, fonderlich zu denen Zeiten, ba r 
von-Regen, ober Schneewaſſer auffchmwellen, mit groß 
fer Heftigkeit zu flieflen pflegen, fo daß fie alles mir fidy 
fortreiffen, fo nennet man fie öfters Ströme. Als z.B. 
der Donau Strom, Elb Strom, Oder Strom, und 
dergleichen. ' 
Uneigentlich ſagt man: Ein Thraͤnenbach, Thraͤ⸗ 
nenfluß, Strom von Thraͤnen. Er har ganze Stro⸗ 
me von Tihränen vergoffen. | 
Wider den Strom ſchwimmen, ift eine Redenge 
art, welche eine fauere und bejchwerliche Bemühung ause 
Drücker, Die man hat, einer Sache Einhalt zu chun, 
und ihr zuwiderſtehen. | 


| 


14 or En 
UEEOEDETEVEETEIENEGENENE NDR Ä 


"o) Buͤcken. Beugen. Biegen. Neigen. 


S® bücken, wird bloß von dem $eibe gebraucht‘, und 
zwar von einer jeglichen. Krümmung des ganzen 
feibes, fie gefchehe aus was für. Abfiche fie wolle. Man 
buͤcket fi) vor jemand, aus Ebhrerbierung und Hochach⸗ 
tung. : Man bücker-fich, wenn man etwas von der Erbe 
aufnehmen will, oder wenn man — eine Thür 
gebet, u. ſ. w. 
Es wird aud) von den Thieren — Sie bücken 
fih wenn fie Graf freffen, oder ‚wenn fie das Heu aufs 
Ben, welches im Stalle auf die Erde gefallen iſt. Die 
änfe bücken fid) allemal, wenn ſie durch eine Thuͤre ge 
ben, ob fie gleich noch fo hoch waͤre, u. ſ. w. 

Beugen wird nur von den Menſchen geſagt, und 
zwar ſowol von dem ganzen Leibe, als von einigen Glie⸗ 
dern deſſelben insbeſondere, und fuͤhret allezeit den Be⸗ 
griff einer Ehrenbezeigung oder Erniedrigung vor jemand 
mit ſich. Man beuget ſich, wenn man jemand grüſſet. 
Man beuget die Knie im Gebet. Man ſagt, jemanden 
nur mit einem Kopfbeugen grüffen, und dergleichen, Un: 
eigentlich fage man: Den ſtarren "Sinn beugen.‘ =» 
— Gemuͤth, iſt ſchwer zu beugen. — 


Biegen wird von ſolchen Sachen gebraucht, welche 
frumm gemacht werden. Der Stock bieger fichs ( Nicht 
er beuget fih) Das Eifen läßt fich biegen. Der Baum 
iſt fo voll Früchte, daß die Aefte ſich zur Erde biegen. 


Man ſagt zwar im gemeinen Reden: Er fchmieget 
und bieget fi) vor ihm; Allein es ift nur Sprichworts: 
weife und um des Wolflangs willen, fonft heißt es: Er 
beuget fih vor ihm. 

Beugen bat in der jüngftvergangenen Zeit (imper- 
fecto) Ich beugete. Er beugete die Knie. Er -— 


WEN... ( 


S 


Buͤcken. Bengen, Biegen. Meigen. 15 
Kb.bis zur Erde. „Biegen hergegen, hat ich bog. Ber 
Stab bog ſich, als ich mich darauf lehnete. Ich bog 
das Eiſen krumm. Daher kommt ein — 

Das Wort neigen, wird vom vielen Dingen 9% 
braucht, und führer allezeit den Begriff, der Hinwen⸗ 
dung einer Sache gegen eine andere mit fih. So fagt 
man: Sid) vor jemanden, oder gegen jemanden neigen 
wenn man ſich mit einer Beugung zu ihm hinwender 
Das Ohr zu etwas neigen. Den Kopf gegen jemand 
neigen, und dergleichen. Er neigeldas Haupt, (nehm⸗ 
lich gegen die Erde) und verſchied. 


Bocken, beugen, und biegen, geben ben | 
einer Krimmung der Sache felbft, von melcher — 
der: Neigen drücket oft nur eine bloſſe Hinwendung aus, 
Daher kann man nicht ſagen: Das Ohr ju jemand bücfen, 
weil das Ohr felbft nicht gekrümmet, oder gebeuget wird, 
fonderfi man muß fagenz Das Ohr neigen, weil es nür 
hingewandt wird. 


Uneigentlich fagt man: Das KHerj neigen. Der Tag 
meiget fih. Jemand geneigt ſeyn, für gewogen feyn, 
und bergleichen. 


Dan fagt auch abgeneigt ſeyn, und in dieſer De 
— han fheinen, als ob Ss Ger mim, 
| nr 


Allein. die uneigentlichen Redensarten , bisweilen 

cn. ie Bedeutung ab, eure Abneis 
von einer Sache, ift doch wirklich der Begriff vers 

Er daß man fi) nach einer andern hinwendet. 


0 so) Krumm, 








090) Arumm. Gebogen. ©: 
Kamm wird von allen Dingen geſagt, — nicht 

grade ſondern in einer gewiſſen Biegung find; 
ſi e moͤgen nun dieſe Beſchaffenheit, von. Natur, oder auf 
eine andere Weiſe befommen haben; :Gebogen wird nur 
von ſolchen Dingen gefagt, welche vorher gerade —— 
aber hernach krumm geworden find. Man nenner 
Krummholz, ein Holz welches von Natur ſo gewachſen 
ift. Krummfchnabel ift ein Vogel, deſſen unteren Schna⸗ 
bel über ſich, und der obere unter fi Fo gekrümmet iſt. 
Man ſagt: Krummhals, Krummbein, Krummfuß 
unFew. Imgleichen eine krumme Sichel, —— 
Eiſen ‚ Erumme Roͤhre u. ſ. w. 


Hingegen gebogene Arme an einem Sehnftußt: Se 
bogene Stäbe, wenn fie krumm gemacht ſind. 


Was alfo gebogen ift, kann auch krumm genannt, 
aber nicht alles was krumm ifü, kann gebogen. genannt 
werden, weil gebogen fich nur. auf folche Dinge bezieher, 
welche vorher gerade gemwefen, oder mit Fleiß — ‚ge: 
macht. find, | — 

Von einem Alten kann man ſagen: Cr bat einen 
krummen Rüden, weil fein Rücken wirklich krumm ift, 
und auch: Er bat einen gebogenen Rüden, in: der: Abs 
ficht , daß fein Rüden, vorher grade gewefen, und nur 
por. Alter krumm — 


— B 
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mn Bequem. Geſchickt. Tüchtig. , 


Dee Woͤrter geben den Begriff von einer ſolchen Yes 

ſchaffenheit einer Sache, wodurch fie fähig wird, 
den Zweck ihrer Beſtimmung zu erreichen. Das erfte 
aber, wird nur von leblofen, das zweite nur von lebens 
digen Dingen, das dritte von beiden gebraucht. Das 
erfte druͤcket eine gewiſſe Gemächlichfeie und Leichtigkeit, 
das zweite eine Fertigkeit und Behendigkeit, das dritte 
eine Dauerhaftigkeit und. Brauchbarkeit aus, 


Man fagt: Der Stuhl ift bequem zu figen: Der 
Wagen ift bequem zu teifen:.. Der Säbel ift bequem zu 
führen: Diefer Tiſch, iſt fehr bequem zum Schreiben, 
ne 10, Bequeme Zeit, iſt diejenige, welche zu Eereis 
hung unferer Abſichten am. dienlichften ift, oder worin 
* dieſelben am leichteſten und gemaͤchlichſten ausführen 

oͤnnen. | j 


Ein geſchickter Menſch, ein Menſch der. zu allen 
Dingen geſchickt iſt, in-einer Sache gefchickt feyn, Nö 
zu etwas gefchicft machen und dergleichen. Ein Pferd wel: 
es zum Saufen, zum Ziehen, zum Springen gefehickt ift, 
* Ein tüchtiges Meſſer, tüchtiger Säbel, tuͤchtiger 
Mienfch , tüchtiges Pferd, u fm. . Ä we 
Wenn man fagt: Ein bequemer Wagen, fo ſiehet 
man mehr auf die Gemaͤchlichkeit und Leichtigkeit, 
Dingegen ein tüchtiger Wagen, fiehet mehr auf die Brauch» 
arfeit und Dauerhaftigkeit. in bequemer Säbel, bes 
reift in fi) daß er gemaͤchlich in der Hand liege, und 
* zufuͤhren ſey: Ein tuͤchtiger Saͤbel, daß er von 
gutem Stahl und dauerhaft fen; BEER 
Wenn man fagt: Ein geſchickter Menſch, zu einer 
Sache geſchickt ſeyn, fo zeiget man eine Fähigkeit an, 
welche jemand zu einer Sache hat, und eine gewiſſe Ser: 
Stoſchs Verfüch ze. II. Th, B tigkeit 
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8 Bequem. Gecſchickt. TDuͤchtig. 
tigkeit in Verrichtung derfelben. Wenn man ſagt: Ein 


tüchtiger Menſch, zu einer Sache tüchtig feyn, fo fegee 


ſolches nicht nur die Geſchicklichkeit voraus, ſondern es 
fübret auch den Begriff eines Anhaltens und, Eifers in 
Verrichtung derfelben mit fi), wodurd) er dazu vor an⸗ 
dern brauchbar gemacht. wird. Ein gefchicftes Pferd, 
ein Pferd welches zum faufen, Ziehen, Springen ges 
ſchickt iſt, ſiehet auf die Zertigfeit und Leichtigkeit, wel: 
de es darin hat; Ein tüchtiges Pferd, fi ee — die 
Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit. 


— LTE! — She Sick 


.: 22) Raſt. Buhe. Raſten. Ruben. Br 


er in einer Bemuͤhung aufhoͤret, um fid) davon zu 
‚erholen, der hat Raſt und auch Ruhe, Raſt ift 
eingefchtänkter und weniger als Muhe. Eigentlich 
wird es nur von derjenigen Ruhe gebraucht, welche ſich 
ein Reifender macht, um fich 'zuerholen, und hernach 
feine Reife mit frifchen Kräften fortzuſetzen (). Gonens 
net man Raſttag, einen Ruhetag, mwelcher den Soldas 
ten, auf dem Marfche gegeben wird, damit ſie ſich erho⸗ 
len, und hernach weiter gehen moͤgen. Wer auf einer 
weiten Reiſe begriffen iſt, muß ſich bisweilen einen Raſt⸗ 
tag machen, weil er das beſtaͤndige Reiſen nicht — 
ten koͤnnte. 
Wenn man auch das Wort Raſt, bisweilen unei⸗ 
— von einer jeglichen. anderen Ruhe, — 
rbeit 


Not. Die Etymologie welche Friſch im W. B. anführer, 
fcheinet dis zu beweiſen, da er ſagt: Es iſt fehr wahrs 
fheinlih , daß das Wort Raſt, von Keifere zufammen 
gezogen. Raſt ift ein Maaß im Reifen, und ift ein 
foemin. wie dieſe verbalia zu feyn pflegen. Eine Reiſete, 

eine Raft. Pitt. har beim Worte Haft, eine Reifere, 

S. Friſch. W. B. beim Worte Raft. 


— — — — 
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Raſt. Ruhe. Raſten Ruhen. 119 


Arbeit der Bemůͤchung gebraucht, Raſt haben jeman⸗ 
den Raſt laſſen und dergleichen, fo iſt doch allezeit der 
Begriff damit verknuͤpfet, daß man hernach die Arbeit 
oder Die Bemuͤhung weiter fortſetzen werdhe. 


Das Wort Ruhe hergegen, kann auch / von einer 
gaͤnzlichen · Aufhoͤrung der Arbeit oder Bemuͤhung ger 
braucht werden. Ein Reiſender macht unterweges einen 
Raſttag, oder raſtet, in der Abſicht hernach ſeine Reiſe 
weiter fortzuſetzen; Aber“wenn feine Reiſe vollendet iſt, 
fo hat er Ruhe, oder er kann ruhen, weil er gar nicht 
weiter zu reiſen noͤthig hat.. Sau an u nun 
* Man kann alſo von einer kurzen Erholung, beides 
Raſt und Ruhe gebrauchen, und fagen tin Raſttag 
ober ein Ruhetag, raſten oder ruhen, yon einer gänp 
lichen. Aufporung aber,. nur. allein das Wort Ruhe, 
Daher ſagt man auch; fic) zur Ruhe begeben, etwas in 
Ruhe beſitzen. DOffenb. Job. 14, v. 13... Die in dem 
Herrn flerben kommen zur Ruhe - 7 

Bisweilen "werden beide Wörter mit einander. ders 
knuͤpft: Weder Ruhe noch Maft haben, das ift weder 
lange noch kurze Zeit, ſich zuerholen haben: In unab⸗ 
laͤßiger Bemuͤhung und Arbeit ſeyn. Bee 


Das Wort Ruhe, bat auch noch andere Bedeutun⸗ 
gen, bisweilen wird es für Schlaf gebraucht. _ Das 
Zeitwert ruhen, beißt auch auf etwas liegen. .. Der Bal⸗ 
fe ruhet auf der Saͤule, und dergleichen, aber in folchen 
— es. nicht, mit Raſt, und Raſten 
überein. — | 
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33), Schleichen. riechen. 

Eigentlich würde man diefe Wörter fo unterfcheiden muß 
fen; Schleichen beißt ohne Füffe mit einer bfoffen Be: . 
wegung des Leibes auf der Erde fortgeben, wie die. Schlan- 
gen..  Kriechen beißt mit kurzen Füffen langſam auf der 
Erbe fortfommen, wie die Kröten, Raupen und dergleichen, 
DDieſer Unterſchied, wird aber nicht allemal genau 
beobachtet, und man braucht das Wort kriechen bisweilen 
von allem was langſam auf der Erde fortgehet. Ein 
Kind kriechet auf allen vieren: Durch ein enges Loch 
kriechen: Ins Gefaͤngniß kriechen und dergleichen. 
Imn einem uneigentlichen Verſtande führer das Worr 
ſchleichen, den Begriff, einer heimlichen diſt, und das 
Wort kriechen den Begriff, einer Niedrigkeit und Ver— 
aͤchtlichkeit mit ſch.. 5 
Man agt uneigentlich von einem Menſchen, er 
ſchleicht, wenn er ſo leiſe daher gehet, als ob er die Fuͤſſe 
nicht bewegte, und dabei die Abſicht hat, jemanden zu 
uͤberraſchen und zu hintergehen, und auf gleiche Weiſe, 
wird dieſes Wort auch von den Thieren gebraucht. Der 
Fuchs ſchleicht den Gaͤnſen nach. Ein Schleicher iſt ein 
Menſch, der unter einem angenommenen ſanftmuͤthigen, 
illen und frommen Weſen, andere zu hintergehen ſucht. 
iſch uͤberſetzet es, Captator, tenebris, vulpes, Und die 
uſammengeſetzten Wörter: Etwas erſchleichen, ſich eins 
chleichen, jemand überfchleichen, zeigen es ebenfalls, daß 
das Wort ſchleichen, in den uneigentlichen Verſtande, 
den Begriff einer Liſt, und Heimtuͤckſchigkeit mit fidy führe.” 
Wenn man uneigentlic) von einem Menfchen fagt: Er 
kriechet, fo ift allezeit damit der Begriff einer Niedrigkeit 
und Berächtlichfeit verbunden.” Vor jemand Eriechen, 
heißt ſich viel zu. fehr vor ihm erniedrigen. Ein Eriechender 
Menſch, ift der welcher um einem andern zu fehmeicheln, 
ſich gar zu fehr vor ihm demuͤthiget. Seis 
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E iſt ſchon ben bei den Woͤrtern leihen, fchrien und 

borgen erwaͤhnet, daß Gottſched meinet, das Wort 
feihen beziehe, ſich nur auf ſolche Fälfe, in welchen man 
eben dasjenige wieder bekommt, mas man geliehen har. 
3. E. Man Jeihet jemanden ein Bud) zum. Durchlefen, 
ein Pferd zum Meiten, einen Wagen zur Reife, und 
bekommt hernach eben diefe Dinge wieder, Aber dem Ge⸗ 
brauch nach iſt doch wirklich dieſes Wort ganz allgemein, 
und man ſagt es von allen Dingen, welche einem andern, 
auf eine Zeitlang zum Gebrauch uͤberlaſſen werden, auch 
von ſolchen welche er verzehret, und hernach an deren 
Stelle, etwas gleichguͤltiges wiedergiebt. So ſtehet Sc, 
11, dv. 5.. Keber Freund —* mie drei Brodte, und man 
fagt geröpnlih, jemanden Hol; leihen, Korn leihen, 
Geld leihen: Man leiher Geld auf Zinfen, ’ auf Prähdet 
und dergleichen. 

Es unterſcheidet ſi ch alſo dieſes Der, von dem 
andern... -- -, 
1): Erftlich: Dadurch dag es allgemein ik) und don 
allen Dingen: gebraucht wird, Vorſtrecken, Vorſchieß⸗ 
ſen, und Auslegen huigegen nun. von einer. Summe 
Geldes »gefagt werden koͤnnen. Mann fanhı z. Ei nich 
fagen : Ich Habe meinem Freunde ein Buch,’ ein Pferd, 
eine Klafter Holz, einen Wieſpel Rocken, borgefchoffen 
oder vorgeftreckt, fondern muß von folchen Pingen — 
* habe ſie ihm geliehen. 

2)Zweitens, Vorſchieſſen und Vorſtrecken, fü 
ren den Begriff mit fich, daß. das Geld nur auf eine 
kurze Zeit: geliehen werde Mat kann jemanden, eine 


— Geldes auf Bien — welche er. Zeit Lebens 
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behalten kann, woferne er die Zinſen richtig abtraͤgt. 


Was man aber vorſchieſſet oder vorſtrecket, muß > 
wieder erſtattet werden. 


3) Drittens fo duͤnket mich, daß die Woͤrter Vor⸗ 
ſchieſſen und Vorſtrecken, den Begriff der Zinſen, und d 
Wuchers ausſchlieſſen. Sie ſcheinen eine freundſchaftlich 
Gefälli keit auszudruͤcken, welche von ber ‘Begierde, ſich 
durch ſeinen Freund zu bereichern entferner iſt. Wenn 
ich von einem Juden taufend Thaler, gegen ſchwere Zins 
fen borge, fo kann ich fagen: Er bat fie mir geliehen. 
Ich glaube aber nicht daß es vollfommen recht fen, wenn 
id) ſagte; Er hat ſie mir vorgeſtreckt, oder vorgeſchoſſen. 


Zwiſchen den beiden Woͤrtern Vorſcheſen und 
— —— duͤnkt mich ſey 


1): Vors erſte diefer Unterfchied zu moachen * das 
ehe bwolt in der. Abweſenheit als in der Gegenwart, das 
wejte nut allein in der Gegenwart gefchiehet. 3. €. Es 
— jemand von meinen Freunden auf eine Mefje, und 
ich trage ihmauf verfihiedene Sachen fir mich zu Faufen; 1; 
Da id) aber den Preis nicht weis, fo bitte‘ ic) ihn Das . 
Geld vorzuſchieſſen, und verſpreche, es ihim’bet feiner 
Zurücfunft nieder zugeben. Oder, e< ſind auf einem 
abefihen Güte‘, einige Berbefferungen zu machen: Der 
Edelmann ſchreibet an feinen Pächter, er folle nur alles 
in guten Stand: feßen laſſen, und das Geld dazu vors 
ſchieſſen, welches: er : hernach, an feiner Pacht wieder 
abrechnen koͤnne. In dieſen Fällen, wird das Geld in 
der Abweſenheit gezahler, und mich duͤnkt das Wort 
vorſchieſſen, ſchicke ſich hier viel — — das Wort 
vorſtrecken. 


In einem anderen Falle hingegen, z. E. Wenn m 
‚binnen vier Wochen, eine Summe Geldes zu heben hätz 
te, felbige aber jetzo gleich gebrauchte, ſo koͤnnte ein qua 
fer — mir . —— vnd nach — 
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nem Termin, mein Geld dafür. in Empfang nehmen, 
Hier koͤnnte man auch fagen: Der gute Freund ftrecket 
mir. diefe Summe vor, weil er fie mir‘ felbft, gegenwärtig 
auszahlet. Oder ich empfehle meinen Sohn welcher fich 
auf Reifen befindee einem guten Freunde, und bitte ihn, 
im Fall derſelbe Geld benoͤthiget fen follte, - ihm fold)es 
vorzufchieffen. Hier kann ich fagen Vorſchieſſen ‚in 
Abſicht deflen, daß ic) felber abtvefend bin. Ich koͤnnte 
aber auch ſagen: Ihm folches vorzuſtrecken, in Abſicht 
auf meinen Sohn, welcher gegenwärtig iſt, und das 
Geld ſelber empfaͤnget. 


2) Zweitens. vorſtrecken (einer ein — 
und fertigeres Leihen auszudruͤcken, welches in dem Aus 
ge geſchiehet Da man es verlaniger, da hingegen bei 

dem Vorſchieſſen, noch wol einige Zeit verflieffen Fann, 
ehe das Geld gegeben wird. Z. E. Es verfpieler gr 
in einer Geſellſchaft, alles Geld, fo er bei fid) hat; 
verlanger zwanzig Thaler von mir, welche er des Em 
ben Tages. wiederzugeben verſpricht. Ich ſtrecke fie ihm 
vor. Hier dünkt mich, ſchicke ſich das Wort vorſtrecken, 
beſſer als vorſchieſſen, weil ich * das Geld in dem Au⸗ 
Benbiif darlege. 


- Das Worf, auslegen, etwas für jemand — 
* ebenfafls hieher gehbret/ unterſcheidet ſi ch von 
den vorigen. 


1) Erſtlich dadurch, daß wenn ich jemand bitte ein 
gewiſſes Geld für mich auszulegen, ich allemal dabei fas 
gen muß, wofür er es auslegen. foll, welches bei dem 
vorftrecken und vorſchieſſen nich immer gefchieher. Ich 
Tann jemand bitten, mir eine Summe Geldes vorzufchieß 
fen oder, vorzuftrecfen, ohne ihm zu fagen, wozu ich fie 
brauchen will, 

2) Zweitens fo wird das Wort auslegen, in diefem 
Terfiande, nur von geringeren — gebraucht. * 
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Ich ſchreibe an jemand, er folle mir ein neu herausgekom⸗ 
menes Buch kaufen, und das Geld Dafür auslegen, ‚und 


dergleichen. Von gröffern Summen wird man fi) un 
ber des Wortes vorſchieſſen bedienen. 


Nor. Die. Etymologie dieſer beiden Wörter, Vorfchiefien 
und Vorſtrecken, ſcheinet mir folgende zu feyn. Vor⸗ 
ſchieſſen koͤmmt von derjenigen Weife jemanden Gelv zu 

- zahlen ber, da man ihm das Geld Wurfiveife zuſchieſſet, 

und in jedem Wurfe, eine gewiſſe Anzahl Stuͤcke vor ihn 

hjinwirft, oder vor ihm hinſchieſſet, welches in einem eigents 
lihen Sinn, Das Geld vorfchieflen genannt werden 
kann. Vorftrecken beziehet fid) auf eine andere Weife 
Selb zu zaͤhlen, wenn es nehmlich ſchon in gewiſſen Paͤck⸗ 

- den,’ etwa in 10 öder 20 Thaler Tüten eingewickelt iſt, 
welche. Reihenweiſe, vor jemand. hingelegt, oder hinge⸗ 
ſtreckt werden, Aus dieſer Etymologie. erhellet vors 
erſte, was oben bemerfet worden, daß diefe Wörter, nicht 
von andern Dingen, welde man leihet, fondern nur von 
einer Summe Geldes gebtaudyt werden fünnen. Ziveis 
tens fo fcheinet fie auch dieſes zu beftätigen, daß das Wort 
vorſtrecken den Begriff eines gefchtvinderen und fertigeren 
Leihens mit fich führe. - In der eigentlichen Bedeutung, 
hat es den Begriff eines gefchwinderen Zählens, weil man 
mit der Vorſtreckung, oder Darlegung des eingepackten 
Geldes, viel geſchwinder fertig wird, als mit dem Vor⸗ 

1 fehieffen der Münze ſelbſt, welcher Begriff hernach in der 
uneigentlichen Bedeutung beibehalten und zugleich auf ein 
Hefchwinderes Zählen gebracht wird. 
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15) Abſcheu. Grauen. 


Ss: Dinge deren Eıgenfchaften uns befonders zus 
wider find, ermeden uns Abſcheu. Solche Dinge, 
deren Eigenfchaftert ung nicht nur zuwider find, ſondern 
vor welchen wir uns auch fürchten, erwecken uns Grauen, 


- Der Abfcheu ift eine Empfindung des Gemürhs, das 
Grauen ıft zugleich eine Empfindung des Leibes, es fuͤh⸗ 
ret einen Schauer und Erftarrung des Gebluͤtes mit ſich. 


Wir haben Abfcheu, an gewiſſen Laſtern und Untus 
enden, Die uns vor andern zuwider find, an ſolchen 
enſchen welche dergleichen Safler an ſich haben, an et} 
was efelhaftes und ungeftaltes, und dergleichen. Man 
fagt: Ob man fich gleich eine Verrätherei zu Nutze mas 
chen könne, fo muͤſſe man doch einen Abfcheu haben an 
dem Verraͤther. in Elender welcher einen efelhaften 
Schaden hat, wird bei allen Mitleiden erregen, denen 
feine traurige Umſtaͤnde befannt find; Aber wenn er feis 
nen Schaden in einer Gefellfchaft zeigen wollte, fo wide 
er bei vielen Abfcheu erwecken 2 


Es komme ung ein Grauen an, wenn wir uns an 
gefährlichen Dertern befinden, oder wenn wir gezwun⸗ 
gen werden fo etwas zu thun, was uns zumider ift, und 
wovon wir benfen daß uns ein befonderes Ungluͤck daraus 
entſtehen werde, und dergleichen. Go gar empfinden 
toie bisweilen ein Grauen, wenn mir gewiſſe ſchreckliche 
Dinge hören oder leſen. Manche einfältige Menfchen, 
werben fo gleich von einem Grauen überfallen, wenn fle 
im Dunfeln alleine find, weil fie ſich vor Geſpenſtern 
fürchten 

Einige Menſchen, haben einen natürlichen Abfcheu 
wor. gewiſſen Thieren, . E. vor einer Kae oder Spinne 
und dergleichen, — ſie a = 
u 5 ıP 
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ſondern noch wol im Stande find, die Katze hinauszuja⸗ 
gen, die Spinne wegzuwerfen oder zu übten, Andere hine 
gegen, haben ein Grauen dador, fie fürchten fih vor 
dieſen Thieren, es uͤberfaͤllt fie ein Schauern und, Erſtar⸗ 
ven. des Geblüts, daß fie nicht einmal im-Stande find,’ 
die Kae weggujagen, oder. fi) bie — von dem Leibe 
zuſchaffen. 


m 


' 126 Scheu, Scham. — 
Schaͤmen. zZ 


ons druͤcket das Wort Schu, eine mit Furcht 

verknüpfte Bemuͤhung aus, ſich von einer Sache zu 
entfernen , welche uns Schrecken erwecket, oder uns auf 
irgend eine Weiſe zuwider iſt. Daher ſagt man Licht 
ſcheu, Menſchenſcheu und dergleichen. Ein Pferd ſcheuet 
ſich wenn ihm ploͤtzlich etwas aufſtoͤſſet, wovor es ſich 
fuͤrchtet, und wovon es ſich zu entfernen ſucht. Sich vor 
jemand ſcheuen, beißt | fih vor ihm fürchten und feine 
Gegenwart meiden. Die Arbeit fcheuen, beißt die Be⸗ 
ſchwerlichkeit der Arbeit fuͤrchten, und ſich auf alle moͤg⸗ 
ſiche Weiſe derſelben entziehen. In dieſem en iſt 
Scheu und Scham unterſchieden. 


Wenn aber die Scheu etwas unanſtaͤndiges zum Vor⸗ 
wurf hat, ſo iſt dieſes Wort einiger Maaſſen gleichbedeu⸗ 
tend mit Scham, und man verbindet daher oft, beides 
mit einander und ſagt: Weder Scham noch Scheu ha⸗ 
ben: Scch ſchaͤmen und ſcheuen, ‚um die widrige und, 
trauri —* Empfindung des Gemuͤthes auszudruͤcken, wel⸗ 
— über etwas unanſtaͤndiges bei uns enſiehet. 


"Das Wort Scham aber, druͤcket bloß dieſe Empfin⸗ 


— jelber aus ::. Scheu riget zugleich eine Verweduns 
ſolcher Dinge an, welche Scham erwecken. G 
Die 
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- Die Schar hat mehr eine Traurigkeit zum Grunde 


die Scheu führer mehr eine Furcht mit ſich, welche ung 
bewegt, uns vor folcher Traurigkeit zu hüten, r 


Dan ſchaͤmet ſich, wenn man etwas gerhan bar, 
was uns in den Augen anderer koͤnnte veraͤchtlich machen: 
Man feheuet fich folche Dinge wieder zu begehen. Ein 
Undankbarer, muß ſich bisweilen felbft feiner Undanfbar: 
keit ſchaͤmen, und er ſcheuet ſich, vor dein welcher ihm 
feine Undankbarkeit vorwerſen kann. Oder er ſcheuet ſich 
auch hernach vor ſolchem Laſter ſelbſt, damit nicht die 
unangenehmen Empfindungen, welche er davon va 
bat, aufs neue-bei ihm erweckt werden. | 


Not. Man. brauchte vor Zeiten, das Wort Schen, . 
‚ für Ehrerbietung. Groſſe Scheu vor jemand — Abe⸗ 
"in dieſen Sin ift es jego veraltet, 
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m) I Abſicht. In Anſehung. In BG 
trachtung. Aus Achtung. . - .. 


mer! braucht dieſe Wörter, wenn man die Urfache an⸗ 
zeigen will, warum man eine Sache” thut, und 
ſagt. Z. E. Ich habe es in Abficht, oder in Anfehung, 
oder in Betrachtung ‚ oder aus Achtung deſſen gerhan. 
Das erjte hat eine Beziehung auf die Handlungen und 
den Zweck welchen wir uns dabei vorftellen; Das zweite 
giebe bloß die Urſache zu erkennen, und Bezieher ſich auf 
die Eigenfihaften einer Perfon, welche man anfiehet, es 
begreift mehrentheils eine Gefaͤlligkeit in ſich: Das dritte 
kommt damit überein, fuͤhret aber den Begriff einer meh⸗ 
reren Ueberlegung mit ſich, und das vierdte druͤcket zu⸗ 
gleich eine Hochachtung aus. 

So würde man ſagen: Ich habe dir bei dieſer Sache 
erholen, : a der Abfiht, dag du mit bei einer m. 
ze | e⸗ 
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3 In Abſicht. In Anſehung. In Betracht. 


Gelegenheit wieder dienen ſollſt. Ich habe dir geholfen 
in Anſehung der. Fuͤrſprache meines. Freundes, welcher 
mich darum gebeten. Ich habe dir. geholfen, in Betrach⸗ 
tung daß du dich auf eine andere Weiſe, um mic) ver: 
dient gemacht. haft. Ich Babe dir geholfen, aus’ Achtung 
gegen deinen Vater, welchem ich vieles fhudig bin. 


Oder man könnte fagen: In Abficht deſſen, daß du 
dich. beffern ‚follit, „babe ich dich’gezuchtiget. In Anſe— 
bung Deiner Jugend habe ich nicht nach der Strenge mit 
dir verfahren wollen. In Betrachtung deiner fonftigen 
ten Aufführung. will ich dir Die Strafe erlaflen..- Aus 
ze. gegen deine Familie will ich dich nicht befchims 
pren, 
HWenn wir "anzeigen, daß wir jemand eine Gefällig- 
feit erweiſen/ um eines anderen willen‘, fo gebrauchen wir 
die Medensarten: In Anfehung oder aus Achtung. 
In Anfehung meines Freundes, aus Achtung gegen 
meinen Gönner. Hier würde es ſich nicht ſchicken zu fa: 
gen: In Abficht, In Betrachtung" meines Freundes 
oder meines Goͤnners. Wenn’ bloß feine eigene gute Ei⸗ 
genfchaften. uns dazu bewogen, Fann auch die Redensart 
In Betrachtung. flatt finden... Man künnte fagen: In 
Anfehung feiner vielen Berdienfte, hat ihn der Koͤnig zu 
diefer Ehrenftelle erhoben, und auch in Betrachtung fer 
ner Verdienſte. ! | nn 
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18) Stock, 


FREENET 
8) Stock. Stab, Stecken. Pruͤgel. 
el Knuͤppel oder Knittel. ve 
Fer Unterſchied zwiſchen den beiden erſten dieſer Wor 
— ter, beſtehet darin, daß der Stock mehr zum Schla⸗ 
gen gebraucht wird oder ſich etwas abzuwehren: Dep 
Stab mehr fi darauf zuftüßen. — war 
Die Befehlshaber der Soldaten, tragen den Stock, 
damit fie die NBiderfpenftigen fo.gleich mie Schlägen zum 
Gehorfam zwingen koͤnnen. Man brauchet einen Stock, 
wenn man fpaßieren gehet, vornehmlich damie man etwas 
in der Hand habe, womit man von ſich einen Hund oder 
bößs: Thier konne abhalten, J——— 
Der Greiß hat einen Stab, vornehmlich ſich dar; 
Auf zu lehnen, und ficdh im Gehen damir zu helfen, 
fagt Gesner: „Palaͤmon Hub fich jitfernd an feinen 
»Stabauf,, S.Gesn. Idylie Palaͤmon. Man fagt: es 
manden Stockfchläge geben. Wenn man aber fagt, eg 
babe jemand einen andern mit dem Stabe gefchlagen, fa 
begreift Diefes fihon in fid), daß er den Stab, welchen 
er in den Händen gehabt, ſich darauf zu flüßen, nur dieſes⸗ 
mal zum Schlagen gebraucht habe, Es iſt daher alles 
mal beſſer geſagt von einem Alten; Er gebet am Stabe, 


als er geher am Stoffe - nl. | 
Das Wort Stab, ſcheinet auch den Begriff einer 
möhreren Grdffe und Stärke mit ſich zu führen, wodur 
ber: Stab bequem gemacht wird ſich darauf zu ftüßen, 
dahingegen ein Stock, auch dünhe und biegfam feyn 
kann, ; Daher ſagt man: Ein Ladeſtock, aber nicht ein 
Ladeſtab. Zr er : ac 


Unterdeſſen ob man gleich den Stab vornehmlich als 
eine Stuͤtze gebraucht, ſo kann er doch zugleich zu man⸗ 
chen andern Dingen dienlich ſeyn. Die Hirten brauchen 
a Ä den 
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den Stab nicht nur fich darauf zu lehnen, ſondern auch 
die Schafe von einander abzufondern, fie aufzuhalten und 
38 greifen, undidergleichen. Die Wanderer und Bettel⸗ 
leute haben gemeiniglich Stäbe in: den: Händen, welche . 
fie brauchen fo wol fich darauf zu ftüßen, als auch fich die 
Hunde. abzukehren. Man’ fager: Ein Hirtenflab, 
Wanderſtab, Reifeftab, Bettelſtab, weil diefe Stäbe 
groß und ſtark ſind, fo daß fie zu beiden gebraucht wer: 
den Fünnen, fo wol ſich darauf: zu lehnen, als auch’ fich 
etwas abzuwehren. — 
Bisweilen iſt der. Stab, ein Zeichen der Würde; 
und es fommen daher die Woͤrter: Marſchallsſtab, 
Biſchofsſtab, Commandoſtab, Richterſtab. Denn die 
Richter hatten vor Alters, einen Stab, als einen Zepter in 
den Haͤnden, welcher ſonderlich den Blutbann, oder das 
Gericht über Leben und. Todt bedeutete. Daher bricht 
man noch jetzo nach gefaͤlleten Todesurtheil einen weiſſen 
Stab über die Miſſethaͤter, zum Zeichen daß in ſolcher 
Sache fein weiteres Gericht werde gehalten werden, (S. 
Friſch. W. B. beim Worte Stab.) Und obngeachtet 
dieſer Stab, jeßo nur eigentlich ein dünner Stock ift, 
p hat er doc) die ‘Benennung Des Stabes, von der ehema⸗ 
igen Gewohnheit beibehalten, da die Richter den Stab 
äls ein Zepter trugen. Man ſagt der Stab ift gebrochen, 
... Ein Stecken ift ein dünner Stosf: Man ſagt auch 
Ladeſtecken anſtatt Ladeſtock. Der Schulmeifter: hat eis 
nen Stecken, die muthwilligen Knaben zu ftrafen.- 
» Ein Ochſenſtecken iſt ein dünner Stock, womit die 
Ochſen zur Arbeit angetrieben; werden. Im Plattdeut⸗ 
ſchen nennen ihn die Bauern einen Prickel oder Prekel, 
weil er vorne ſpilz, und bisweilen, mie Eiſen beſchlagen 
iſt, um den Ochſen in die Lenden zu ſtechen, und ſie wie 
die Bauren reden anzuprickinnnnnn. 
Die Woͤrter Pruͤgel und Knittel, ober wie es auch 
geſchrieben wird Knuͤppel, ſind zwar im gemeinen Die 
— en 


Stock. Stab, Stecken, Prügel, Knuͤpp. zu 


den, nicht aber in einer erhabenen Schteibart gebraͤuch⸗ 
ih. Ein Stab und ein Stock, ift gemeiniglich geyie 
vet, oder zum menigften glatt und fauber gefchnitten. 
Aber ein ‘Prügel, ift di und nur aus dem Groben ges 
ſchnitten. | | RR J 

Knuͤppel oder Knuͤttel iſt ein knotigter Stock. Cs 
kommt her von Knoten oder Knopf. — 


Man nennet auch Pruͤgel, die Schläge welche mis 
einem Stocke oder en gegeben werden, und fagt; 
Prügel austheilen, Pruͤgel befommen, jemanden fünf 
jig Pruͤgel geben laſſen und dergleichen. Daher kommen 
auch bie Zeitwörter, (verba) Prügeln, abprügeln, aus 


‚prügeln, dDurchprügeln u. few. ; .. : 
ROTEN IE Re ER TIL RE 


> Abk ommen. Abbringen. Abfchaffen, 


Durch die bloſſe Nachlaſſung des Gebrauchs, kann 
| etwas abEommen, und abgebracht werden; Aber 
es abzufhaffen, dazu wird der Befehl und das Anfehen 
der Obrigkeit erfordert. — | 

Bon ſolchen Gewohnheiten, welche’ fich nach und nach 
felbft verlieren, fage man, fie Eommen ab. Man zeige 
dabei feine wirkende Urſache an, welche das Abkommen 


bervorbringet, * 
Bemerbet man aber eine wirkende Urſach dabei, fo 
brauchet man das Wort abbringen, und 
Abfchaffen wird nur gefage, wenn eine Sache durch 
ausdrüclichen Befehl der Obrigkeit verboten wird, 


So fagt man: Das Gefundheittrinken ift ganz abs 
gekommen, ohne eine Urfach davon anzuzeicen. Man 
kann auc) eine Urfache bemerken, und fagen: Das Ges . 
fundheittrinken iſt abgekommen, meil es in groffen Ges 

ZYiE zu . ſellſchaf⸗ 


32. Abkommen, Abbringen. Abſchaffen. J 


ſellſchaften fehr. beſchwerlich war, allein ſolche Urſach wird 
in dieſem Fall nicht als wirkend vorgeſtellet. u} 


Hingegen wenn wir die Beſchwerlichkeit, als eind 
wirkende Urſach betrachten, fo muffen wir uns des Wor⸗ 
tes abbringen bedienen. Die Befchwerlichfeif, welche 
man m groffen Gefellfchaften davon hätte‘, alle Gefunds 
heiten herumzutrinken, hat es gaͤnzlich abgebracht. 
Und wenn ein Gebot oder Befehl der Obrigkeit da 
iſt, fo ſaget man abfchaffen. 3. E. An dem Hofe des 
Königes Friedrich) Wilhelms, ift das Geſundheittrinken, 
zu einer Zeit Durd) ein ausdrücliches Verbot abgefchaft 
gewefen. Die allzulange Trauer, und die unmaͤßigen 
Ausgaben dabei, find durch das Traueredickt abgeſchaf⸗ 
fet, worden. — 

Es kommen manche alte Gewohnheiten ab; ohne 
daß man fagen.fünne, was daran Schuld ſey. Biswei— 
len find es.bloß die neuen Gewohnheiten, welche die ak: 
ten abbringen. Eine eingeriffene böfe Gewohnheit, kann 
oft nicht anders als durch ausdrückliche Gefeße, und 
ſcharfe Strafen abgeſchaffet werden. | — 

Es iſt jetzo ganz abgekommen, groſſe und koſtbare 
Hochzeiten zu machen. Manche Menſchen find fo eigens 
nüßig ; daß fie bloß um ihres Vortheils willen ein altes 
Herkommen abzubringen ſuchen. Die überflügigen und 
unnoͤthigen Fefttage, find auf Befehl der Obrigkeis abger 
ſchafft worden»... — 
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20) Verfuͤhren. Verleiten. 


Man bedienet ſich dieſer Woͤrter, niemals in einem gu⸗ 
ten Sinn, ſondern allezeit von ſolchen Handlungen, 

welche entweder am ſich ſelbſt unrecht und boͤſe ſind, oder 

aus welchen doch hernach etwas Boͤſes entſtehet. | 


Verfuͤhren ift härter, man braucht es gemeiniglich 
von gröfferen Sünden oder Laſtern. Z. E. Die Schlange 
gerführete unfere Stammeltern. Boͤſe Geſellſchaften, 
fonnen bisweilen die beſten Gemuͤther, zu den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Handlungen verfuͤhren. 

Verleiten kann man auch von geringeren Fehlern, 
ja von ſolchen Handlungen brauchen, welche an ſich ſelbſt 
nicht boͤſe ſind, woraus aber hernach zufaͤlliger Weiſe, etwas 
boͤſes enſtehet. So koͤnnte man ſagen: Ich ließ mich 
verleiten‘, in dieſer Gefellfchaft zu fpielen, und war fo 
unglücklich, alles zu verliehren was ‚ich. bei mir hatte, 
Oder meine Gutherzigkeit verleitete mich, dieſen Mens 
ſchen, in der Noth worin er war zu verbergen, und 
hernach ward mir dieſes zur Laſt geleget. Hier wuͤrde es 
zu hart ſeyn, wenn man ſagen wollte: Mieine Guthers 
sgfeit verführete mid. 

Das Stammwort Leiten, gibt den : Begriff einer 
geöffeten Schwäche, desjenigen welcher geleitet, als deſſen 
welcher geführet wird. - Man ’teitet- folche welche nicht 
im, Stande find ohne Hilfe zugehen, man führet folche, 
welche felber gehen Fünnen, um ihnen nur, den Weg zu 
zeigen, oder ihnen das Gehen bequemer zu machen. Und 
das Wort verleiten, führer ebenfalls ſolchen Begriff eis 
net groͤſſeren Schwäche mit ſich, welche demjenigen der 
fi) verleiten läßt, noch einiger Maaffen zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen kann, und’ feinen Fehler ‚geringer macht. 
Wer fich verführen läßt, hat weniger — 
und fein Fehler iſt groͤſſr.. — 

Stoſchs Verſuch ze. IL, Th C Man 
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Man kann ſagen: Der Geitz verleitet zur Ungerech⸗ 
tigkeit, und auch er verfuͤhret zur Ungerechtigkeit. Das 
erſte aber iſt glimpflicher, es zeiget an, daß man gleich⸗ 
ſam unvermerkt dazu gebracht wird, und aus einer naz 
türlichen Schwäche, den Verſuchungen nicht genugſam 
widerftehet. Das zweite ift fehon härter, es giebt den 
Begriff, dag man wol die Ungerechtigkeit erfenne, aber 
fie doch mit Vorfaß begehe, und der Verſuchung nicht 
widerſtehen wolle. | | 


ESCHE OTTO TO ZN ORT TOR TB TE 


21) Seufzʒen. Aechzen. Stehnen. 


on dem Worte Seufzen, ſagt Friſch im Woͤrterbuche 
„Seufzen geſchiehet auf zweierlei Weiſe, entweder 
„daß man den Athen ſtark, und meiſtens unterbrochen 
„zurück ziehet, oder denſelben ſamt der Stimme von ſich 
hinaus ſtoͤſſet, beides als ein. Kennzeichen des Schmer: 
„ens, des Gemüchs oder des feibes, „, | 


Aechzen ift ein fehr lautes Seufjen, wobei man das 
Zwiſchenwort, oder die Interjection Ach, oft wiederho⸗ 
let, wovon es auch zuſammen gefeßet ift, 


Stehnen, oder Stoͤhnen, wie es aud) gefchrieben 
wird, ift ein: beftändig -anhaltendes Seufjen, wie man 
gemeiniglich bei Kranken findet, 


Das Seufzen und Aechzen, hat mehr eine Berrübs 
niß oder Leiden, das Stehnen zu gleich eine Beklem⸗ 
mung der Bruft zum Grunde, 


Man feufzet über ein Unglück welches uns begegner, 
uͤber den Tod eines Freundes, bei einem Schmerzen wel» 
shen man empfindet, und dergleichen. So fann man 
fagen: Als ıch meinen Sreund.befuchte, welcher feinen 
einzigen Sohn verloren hatte, fand ich ihn. ſeufzend: 
z r Oder 
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Der, als er die Wunde befam, feufzete er nur. Ans 

ter den Händen der Aerzte, welche feine Wunde unters 

ſuchten, als er die heffigften Schmerzen empfand, that 

er nichts, als daß er ein Paar mal ſeufzete. Man fage: 

Etwas TUN, nad) etwas feufzen, zu Gott ſeufzen, 
u. ſ. w 


— iſt noch mehr als feufjen, man giebt dadurch 
ein fehr beftiges Leiden, des feibes oder des Gemuͤths zu 
— So fagt Gellert, in der Fabel: Di Bank 

au. 

Es ift ihr Herr, er ächzt ber groffen Schmeren. 

In einer Krankheit, wenn die Bruft beklemmet, und 
das Geblut in gar zu heftiger Wallung ift, fo daß der 
Menfch mie Befchwerlichkeit, und immer unter Ausftoß 
fung eines Fläglichen Thones Athem holet, fagt man: Er 
— Und da bei einer groſſen Traurigkeit ober 

Schmeryen, ebenfalls die Bruſt öfters beflemmer, und 
der $auf‘ des Gebluͤts — if, e tann daraus 
ebenfalls eun Stehnen enſtehen. 


Mancher Menſch a bei einer Acbei wenn 
fie ihm gar zu ſauer wird, und die Bruſt bekl emmet, 
daß er ſchwer Athem holen muß. 


— & 2 22) Mark. 


re > 
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422) Mark. Bien. Gehirn. 
Mer vermechfele oft diefe Woͤrter mit einander, und 
brauche das erfte an ftatt des leßten. 3. E. Einige 
fagen: Das Mark aus einem Kalbs Kopfe, das Mark 
dussenuem Schnepfen Kopfe; Aber es ft unrecht. Mark 
ift ſo vielals das lateiniſche medulla, Hirn fo viel als 
Gexebrum, Das Mark it in den Knochen, -das Hirn im 
Kopfe. Pr 
‚Dies zuſammen geſetzten Wörter beweiſen es ganz deut⸗ 
lich, Man wird nicht. ſagen: Markſchale, Markſche⸗ 
del, ſondern Hirnſchale, Hirnſchedel. Bon einem thoͤ⸗ 
hen Menſchen, ſagt man nicht: Ein Markloſer 
Mente „Tondern ein Hirnloſer Menſch. m f w. Hin⸗ 
gegen, cin Markknochen, das ift, ein Knochen welcher 
poll Mate it, „Markjieher ein fbernes Juſtrument, 
womit man dag Mark aus den Knochen ziehet. .., 
Zwiſchen Hirn und. Gehirn, iſt Fein Unterſchied, 
als daß das letztere eine, Vielheit bedeutet, wie andere 
Woͤrter mehr, denen ‚die. Syllbe, ge, vorgejeßer, wird, 
3. €, Geflügel, Gedaͤrm, Gewuͤrm, und, dergleichen, 
Wenn man jagt: Das Gehirn, fo verſtehet man entwe⸗ 
der , die ganze Maffe des Hivns aus dem ‚Kopfe, oder 
doc) vieles Hirn. So kann man fagen: Ein Gerichte 
von Gehirn. 


| 
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23) Irden. Irdiſch, Von Erde 


Mer braucht das Wort irden, nur von Den Gefäffen, 
welche aus Erde oder Then gebrannt werden, und 
zwar nicht von allen, fondern nur von foldyen welche der 
Topfer verferriger. 

Irdiſch heißt, mas aus der Erde gefehaffen ift, oder 
zur Erde gehöre. Don Erde nennet man dasjenige, 
was bloß von Erde aufgeſchuͤttet ift. 

Man fage: Ein irdenes Gefäß, ein irdener Topf, 
eine irtene Tabacks Pfeife, m f. m. 

Unfer Leib, wird ein irdifcher $eib genannt, meil er 
aus der Erde gefchaffen iſt. Irdiſche Dinge find dieje⸗ 
migen, welche zur Erde geboren, und welche der Menfch 
auf Erden brauche. Irdiſch geſinnet ſeyn, heiße ſich 
gar zu ſehr von folchen zeitlichen Dingen einnehmen tafs 
fon, und darnach trachten. 

Man nenne einen Wall von Erde, demjenigen mels 
cher nur bioß von Erde aufgeworfen ut. Eine Bank von 
Erde, diejenige welche nur aus.etwas aufgeworſener Er⸗ 
de bejicher. 


EI 


24) Sartnäcig. ‚Salsfterig, Zartnaͤckig⸗ 
keit. Salsſtarrigkeit. 


Pride Diefer Wörter, werden in einem nmeigerttlichen 
San gebraucht, und drirdten eıne Unbeugfankeit 
des Gemuͤthes aus. Wie aber die Härte mehr ane na: 
sürkche, Das Erftarren mehr eine zufällige Eigenſchaft 
der Korper. WR, fo dinkt mich das Wert Hartnaͤckigkeit, 


jege auch mehr came — Halsſtarrigkeit binges 
C3 gen 


38 Metten, Befteien. Erloͤſen. 


gen, mehr eine vorſetzliche und angenommene Unbeug⸗ 
ſamkeit des Gemuͤthes an. 


‘Es’ kommt in folhem Berftande ‚faft dcleichen 
Redensart, von einer natuͤrlichen Unbeugſamkeit vor: 
Jeſ. 48, v. 4. Ich weis daß du hart biſt, und dein 
Nacke iſt eine eiſerne Ader. Hingegen Nehem. 9, v. 16. 
ſihet das Wort halsſtarrig auf eine vorſetzliche und ange⸗ 
nommene Unbeugfamkeit, und Widerſetzlichkeit: .. 
Bäter wurden ftolg und halsflarrig. 


KRERFEREEH EREFEFE *5* 
25) Betten Befreien. Errloͤſen. 


mer vettet jemand in einer Gefahr, ehe er von dem 
Unglücde felbft betroffen wird. Man befreiet jes 
mänden von einem Zwange und von folchen Dingen, mes 
Durch er verhindert wird, mit vülliger Freiheit zu hans 
dein. Man erlöfet ihn aus einer Gefangenſchaft. 


Das Wort retten, führe den Begriff der Bewah⸗ 
rung vor einem Ungluͤck mit ſich, es feßet Die Gefahr 
voraus, zeiget aber zugleich an, daß man Huͤlfe befoms 
me, ehe man wirklich von dem Unglü ergriffen wird, 
und daffelbe dadurd) abgewandt werde; 


Befreien giebt den Begriff, des Heraushelfens aus 
dein Unglück oder Elend ſelbſt, wenn man ſich ſchon wirk⸗ 
lich darin befindet: Es ſchlieſſet die Wegſchaffung derjeni⸗ 
gen Dinge in ſich, welche uns ner mit . * 
heit zu handeln. 

Erloͤſen ſiehet beſonders * die Befreiung aus einer 

Gefangenſchaft oder. Dienfibarkeit. 


Das erfte, wird fo wol von lebendigen als lebloſen 
Geſchoͤpſen, das zweite, nur von lebendigen, und das 
dritte, eigentlich nur von Re gefagt, 


Man 
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Man rettet einen Menfchen der in das Waſſer ges 
fallen ıft, und ziehet ihn heraus, daß er nicht ertrinfe: 
Man rettet fih mit der Flucht, Damit man nıche gefan⸗ 
gen werde: Man rertet den ehrlichen Namen, damıt die 
Verleumdung nicht fehaden koͤnne, u. ſ. w. Go fagt 
man auch: Etwas aus dem Feuer reiten: Einige Guͤter 
aus dem Schiffbruch reiten, und dergleichen, 


Man befreiet jemanden, aus dem Gefängniffe, oder 
von Banden, man fagt: Kine Stadt von der Belages 
fung befreien, und da ein Schmerz, ein Kummer, eine 
Gefahr und dergleichen, das Gemuͤth verhindern, mit 
gehöriger Freiheit zu wırfen, fo ſagt man aud): Jemand 
don einem Schmerzen, von einem Kummer, von diner 
Gefahr befreien. Imgleichen fagt man aud) wol: Eis 
nen Hund bon der Kerre befreien; Einen Vogel aus der 
Hand eines Knaben befreien, der ihn gefangen hatte, 


- Das Wort erlöfen, wird allezeit befonders von der 
Befreiung aus einer Gefangenſchaft, oder ſchweren 
Dienftbarkfeit gebraucht. Athniel der Sohn Kenag, er: 
löfete dıe Iſraeliten, aus der Hand Cuſan Riſathaim. 
Miche. 3, v. 10. Von Gideon ſtehet: Du folljt Iſrael 
erloien aus der Midianiter Haͤnden. Richt. 6, v. 14. 
So wird man jagen: Ber der Eroberung diefes türkis 
fhen Raubfchiffes, ward eine groffe Anzahl Chriſten 
Selaven, aus der Cefangenfchaft erlöfer. 


Vornemlich ift diefes Wort, in den theologifchen 
Schriften, derjenigen Erlöfung der Menſchen gewidmet, 
welche Durch Ehriftum geſchehen iſt. 
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26) Losmachen. Löfen. 


De Bedeutung des Wortes losmachen, iſt erſtlich 
allgemeiner, man braucht es von einer jeglichen 
Wegnehmung ſolcher Dinge, wodurch eine Sache veſte 
gemacht iſt, oder gehalten wird, ingleichen von einer Abreifa 
fung der beveftigten Sache ſelbſt. Das Wort löfen, ift 
eingefchränfter, eg wird nur von folhen Dingen ges 
braucht , welche durch Bande oder Stricke beveſtiget find, 
Man fage: Einen Strict oder eine Kette losmachen: 
Ein Brett losmachen: Ein angeflebtes Papier losma⸗ 
den, u. fm. Hingegen die Bande löfen, die Zunge 
löfen, weil fie gleichfam durch einen Faden gebunden iſt. 
Die Jaͤger fagen: Die Hunde löfen, das ift, die Hals: 
bande oder die Stride losmachen, womit man fie hielte 
und dergleichen. 

Zweitens Das Losmachen kann ſowol mit, als ohne 
Gewalt geſchehen; Das voͤſen führer den. Begriff einer 
fanfteren Wegnehmung der Bande mit fi), wodurch fie 
mehrentheils, felbft niche befchädiger werden. Man kann 
einen Strict losmachen, eben fo wol wenn.man ihn jers 
fihneidet als wenn man ibn aufloͤſet. Den Strick loͤſen 
aber, begreift in fi), daß nur der Knoten aufgemacht, 
und der. Strick felbft nicht befchädiger werde, Die Gärts 
ner löfen nur ein menig, die. Rinde des Baums, um 
ein Auge hinein zufegen, welches fie einpfropfen wollen, 
Man löfet eine Schraube, welche zu ſtark Drenget, oder 
zu weft ift, wenn ınan fie nur ein wenig zurück ſchraubet. 
Man löfer eine Schnalle, wenn man den Riemen etwag 
nachläflee, u. ſ. w. 

In der Redensart: Die Zunge löfen, wird zwar 
diefes Wort von der Zerfchneidung des Fadens gebraucht, 
womit fie angebeftet iſt; Allein es gefchiehet nur, um zır 
erkennen zu geben, daß folches nicht mit Gewalt, fondern 


fü ſanfte geſchehe ‚ als es nur moͤglich iſt. 
a zur F Man 
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"Mari fage auch üneigentlih: Die Zunge löfen, das 
if, jemand zum Reden bringen. Der Wein, oder die 
Geſchenke loͤſeten ihm Die Zunge, das iſt, er ward das 
durch dahin gebraght, zu fagen mas man von ibm wiſſen 
wollte, So auch: Ein Pfand löfen: Eine Flinte oder. 
Geſchoß löfen. Die Kaufleute ſagen: Geld löfen für.die 
Waaren und dergläichen. 
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a7) Müde. Mate: Muͤdigkeit. Mattigkeit. 


De Muͤdigkeit entſtehet aus einem Verluſt der Kräfte 
nach einer Bemühung. Die Martigkeit ift ein Vers 
huft der Kräfte, ber aus einer Kranfheit, oder dem Mana 
el derjenigen Dinge enflehet, welche Die gewöhnliche Lei⸗ 
bes Stärke erhalten. 
Man wird müde, vom Gehen, Saufen, Arbeiten, 
u. ſ. we Man iff matt, nad) einer Krankheit, nach dem 
Schwithzen, nad) dem Aderlaffen, nach einem groffen Blut⸗ 
verluſt, u. ſ. w. Die Hike, der Hunger, der Durft, 
machen den Menfchen matt, weil ihm die Kühlung, die 
Speiſe und der Tranf mangeln, wodurch die Kräfte des 
teıbes erhalten werden. 

Beide Wörter werden auch bisweilen mie einander 
verfnüupfer. Müde und matt ſeyn. Dann aber ficher das 
erfie, auf den Verluſt der Kräfte, welcher aus cıner fans 
gen Bemuͤhung entfteher, das zweite auf die Schwach⸗ 
beit des Körpers ſelbſt, welche ihm der Mangel, einer nie 
thigen Erholung und Ausruhung zugezogen. 

Das Wort müde wird auch dfters gebraucht, wenn 
man etwas gar zu lange gethan hat, fo daß es anfänge 
beſchwerlich oder verdrüßlich zu werden. Go fagt nran: 
Eines Dinges müde feyn. Ich bin ſchon müde, es läns 
ger anzufehen: Sch bin müde vom Sitzen: Des tebens 
müde ſeyn/ u. dergk Matt nenne man bisweilen dasjes 
nige, was niche glaͤnzet, Mattes Silber oder Gold: Ein 
wva⸗ Diamant, welcher en ns Ind 
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28) Thale. Thaͤler. 


D doppelte mehrere Zahl, welche man bei vielen 
Schriftſtellern antrift, hat auch ſchon der ſeel. Lu⸗ 
ther, in ſeiner Ueberſetzung der Bibel gebraucht. Z. E. 
Heſek. 36, v. 4. So ſpricht der Herr, zu den Bergen 
und Huͤgeln, zu den Baͤchen und Thaͤlern. Und in eben 
dem Capitel, v. 6. Sprich zu den Bergen und Hirgeln, 
zu den Bäthen und Thalen. Er macht zwar feinen Lina 
terfchied darunter, Aber mich duͤnkt, da in fo vielen ana 
dern Wörtern, welche die mehrere Zahl doppelt haben, 
die Bedeutung verſchieden ift, fo köͤnne man auch Thale 
und Thäler, mit Recht in verfchiedener Bedeutung neh⸗ 
men. Nehmlich 

Man braucht die mehrere Zahl Thale, uͤberhaupt im 
Gegenſatz der Berge, von einer jeden Vertiefung oder 
Niederung des Erdreichs. So kann man ſagen: Wo 
viel Berge ſind, da find auch viel Thale. Eine Ge 
gend voller Berge und Thale. 

Die mehrere Zahl Thäler, wird nur gebraucht, wenn 
fie fruchtbar und bewohnt find. So fagt man: Die Ein: 
wohner der Thäler in Savoyen, oder in der Schweiz 
Gmelin fchreibt, es finden fi) in Syberien wiel Frucht: 
bare Thäler, und in Thomſons Jahrszeiten, welche 
Palthen überfeger hat, im Frühling zte S. finde ih: 
„Ihr großmuͤthigen Britten, verehret den Pflug , und 
„laſſet über eure Hügel und meitgedehnte Thäler, den 
„Herbſt verfihmenderifch üppig und unbegramt, feine 
„Schaͤtze der Sonne verbreiten. „, Die Reifenden fagen, 
es ſey ein ganz befonderer Anblick, wenn man nad) Italien 
kommt, von den unfruchtbaren Spigen der Berge in 
die anmurhigften Thäler hinabzuſehen. Oder man wür: 
be zum wenigften diefen Unterfchied machen müffen, daß 
man, in einem ganz unbeftimmten Sinn, die ai ser 


— 
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Zahl Thale ſetze. Z. E. Alle Thale follen erhöher wer⸗ 
den. ef. 40,9. 4. In einem beftimmten Sinn hinges 
gen, wenn nehmlich, das beſtimmte Geſchlechtswort, oder 
ein anzeigendes Fuͤrwort vorbergehet, die mehrere Zahl 
Thaͤler braudje. 3. E. Die Thäler diefe tiefen Thaͤler. 


Nor. Noch mehr Wörter mit einer doppelten vielfachen Zahl, 
find in der 5. 6. 35. Nro. 
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29) Bittfchrift. Bittfchreiben. Bittbrief, 


Dr beiben erften Wörter, find in fo weit ganz gleich, 
daf fie eine Schrift bedeuten, in welcher man jes 
mand um etwas bittet. Aber fie unterfcheiden fich in Abs 
ſicht auf die Perfonen, an welche fie gerichtet find. 


Man braucht das erftere nur, wenn man von Für; 
fien, oder hohen Perfonen, oder berrfchaftlichen Celle: 
güs etwas bittet. Es vertritt im Deurfchen die Stelle 
der ausländifchen Wörter, Memorial, oder Supplike, 
deren man fid) noch wol, (jedoch ohne Noch) zu bedies 
nen pfleget. _ 

Das zweite braucht man, wenn man von geringeren 
Perfonen, oder ſolchen die unferes Gleichen find, etwas 
zuerlangen fucht. 

Man kann fagen: Ich habe dem Könige eine Bitt⸗ 
fehrift übergeben; Oder ich habe diefe Sache, durch eine 
Bittſchrift bei der Koͤniglichen Kammer gefucht. Auf 
meine Bittſchrift, Habe ich eine fehr gnädige Antwort 
von dem Könıge erhalten, und dergleichen. Aber man 
wird nicht fagen: Ich babe in dieſer Sache, eine Bitt: 
fhrift an meinen Freund abgehen laſſen, fondern man 
wird in ſolchem Falle, lieber das Wort Bittſchreiben 
nehmen. Ich babe ein Bittſchreiben an ihn abgehen 
laſſen: Ober ich habe es durch ein Bittſchreiben — 

gefucht, 


44 Bittſchrift. Bittſchreiben. Bittbrief. 
sefacht. Er hat ſehr hoͤſlich und freundſchaftlich, auf 


mein Bittſchreiben geantwortet. 

Da das Wort, Ein Schreiben, an ſtatt ein Brief, 
bisweilen nur als ein erhabenes und zierliches Wort ger 
brauchet wird, fo follte man denfen, es ſey aud) in der 
Zufammenfegung, Bittfchreiben und Bittbrief einerlei; 
Allein ich erinnere mich nicht, das Worte Bittbrief, in 
dieſem Verſtande jemals gebörer zu haben. Im Gegen: 
theil finde ic), dag Frikh im Wörterbuche, ihm eine 
ganz andere Bedeutung beileget. Er überfeßet es durch 
kittere mutui compaflus, weiches bei den Rechtsgelehr⸗ 
ten, ein Brief oder ein Schreiben heißt, wodurch ein 
Richter den andern erſucht, Zeugen zu verhoͤren eder 
etwas zu exequiren. V. Gesn. Lexic. ſ. v. compaſſus. 
Weil man nun dem Worte Bittbrief, dieſe beſondere 
Bedeutung gegeben hat, fo iſt das vermuthlich Die Ur⸗ 
fach, warum es nicht in einer anderen, für Bittſchrei⸗— 
ben gebrauc)et wird, 


2000005090000900099900009 
30) Bericht. Nachricht. 
De⸗ Wort Bericht wird mehr gebraucht, wenn Un: 
tere ihren Obern etwas melden, was ihnen zu wißs 
fen nörhig ift, oder wovon fie eine Kenntniß zu haben 
verlangen, Nachricht braucht man von denjenigen, was 
mir unferen Freunden, oder Pig die unſers gleichen 
ſind, zu wiſſen thun. | 
Des erften bedienet man fi & bei Sachen von Wich« 
tigkeit, welche eine Linterfuchung oder genaue Meldung 
aller Umſtaͤnde erfordern: Des Zweiten bei; geringeren 
Sachen, und wenn man bloß gefihehene Dinge zu wiß 
fen thut. ag 
Man: fage Bericht geben Bericht abſtatten, Be⸗ 


J ſodern wem Die Kammer ſodert Bericht, — 
em 


| 5 
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dem Beamten, | Er bat Bericht abgeftattet u. f. m, 
Aber man kann niche fagen: Nachricht fodern ; Nach⸗ 
richt abitatten, fondern. man fage: Nachricht verlangen, 
Nachricht geben, Nachricht haben, bekommen u, f. mw, 
ze babe dir von dieſer Sache fhon Nachricht gegeben; 
u verlanaeft Nachricht von mir, wie es damit abge, 
laufen: Ich habe gute Nachricht befommen: . Es wurd 
ihm die Nachricht gebracht und dergleichen. 


31) Melden. Berichten. Benachrichtigen. 
Zuwiſſen thun. Bekannt madyen, 


per meldet jemanden, überhaupt alles dasjenige ee 

von wir mollen daß er eine Kenntniß haben ſoll. 
Man berichtet ihm mas er zu wiſſen verlange, oder mas 
ihm zu wiſſen nöthig ift, und mas uns unfere Pflicht 
a zu melden verbinde. Man benadhrichtiger ihr voh 
ſolchen Dingen, welche er deswegen wiſſen foll, damit er 
feine Maasregeln darnad nehmen köͤnne. Man thut 
ihm zu wiffen, dasjenige moran ihm etwas gelegen iſt 
Man macht ibm bekannt, dasjenige was ich ſchon 
mehrere wiſſen, oder wiſſen ſollen. 
Das erſte gibt alſo bloß den allgemeinen Begriff, 
baf man jemand von einer Sache Nachricht gebe, ohne 
Darauf zu feben, ob ihm etwas daran gelegen fen oder 
nicht, ob es die Pflicht erfordere oder nicht. Man fagtz 
Die Briefe melden. Ohne Ruhm zu melden und ders 


Das jmeite ift eingefchränfter, es führer den Begriff 
mit fich, daß man es gemiffer Maaſſen als eine Pflicht 
anſehe, eine Sache zu feiner Wiſſenſchaſt zu bringen, 

Das dritte ift noch eingefchränfter, es zeiget zugleich 
die Abficht an, warum mir erwas melden, nehmlich daß 
der andere fi) darnach richten fol, | Ei 


& 
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Das vierdte enthält den Begriff, daß wir glauben, 
es fey dem anderen etwas gelegen eine Sache zu 
willen. Und 


Das fünfte begreift in fich, baß die Sade nicht vers 
borgen gehalten werben dürfe, fonbern mehrere darum 
wiſſen koͤnnen. 


So würde man ſagen können: Die Zeitungen, ‚ober 
die Briefe melden, daß in Frankreich ein groffer Hagel 
gefallen ſey, in Abfiche dag uns bloß von diefer Begeben⸗ 
beit, eine Nachricht oder Kenntniß gegeben wird. 


‚Der Pächter berichtete dem Edelmann, daß der Has 
gel auf feinem Gute Schaden gethair, in Abfiche daß es 
feine Pflicht erfordere, ihm davon Nachricht zu geben, | 


Der Pächter benachrichtigte den Edelmann, daß € er 
wegen des erlittenen Hagel: Schadens, die Pacht nicht 
abzutragen im Stande ſey, in Abſicht daß der Edelmann 


ſeine Maasregeln darnach Bee, oder fic) darnach vier 
ten möge. 


Der Nachbar that ſeinem —— zu wiſſen, baß 
er ebenfalls von dem Hagel Schaden ‚vieles gelitten; 
ei er glaubt daß dieſem daran gelegen fey, und er an 
m Ungluͤck Theil nehme. . 


Der König ließ befannt machen, daß alle Diejenigen 
Welche Hagel Schaden gelitten hätten, eine Verguͤtigung 
Befommen follten; Weil es nicht nur einer oder der an: 
dere ‚, fondern viele wiſſen ſollen. * 


Oder, wenn man ſagte: An eben dem Tage, an 
welchen Nero feine Mutter ermorden faffen, ward ihm 
die Empörung des Vinder und der Gallier gemeldet, 
fo würde diefes bloß anzeigen, daß er es an en, ben 
Tage erfahren, 

ui, eben dem Tage, da er deine Mutter — 
laſſe 


n, ward ihm die Empoͤrung des Vude berichtet, 
f würde 


‚würde zugleich darauf eine Beziehung haben, daß dieje⸗ 
augen welche es chm gemeldet, ſolches für ipre Pflicht ge 


Er ward von der Empörung benachrichtiget, wuͤr⸗ 
be ben Begriff geben, man habe es ihm Desivegen ges 
meldet, Daß er feine Maasregeln darnach nehmen könne, 


Die Empörung ward ihm zu wiſſen geihan, würde 
in ſich faflen, daß man ihm deswegen diefe Zeitung ge⸗ 
bracht, weil man geglaubet, es fey ihm Daran gelegen fie 
zu wiſſen. | 


Die Empörung ward ihm bekannt gemacht, mürde 
ben Begriff geben, daß diefe Empörung fein Geheimniß 
mehr ſey, und jedermann darum wiſſen koͤnne. 


Wenn man genau darauf Acht bat, fo wird man 
finden, daß die angezeigten Begriffe, allemal mir dieſen 
Woͤrtern verknuͤpfet find, Man wird z. E. nicht ſagen: 
Dieſe Sache iſt mir bekannt gemacht, wenn ſie ein Ge 

eimniß ift, welches nur unter einigen guten Freunden 

leiben fell: Oder die Zeitungen haben mir dieſes be 
richtet, weil es nicht die Pfliche des Zeitungsſchreibers 
iſt, mir beſonders davon Nachricht zu geben. Und wenn 
man fagt: Die Zeitungen berichien folgendes, fo ſiehet 
man gewiſſer Maaſſen darauf daß es die Pflicht des Zei⸗ 
tungsſchreibers iſt, dem Publico, die vorgeſallenen Bes 
gebenheiten zu melden. 
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‚fagen könnte: Er ließ es dem Heere zw willen thun ſo 
‚ft doch das Wort bekannt machen, viel nachdruͤcklicher, 
weil es gleich den Begriff gibt, daß alle von Br Be⸗ 
gebenheit Wiſſenſchaft haben ſollten. 


Das Wort melden, wird auch zuͤrůͤckkehrend gebraucht, 
Sid) melden bei jemand, als denn aber Heiße es ſo viel, als 
‚lich jemand vorftellen, und hat allemal eine Beziehung, 
‚auf eine geroiffe Abficht, warum man fich meldet, nehm» 
Jic) jemanden feine Dienſte anzubieten, ‚oder feine, Veſeb⸗ 
le einzuholen, und dergleichen. Tr 


Ein Untergebener, welcher Urlaub yu verreiſen ges 
‚habt bat, meldet fich bei feinem -Dbern,_ wenn er wiebee- 
gekommen ift, er: fteliee-fih ihm. vor ‚damit. diefer . feine 
Wiederkunft wiſſen, und ihn wieder brauchen, oder feine 
Befehle ertheilen koͤnne. Man fage: Der Kaufmann 
meldet ſich mit der Rechnung, in der Abfiche, daß fie 
bezahle werden fol. Sich bei jemand, der ung Befoͤrde⸗ 
rung verfprochen hat, wieder melden, heiffer fich ihm wie⸗ 
der vorfteflen, in der Abficht, ihn feines Verſprechens 
ju erinnern, ‘ober es ihm durd)’ fin Degeamart zu er 
mürbe zu fühten, 


BESSEEESESEHEBETEet 
28) Geruͤcht. Zeitung. Nachricht. 


Es⸗ gieng das Geruͤcht, es lief die Zeitung ein, es kam 
7 die Nachricht, an, find einiger Maaffen gleichbedeu- 
gende Redensarten, und in ſo weit wie fie bisweilen; eine 
Für die andere gebraucht werden, wollen wir den eigent⸗ 
lichen Sinn diejer Woͤrter zu. beftinmen ſuchen. 
Das Wort Gerücht leitet Friſch von Rufen her. 
Geruͤchte an ſtatt Geruͤfte. Es wide alfo eine Sache 
bedeuten, Die von ‚vielen fehon ausgerufen oder geſaget 


nn Man verſtehet dadurch ging. Rede welche unter 
ar ben 


Geruͤcht. Zeitung.“ Nachricht) - 4a 


den Leuten herum gehet, ohne daß man eigentlich weis, 
wo ſie hergefommen ift, und / die daher keinen gewiſſen 
Grund hat. Wenn man alſo ſagt: Es gieng das Ge⸗ 
ruͤchte, Daß Der Kaͤiſer geſtorben Ten, oder, es gieng das 
Gerüchte, daß. eine Schlacht vorgefallen ſey, Rſo zeiget 
man bloß an, daß zwar unter den‘ Leuten davon geredet 
werde, aber. man wiſſe nicht, woher die Rede enrftanden: 
fen, und habe feinen ſichern Grund darauf zu bauen. - » 
Das Wort Zeitung wird hergeleitet von Zeit, ; und, 
bedeutet eine Nachriche von'demn, was don Zeit zu. Zeit 
vorgehet. Daher werden auch die öffentlichen Blauer, 
welche dieſes melden, Zeitungen genannt. - Die Zeituns 
gen, ob: fie gleich bisweilenauch Unmaheheiten melden, 
fo: find fie Doch ‚einiger Maaſſen ſicherer als ein bloſſes 
Gerüchte, und die Redensart: Es lief die Zeitung eim 
oder man bekam: die Zeitung, zeiget ſchon eine met rere 
Glaublichkeit an; ſie begreift: gleichſam in ſich, dad je⸗ 
mand ‚von dem Orte, mo eine, Begehenheit vorgeſallen 
ift, bergefonunen fen, und fie erzehlet habe, oder dag, 
diefe Begebenheit, von dem Orte überfthrieben. fey, ob 
wan gleich nicht weis, wer fie uͤberbracht, oder Aber: 
E09) ce 
Das Wort, Nachricht, komme her von, berichten, 
welches bei den Alten für unterrichten gebrausht: wurde, 
es, gibt alſo d en Begriff, der. Belehrung von einer Such ei 
und ſcheinet noch, eine. etwas, groͤſſere Gewißheit auszu⸗ 
druͤcken. "Die Redensars; Es hef Die, Nachricht ein, 
fheinet anzuzeigen, daß diefe Nachricht, von jemand ge: 
kommen, der wirklich im Stande ift, andere von einer 
geſchehenen Sache zu belehren. 


Alle drei, das Gerüchte, die Jeitung, und die Nachricht, 
koͤnnen falſch befunden werden; Aber. fie drücken Doc) 
Gtaffelmeife, eine gröffere Glaublichfeit aus. Menn 
man fagt: Es geher das Gerüchte, daß Rom durch ein 
Erdbeben erfchüttere ſey, und viel gelitten babe, fo iſt 

Stioſchs Verſuch ec. I. ,Th. D nur 
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nur erft der geringfte Staffel, der Wahrſcheinlichkeit da⸗ 
daß es ſich wirklich ſo verbale: Wenn man fagt: Es iſt 
die Zeitung eingelaufen, daß Rom von einem Erdbeben 
erſchuͤttert ſey, ſo wird die Wahrſcheinlichkeit ſchon geöfz 
ſer. Und wenn man ‚fage 3 Mar hat Nachricht davon 
erhalten, oder es iſt die Machricht angekommen, ſo er⸗ 
erhaͤlt die Wahrſcheinlichkeit noch einen Zuſalz, man 
gibt es auf gewiſſe Weiſe, ſchon fuür ſicher aus, zum we⸗ 
nigſten begreift dieſe Redensart in ſich, daß man wiſſe, 
wer. die Nachricht gebracht, oder von wen wir fie bes- 


fömmen haben. 


Das Geruͤchte iſt nur in: dem Munde des Wolfe: 
sder des Poͤbels: Die Zeitung wird von: folchen Perſo⸗ 
nen gemeldet, welche ums oͤfters Neuigkeiten, oder vor⸗ 
gefallene Begebenheiten zu wiſſen thun. Die Nachricht 
wird von ſolchen gegeben, die uns von einer geſchehenen 
Sache zu unterrichten oder zu belehren im Stande ſind. 
An eben dem Tage, da die Schlacht bei Plataͤa 
jorfiel, breitete fich fhon zu Mycale ein Gerüchte aus, 
daß die Perfer,, bei Plaräa wären gefchlagen worden, 
Diefer Umftand ward, nach dem Aberglatiben der damaz , 
ligen Zeiten, für ein Wunder gehalten, indem es wegen ' 
der Entfernung der Oerter, ſchlechterdings unmöglich 
war, daß an demfelben Tage, eine Zeitung von Plaräa ' 
zu Morale hätte einlaufen, ‘oder die Griechen ihren Bun⸗ 
desgenoſſen, vor dem erhalterren Siege bäften 
a Machriche geben können,“ = 63 


—XR 
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33) Geſinnet ſeyn. Geſonnen ſeyn. 


ED Redensarten, werden bisweilen mit einander ver⸗ 
wechſelt, ob fie gleich wirklich fehr verfchieben ſind. 


Geſinnet ſeyn, beißt die Meinung haͤben. Ges 
fonnen ſeyn, heißt etwas vorhaben, oder im Sinne ha⸗ 
ben etwas zu thun, — yon 

Man fage: Wol oder, übel gegen jemand gefinner 
ſeyn, das, ift fo ‚viel, als eine gute oder. böfe Meinung, 
von ihm. haben. Anders gefinnet feyn, Das. ift, eine an⸗ 
dere Meinung haben. - Irdiſch gefinnet feyn,. das ift, 
feinen Sinn und. Gedanfen auf das Irdiſche richten, nur. 
von den, ırdifchen Dingen eine gute. Meinung. haben, 
und fid) davon einnehmen laſſen. Himmliſch gefinner‘ 
ſeyn, das ift, feinen Sinn und Gedanken, nach dem 
Himmel richten, u. ſ. w. | 

. „Hingegen: gefonnen ſeyn etwas zu thun, das iſt, 
Vorhabens oder Willens ſeyn. Ich bin geſonnen da⸗ 
bin zu reiſen. Er war geſonnen, ‚mir dazu zu verhel⸗ 
fen. Er iſt geſonnen ſich zu beſſern. Wenn du ge⸗ 

ſonnen biſt, mir beizuſtehen, fo komm mit mir, 
ee de und dergleichen, ng 


| 


D ⸗ 34) Zu⸗ 
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34) Zulauf. Auflauf, 


n braucht dieſe beide Woͤrter, von einer Menge 
tr Volks welche zuſammen kommt, aber das erſte in‘ 
einem guten, das zweite in einem boͤſen Sinn. 


Wenn das Volk zuſammen läuft, ohne Laͤrmen zu: 
machen, und ohne. Aüsfchweifungen zu begehen, fo nen⸗ 
net man eg einen Zulauf, . Man fagt:_ Es war ein grof: 
fer Zulauf des Volks, als ſich der König zuin erſten 
male mwieber fehen ließ: Es war ein groffer Zulauf, bei: 
der Beerdigung diefes vornehmen Mannes; u. fi m.’ 
Ja auch eirie ſolche Zufammenfunft vieles Volks, melche 
mit Anftändigkeit und Ordnung gejchiehet, wird biswei⸗ 
len ein Zufauf genannt: Man fagtz Es iſt ein groſſer 
Zulauf in dieſe Kirche: Diefer Prediger hat vielen Zu⸗ 
lauf, und dergleichen: νν 

Aber wern das Volk mit vielem Laͤrmen, tumultua⸗ 
rifch zuſammen laͤuft, ſo nennet man es einen Auflauf. 
So wuͤrde man ſagen: Es entſtand zu Rom ein groſ⸗ 
fer Auflauf des Volks, als ein Miſſethaͤter in das Haug! 
des Geſandten geflüchtet war, man wollte ihn mir Unge⸗ 
ftum und Gewalt wieder heraus haben: Das Volk 

machte einen Auflauf, und» warf die Fen— 
fier ein, und dergleichen. 
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39) Auflauf. Aufruhr. Aufſtand Empo: 
rung. Meuterei Verſchwoͤrung. 


Es⸗ ſind wol kaum noch andere Wörter in unſerer 

Sprache, welche oͤfter eins für das andere gebraucht, 
und mit „einander verwechfelt werden, als Diefe, “Bei ei: 
nem Auflauf, oder bei einer Meuterei, ift auch öfters 
ein Aufruhr und Empörung, eins entftchet bisweilen 
aus dem andern, daher fommt es, daß oft verfchiedene 
diefer Wörter, pon einer und bderfelben Begebenpeit ges 
brauche werden, und aus diefer Urſach, ift es ſehr ſchwer, 
Die eigentliche Bedeutung, eines jeglichen zu beſtimmen, 
und es genau von dem andern zu unterſcheiden. 


‚ Meinem Erachten nach, gibt: das Wort: Auflauf, 
bioß den Begriff, einer unordentlichen zuſammengelau⸗ 
fenen Menge Volks, welches vielen Laͤrmen macht, ohne 
daß dieſes Wort, eine ie auf die Abfi icht deſſel⸗ 
ben hat. 

Aufruhr, zeiget augleich e eine Urfach und Abfich des 
Auflaufs an, es gibt den Begriff, Daß das zuſammen⸗ 
gelaufene , und lärmende Volk, mit fiinen Oberen mis 
vergnüge fey, ‚und fi) über gewiffe * — 
worin es eine Aenderung verlanget. a 

Aufftand, ift eine Widerfeßung wider die Obrizeit 


—* mit mehrerer Ueberlegung und Ordnung geſchiehet, 
und an welcher bisweilen, nur wenige Theil nehmen. 


Wenn Die Widerſetzung wider" die Obrigkeit/ in ei⸗ 
nen öffentlichen Krieg ausbricht, und die Veränderung 
der Herrſchaft zur Abſicht Hat, fo iſt es eine Empoͤrung. 
Wenn ſie nur von einigen unruhigen Koͤpfen erreget 
wird/ — nennet man es Weunerei. 


DZ u ar 
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Und wen einige Perfonen -fich heimfich verbinden, 
jemand ums $eben zu bringen, oder die Obrigkeit — * 


ſetzen, ſo iſt es eine Verſchwoͤrung. 


Eine auffrorbentfiche Begebenheit,, ; ober ein befons 
derer Zufall, konn bisweilen einen Auflauf des Volks 
verurfachen, ohne daß daraus ein Aufruhr. eneftehe, und 

das Volk fich feinen Oberen widerfege, oder ein Misvers 
gnügen über fie an den Tag lege. 3. E. Es läßt, jemand 
einen Menfihen , welcher fich in feinem Hauſe unnuͤtze ges 
macht hat, auf die Straſſe hinaus werfen: Diefer bleibe 
fiehen, und fänget an über Gewalt zu fihreien; Das 
Bolt läuft von allen Orten hinzu, und macht Särmen: 
Es entſtehet wol gar Schlägerei, indem einige, diefem, 
andere jenem beiftehen wollen u. ſ. w. So kann man 
ſagen: Dieſe Begebenheie bat einen groffen Auflauf 
bes Volks verurfacher:. : Es find: bei: dieſem - Auflauf, 
verfchiebene verwundet worden: Es hat bei dieſem Auf: 
lauf ‚ blutige Koͤpfe geſetzt und dergleichen. a ee: 


Aus dem Auflauf, kann leichtlich ein Aufruhr ent— | 
ſtehen, wenn nehmlich das Volk, bei folder Gelegen⸗ 
beit, ein Misvergnuͤgen gegen bie Hprigkeie an den Ta 
feget, ſich über ihre Anordnungen befchmerer, und fü 
Benfelben widerſetzet. Es mar ein Aufruhr; welchen 
der Goldfhmide Demetrius zu Ephefus erregere, Apoſt. 
Geſch. 19. indem er mit feinen Geſellen, ein Misvergnuͤ⸗ 
gen gegen das Verhalten der- Obrigkeit eeigre ‚ und ſich 
darüber befchwerte, daß man Paulo, wider den Goͤtzen⸗ 
dienſt zu predigen verftatter habe Korah, Dathan 
und Abiram, machten mit ihrer Motte einen Aufruhr 
wider Mofe, 4. B. Moſ. 16. weil ſie mie feinen Anord- 
nungen in Anfehung des Prieſterthums, nicht zufrieden 
wären, und mie vielen Ungeftiim und harnien, eine Aen⸗ 
derung verlangten. 

Man Fünnte auch fagen: Sie machten eeftüch. einen 
Auſſtand wider Moß ‚in Abſicht deffen, daß fie ed vors 

g? her 
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Empörung. Meuterei.? Verſchwoͤtung. ss 
her überlegten, und einige aufıviegelten, ſo daß es het⸗ 
nad) zum Aufruhr ausbrach. Zuden Zeiten, des roͤmi⸗ 


ſchen Gemeinen Weſens, haben die Tribunen des — 
manchen Aufftand wider den Rath erreget. 


Das Wort Empoͤrung, ſcheinet mir, eigentüch das⸗ 
jenige zu bedeuten, was man ſonſt mit dein ausländifchen 
Worte Rebellion pflege auszubrücen. Zum menigften 
wird e8 mehrencheils von. einem wirklichen Kriege wider 
die Obrigkeit gebraucht, welchen man in der Abfiche fi übe 
ret, fie abzuſetzen, oder fich ihrem Gehorfan. zu entzies 
ben. Man fagt von einem Wolfe, welches -die tyran- 
nifche Herrſchaft eines Ueberwinders nicht ertragen kann, 
und ſich mie oͤffentlicher Gewalt, davon, loszumachen 
ſucht: Es empoͤret ſich, oder es richtet Emporungen 
an. Weil den Britten das Joch der Roͤmer unertraͤg⸗ 
lich war, ſo hatten dieſe eine geraume Zeit, nichts anders 
zu thun, als ihre Empoͤrungen zu daͤmpfen. Da die 
Graufamfeit des Nero ganz unertraͤglich geworden, er— 
regen Binder in, Gallien, und Galba in Spanien, eine 
Empörung tiber ihn, um das römifche Reid), von fol 
chem Thrannen zu befreien, Ein Aufruhr kann affo aud) 
eine Empörung genannt werben, wenn er die Veraͤnde⸗ 
zung der Obrigkeit zum Zweck hat. —— 


Das Wort Meuterei, braucht man nur in dem Fal, 
wenn. einige: unruhige Köpfe, ‚. fi wider bie Obrigkeit 
auflehnen, und andere durch aufruhrifche Reden, dazu 
zu reizen füchen. Auguſtus Hatte die Legion Soldaten 
auf das Feld des Mars befchieden, und ihnen Ländereien 
auszucheileh verſprochen; Da er aber verzoͤgerte, fingen 
einige von ihnen eine Meuterei an, und redeten veraͤcht⸗ 
lich von dem Auguſtus. Der Tribun Nonnius, mag 
te es zwar/ ſie ihrer Pflicht zu erinnern, aber ſie fielen 
fo heftig auf ihn los, daß er genoͤthiget wurde, ſich mit 
der Flucht zu retten/ und ſich, weil er fein ander Due! 
fe in die Tyber zu . werin.er erſof. Hier 

war 


* 
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war anfänglich nur eine Meuterei, welche einige unruhi- 
ge Köpfe verurfachten, hernach aber, da. fie Zulauf be— 
kommen, und mit Ungeſtuͤm, auf ihren Befehlshaber 
losfieten, wurd es ein Aufruhr. Zu einer anderen Zeit, 
da ‚eben dergleichen Meuterei, unter den Soldaten des 
Auguftus war, ſuchte er diefelben dadurch zu befriedigen, 
daß er verfihtedene Kronen, Arınbänder, Spieße u. f. w. 
für diejenigen, welche ſich im’ Kriege hervorgethan hat: 
ten, und fiharlachene Kteider für die Befehlshaber brin- 
gen ließ. Ein Oberfter aber, mit Namen Ofilius, fag- 
te zu ihm: Er koͤnne diefes Puppenwerf für Kinder be 
len, feine Soldaten würden fih durch nichts, als 
eld oder Fand befriedigen laſſen. Dieſer war alfo ein 

. Meuutmader. a are —— 

Eine Verſchwoͤrung, iſt zwar nicht allemal wider 
die Obrigkeit, ſondern kann auch bisweilen wider privat 
Perſonen gemacht werden, unterdeſſen iſt fie doc) aflemaf, 
ein Eingriff in die Rechte der Obrigkeit, meil fie ihren 
Gefegen zumider if. So machten einige Juden, eine 
Verſchwoͤrung wider Paulum, indem fie ſich unterein⸗ 
ander verbanden, nichts zu eſſen oder zu trinken, bis ſie 
ihn getoͤdtet haͤtten. Apoſt. Gefch.-23, v. i2. Hermo⸗ 
laus ein vornehmer macedoniſcher Juͤngling, hatte auf 
der Jagd, ein wildes Schwein, welches auf den Alex⸗ 
ander: zugefommen war, mit feinem Spieffe Durchftochen: 
Darüber ward Alerander , weil er fic) einer. Gelegenheit 
beraubt ſahe, feine Geſchicklichkeit ſehen zu laſſen, fo er: 
bittert, daß er den Hermolaus ‚öffentlich: geiſſeln lich, 
Solchen Schimpf konnte dieſer nicht ertragen, und zog 
einige andere macedoniſche Juͤnglinge, auf ſeine Seite, 
mit welchen er eine Verſchwoͤrung machte, den Alexan⸗ 
der im Schlaf zu ermorden. Dieſe Verſchwoͤrung aber 
ward dem Alexander, vom Eurilochus endecket, und 
die Verſchwornen zur Strafe gezogen. 4 


"Zei ber Verſchworung des-Pifo,mwider den Nero, 
wurde die, Epicharis beſchuldiget, daß ße daran 
a h& 6, 
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habe, und auf die Folter gebracht: Sie litte aber, die 
heftigſien Martern mit ber größten Standhaftigkeir,, oh⸗ 
ne einen einzigen von den Verſchwornen zu nennen. - 


- Die Verſchwoͤrung des Catilina wider den Rath 
iſt in der roͤmiſchen, und die Verſchwoͤrung der Pazi 
wider die Medicii, in der neueren ee zn 
berühmt, 


Not. Das Zeitwort Werbum) fich empoͤren witd zwar 

. auch biäweilen von ſolchen gebraucht, welche „einer Auf⸗ 
‚ zuhe, oder Meuterei erregen: So ſtehet 4. D. Mof, 16, 
v. 2. Rorab, Dathan und Abiram empoͤreten fid) wi⸗ 
der Moſe, und Apoſt. Geſch 18. v 12. Die Juden empds 
reten fich wider Paulum; Allein ich erinnere mid) nicht, 
das Hauptmwort ) (Subftantivom) Empoͤrang in dem Veri 
ftande gefunden zuhaben, und vielleicht geichieher das erite, 
nicht mie völliger Richtigkeit, Zune wenigſten würde man 
allemal befler. jagen: - Korah, Dathan und Abivam 
erregeten einen Aufruhr roider Mofe. Die Juden ftun: 

denn auf wider Paulum, Die Legion Soldaten machten 
"eine Meuterei wider den Auguſtus. Die Britten ‚ die 
Dacier, empöreten fidy wider ihn, 


f 
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36) Bande. Baͤnder. Baͤnde. 


Nas Wort Band y hat eine dreifache mehrere ER 
mar fagt: Bande, Bänder. und Bände.  : 
Sie erfte, nehmlich "Bande, wird von demjenigen 
gebraucht ‚ womit ein Gefangener gebunden ; oder veſte 
gemacht iſt, daß er nicht entfliehen Farin. Man ſagt: 
Jemand in Ketten und Banden werfen. Bande anie⸗ 
> Die Bande zerreiffen, Jemand der Bande enk 
edigen u. fi 10. 
Imgleichen Meaceulich Des Todes Bande: Prag, 
d· 5. Der Hoͤllen Bande. „Pf. i8, v. 6. Und in Diefem 
Verſtande iſt die einfache 33 Ru nicht arhtamlich. > 
42 enũ 
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Wenn ein’ Band, etwas an dem Leibe beveſtiget, 
oder an einer Sache zum Zierrath- dienet, fo hat es in 
der mehreren Zahl, die Baͤnder. So fagt man: —* 
baͤnder, Strumpfbaͤnder, Haarbaͤnder, u, ſ. w. Mit 
vielen Bändern behangen ſeyn. Baͤnder von alerle 
Farben und dergleichen. - 


In diefem Verftande ift das Wort Band, des * 
oewiſſen Geſchlechts. (generis neutrius.) 


Die mehrere Zahl Bände, wird nur von den: Bů—⸗ 
hich gebraucht, . Man ſagt: Diefes Werk beftehet aus 
fo viel Bänden. Es find ſchon drei oder vier Baͤnde 
davon herausgefommen. » Die. Bücher find in Stanz» 
bänden ober Pergamenbänden gebunden und dergleichen. 


Und in dieſem Verſtande, iſt das Wort Band des 
männlichen Gefchlechts (generis malculini ) | 


In dieſer dreifachen Bedeutung, wird die mehrere 
Zahl, Bande, Bänder: und Bände überall gebraucht, 
und diefer Unterſchied, wird allemal richtig beobachtet. 


Das Wort Band aber, wird auch bisweilen in ei- 
nem uneigentlichen Verſtande / genommen, für fo etwas, 
wodurch eine Sache beveſtiget, oder zuſammen gehalten 
wird. Go nennen die Zimmerleute ein Band, dasjeni- 
ge Stud Holz, womit die Balken ober Sparten zuſam⸗ 
men gehalten werden. Gie ſagen: Ein Kreuzband, 
Sturmband, Strebeband , u. f, w. Die, Faßbinder, 
nennen. ein Band, den. hölzernen, Reifen, welchen fie 
um ein Faß legen. . Die Schmiede, nennen ein. Band, 
dasjenige Eifen , welches, den Schemel des Wagens, mit 
dev, Achfe zuſammen hält. ; Die Bauren, nennen ein 
Band, das zufammengebrebere Sep, — womit Me bie 
BEN u. d m. air mama, 


Es fraͤgt ſich alſo, ob man hiervon, in der — 


zeh müffe ſagen: ‚Die IIWe oder die — 
| er 
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"2 Der Gebrauch ift verfchieden: In einigen Provingen 


wier man dieſes, in andern jenes hoͤren. Von dem 
Bande der: Zimmerleute, bat Friſch in Wirterbuche, 
die mehrere Zahl Bande. Kleubande: Imgleichen 
ſagt er auch Strohbande. Unterdeßen wird man doch 
‚hier, von den Zimmerleuten allemal, hoͤren, daß fie ſa⸗ 
gen: Kreuzbaͤnder, Sturmbänder, die Bänder anna⸗ 
geln, u. ſ. w. Eben ſo ſagen die Landleute: Strohbaͤn⸗ 
der. Baͤnder machen, den Haber oder die Gerſte zu 
binden. So viel Schock Baͤnder ſind ſchon ſertig. Es 
fe hlet noch ein halb Schock Baͤnder, und dergleichen. 


WMan moͤchte alſo beides gebrauchen koͤnnen, ohne daß 
man. eines Sprachfehlers könnte bejihuldiger werden, 
Wollte. man aber einen Unterſchied machen, fo möchte eg 
dieſer ſeyn. Won demjenigen, was mirtelft eines Kno⸗ 
tens zufammen gebunden wird, wird man fid) befjer der 
‚mehreren Zahl Bänder, von demjenigen was, nur bloß 
zum zufanımenhalten‘, oder beveftigen dienet, befjer der 
mehreren Zahl Bande bedienen. Es würde alfo heif 
fen: Kreuzbande, Sturmbande, Achfenbande, Een 
‚Hingegen Strohbänder, Garbenbänder. 


Da die hölzernen Keifen, um die Fäffer, an beiden 
Enden, wie mit einem Knoten zuſammen geknuͤpfet ſind, 
ſo würde man ebenfalls ſagen müffen Faßbaͤnder, Ton: 
nenbänder, neue Bänder um ein Faß legen: Wären es 
aber eiſerne Reifen, fo würde man fagen muͤſſen: Eiſer⸗ 
ne Bande um ein. Faß legen: Faß mit fernen 
Bänden beſchlagen. 


Not. Mehr Woͤrter mit einer edoppelc — Zahi in 


udn 6; 28. — 


2) Schlacht, 
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37) Schlacht. . Treffen. 


De Schlacht iſt allgemeiner, und wird von dem gan⸗ 
zen verſammleten Heere geliefert: Wenn nur ein 
Theil deſſelben zum Schlagen kommt’; fo nennet man es 
ein Treffen. Zu einer Schlacht atın' man fi ſich gemei⸗ 
niglich vorbereiten: Zu einem Treffen wird man biemei- 
Ten ganz unvermufbet gebracht. '' Die Schlacht iſt auch 
mehrtentheils entſcheidender als ein Treffen. 


| Man fagt: Die Schlacht bei Marathon; weil die 


| ganze griechifche Armee zum Schlagen fam: Das Tref⸗ 


fen bei Thermopylä weil es nur zwiſchen einem Theil des 
Merfifchen Heeres, und dem Pauſanias, mit ſeinen drei 
hundert Spartanern vorfiel. 


Die Pharſaliſche Schlacht, ſetzte den Caͤſar in den 
Stand, den Grund zur roͤmiſchen Monarchie zu legen, 
und die Schlacht bei Actium, brachte dem Auguſtus, 
Die Herrfchaft über das ganze römifche Reich zu wege. 
Die Schlacht, werin Armirius den Varus aufs Haupt 
geſchlagen, befreiete die Deutſchen noch eine Zeitlang von 
dem roͤmiſchen Joche. | 


Die Alten pflegten wol bisweilen, einen Tag zu be- 
ſtimmen, an welchem die Heere zufammen kommen und 
eine Schlacht liefern ſollten. Bojorix der König der 
Eimbern, Fam in das: fager des Marius und foderte 
ihn auf, den Tag und den Ort, zur, Schlacht zu beftum- 
men: Marius feßte den dritten Tag dazu an, und er: 
wählte die Ebenen von Varcellaͤ, weiche viei zu klein 
waren, das groſſe Heer der Cimbern zu faſſen, wodurch 
er einen anſehnlichen Vortheil uͤber ſie erhielt. In dem 
Kriege welchen Auguſtus, mit dem Pompejus gefuͤhret, 
finden wir, daß dieſer ihn herausgefodert habe, ihre 
Streitigkeiten Durch eine Seeſchlacht zu entſcheiden, = 
i — —— na 
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nachdem Auguſtus die: Ausfoderung angenonimen; ſey 
ein. Tag, zu dieſer entſcheidenden Schlacht befinumien 
worden. — 
Man braucht auch das Wort Treffen, von der Stel⸗ 
lung der Soldaten, in einer Schlachtordnung, man ſagt: 
Das erſte und das zweite, oder dag vorderfte und dag; 
binterfte Treffen. Der Feind mar durch das erfie Treffen, 
fhon-durchgedrungen;. Aber er ward von dem jweiten,. 
fo tapfer empfangen, daß er ſich mir groſſem Verluſt je» 
rück ziehen muſte. — a 
Sn 
38) Schmaus Mahl. Gaſtmahl. Gaſt⸗ 
gebot. Belag. F 
Mer giebt eirren Schmaus, bei gewiffen Feierlichkeiten 
. oder befonderen Gelegenheiten, und diefes Wort 
führer den Begriff eines groſſen Uberfluffes um Effen und, 


Ü 


Teinfen mie fich. 


Das Wort Mahl wird jego felten anders als. in der 
Zuſammenſetzung gebraucht, indem man fi) an deſſen 
Stelle mehrentheils des Wortes Mahlzeit bedienet. Man 
macht ein Mahl oder gibt eine Mahlzeit, bei gewiſſen Begee 
benheiten, um feine Freude daruͤber zu bezeigen, oder an⸗ 
dere zur Froͤlichkeit zu erwecken, und das Mahl, kann 
ſo wol den Hausgenoſſen allein, als auch Fremden mit 
ihnen, gegeben werden. —— 

Man macht ein Gaſtmahl, vornehmlich in der Ab⸗ 
ſicht, damit man ſich mit ſeinen Freunden erluſtige, und‘ 
es begreift dieſes Wort in ſich, daß nothwendig Fremde 
oder Gaͤſte dabei muͤſſen zu gegen ſenn. 

Das Gaſtgebot iſt ein groſſes und herrliches Gaſt⸗ 
mahl/ Friſch uͤberſetzet es: Convivium opipare appara· 
tum, ad quod multi eonvivæ invitantur. Es komme⸗ 

rd ber, 


“ 


os Schmaus. Mahl: Gaſtmahl. 


her. von dem: alten Worte bieten, welches Wirt heiße: 
als einen einladen, und: begreift in ſich, Daß viele Frem⸗ 
be, oder Gaͤſte, dazu eingeladen werben, X 


Man hat auch die Woͤrter:“ Gaſterei, Gaſtung⸗ 
Gaſtirung, ſie ſind aber veraltet, ober werden doch nur in 
einem veraͤchtlichen Sinn genommen, 


Die alten Deurfhen; fieffen Beine — aus 
ber Acht, einen Schmaus zu halten: Eine jede frohe, 
Begebenheit, ward bei ihnen mit emem Schmauſe ‚ge: 
feiert, welcher mehr in einer Menge ftarfer Getränfe, 
als in niedlichen Speifen beftund. Die Opfer Schmaufe, 
der nordlichen Voͤlker von Deutfchland, wurden nicht 
ehe geendiget, als- bis-die Sebensmittel verzehret- waren, 
und währeren menigftens acht Tage, Man nennet einen 
Doctor Schmaus, diejeiige Mahlzeit; welche ein neuer 
Doctor geben muß, wobei gemeiniglich, ein, großer Webers. 
fluß iſt. So ſagt man auch: Hochzeitſchmaus, Kinds. 
taufenſchmaus, Abſchiedsſchmaͤus, und dergleichen, wo⸗ 
bei dieſes Wort allemal eine Beziehung auf ben Aeberfluß 
im Eſſen und Trinken bat. 


Das Mahl, giebt zwar den Begeifi, , eines "reichen. 
Vorraths an Speife und Tranf, ‚aber es druͤckt nicht ſol⸗ 
chen überflüßigen Gebrauch Davon aus, Bei den Juden 
war die Gewohnheit, daß wenn ſie die Schafe beſchoren, 
fie den Schafſcherern ein Mahl zu machen pflegten. Es 
gefchiehet noch, an’ einigen Dertern, Daß nad) der Erndte, 
den Schnitten ein’ Mahl, oder wie wir gewöhnlicher 
fagen, eine Mahlzeit gegeben wird, "Man fagt: Ein 
Hochʒeitmahl, Taufmahl und dergleichen. Der Koͤnig 
Ahasveros, machte ein Mahl, daß er ſehen lieſſe, den 
herrlichen Reichthum ſeines Königreichs, Eſth.t, v. 3. 
Das Mahl kann auch bisweilen, nur denen gegeben: 
werden, welche man, gewöhnlich), an feinem Tiſche hat, 

Das Gaſtmahl begreift infich, daß dazu noch an⸗ 
tr ð⸗ gebeten werden, und es unterſcheidet ſich, von 

dem 
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bem Schmaufe und von dem Mahle, auch dadurch, dag 
dieſe gewoͤhnlich bei gewiſſen Gelegenheiten, oder in Defon- 
derer Abficht gegeben werden, ein Gaſtmahl aber, auch 
ohne befondere Gelegenheit bloß in der Abficht angeſtellet 
werben kann, daß man ſich mir guten Freunden vergnuͤ⸗ 
genmöge. Als Auguſtus und Antonius ihre Streitig⸗ 
feiten mit dem Pompejus, beigeleger hatten, mollten fie 
einet dem andern bewirthen, und es traf ben Ponipejug, 
dras erſte Gaſtmahl zu geben „ welches. er auf feinem Run 
derfchiffe zurichten ließ, Auguſtus und: Antonius binges 
gen;; gaben ihr. Gaſtmahl auf dem veſten dande. 


Es geſchahe bei einem groffen Gaftgebot, welches 
Alex ander Allen vornehmen Vefehlshabern , feines: gan— 
zen Heeres "gegeben hatte, daß er trunfener Weiſe dem 
Clytus erſtach. — ee. ee 
Das Wort Gelag, fiheinet, eigentlich eine folche, 
Mahlzeit zu bedeuten, wozu ein jeder das feinige beiträge, 
ober. wo ein jeder. fur. feine Prrfon bezahler. Es koͤnnte 
von dem Zuſammenlegen des. Geldes, hergeleiter werden, 
Man fagt aber doch bisweilen: Ein Hochzeitgelag 
Zaufgelag, Leiehengelag. Ueberhaupt aber wird es, 
Gum werigften nach dem jeßigen. Gebrauch) nur von 
geringen Leuten geſagt, und in einem veraͤchtlichen Sinn, 
genommen. Mich duͤnkt, es fuͤhre allemal den Begriff 
mit ſich, daß man lange, und. über Die Gebühr, 
ann beim Trunke zuſammen liege. 
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39) Sinzuthun. Zinzufegen. ‚Sinzufügen. 
Seifegen Beifügen: 


Hruhın, giebt bloß den Begriff, der Vermehrung 
oder Vergroͤſſerung einer. Sache, dadurch daß man 
noch etwas, von derfelden Gattung dazu bringet. Wenn 
man zu emem Kornhaufen, etwas hinguthut, ſo wird ec 
groͤſſer. Man thut zu einer Summe Geldes, noch. ers 
was hinzu, um ſie zu vermehren, oder‘ groͤſſer zu machen, 
uf id, 


Da man bag Wort ſeben von Achleſen Dingen. nue 
asdım gebraucht, wenn etwas an.einem Orte ftehen foll. 
3. €. Das Glaß auf den Tiſch feßen, fo. giebtauch das 
Wort hinzufegen, den Begriff des. Zufammenftehens, 
mie anderen Dingen, Man fan nicht fagen: Ei einem 
Kornhaufen, noch etwas hinzufegen: Aber zu einer Zahl, 
noch mehrere hinzufegen, oder zu den Gtäfern anf dem 
Tifche, noch mehrere hinzufgen, weil‘ fie init den an: 
dern zufammen Da ſtehen follen, 


Das More fügen, kommt Her von — — 
eine ausgehoͤlete Falze bedeutet, worin ein Brett geſcho⸗ 
ben wird, das ſich eben darin paſſet. Die Tiſcher ſagen: 
Die Bretter zuͤſammenfuͤgen. Hinzufügen, wuͤrde al⸗ 
ſo nicht nur den Begriff geben, daß eine Sache zu der 
andern gethan wird, ſondern auch daß ſie ſich beſonders 
dahin ſchicket, oder dazu paſſet. Go koͤnnte man ſagen: 
Es fehlen an diefer Arbeit noch einige Zierrathe; ; Wenn 
man noch einige Ziersashe-hinzufügere, ſo wuͤrde ſie ein 


beſſeres Anſehen bekommen. 


Das Vorwort (præpoſitio) bei, bedeutet ein Nahe 


ſeyn. Beiſetzen wuͤrde alſo nur anzeigen, daß man eine 
Saqhe nahe bei der anderen bringe, und daß fie bei- 
ur, RX fam: 
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ſammen ftehen follen. So fügt man: Einen Stuhl bei 
dem andern feßen, und dergleichen. 

Beifügen würde uͤberdem noch den Begriff haben, 


daf fie ſich befonders gut beifargmen ſchicken. 3. €, Yes 
mand einen guten Gehuͤlfen, in einer Sache beifügen. 


Alle diefe Wörter, werden nun zıdar bisweilen, von 
einer und derfelben Sache gebraucht, aber "das eine ift 
doch nachdruͤcklicher als das andere, und giebt ftärfere 
oder ſchwaͤchere Begriffe als das andere. 3. E. Man 
fann fagen: 


Zu allen ſolchen Gruͤnden, will ich noch Diefen hins 
zuthun, und das würde bloß anzeigen, daß die Zahl oder 
Menge derjelben noch mit einem vermehrer werde, 


Ich will noch diefen hinzufegen, würde anzeigen, 
Daß er mit unter den andern gleichfam in einer Reihe ftes 
ben foll. 

Ich will noch dieſen hinzufügen, würbe den Begriff 
geben, baf er ſich befonders zu den andern ſchicke. 

Ich will noch diefen Dabeifegen, wurde anzeigen, daß 
man ihn den andern gleichfam nahe bringe, Damit er 
zugleich mit ihnen könne betrachter werden, 


Ich will noch diefen beifügen, würde überdem noch 
ben Begriff geben, daß er ſich in ber Nähe ber andern 
und zu ihrer Ordnung, febr mol ſchicke. Eben folchen 
Unterſchied haben dieſe Wörter wenn man fagt: Zu ei» 
ner Erzählung, zu gewiſſen Umſtaͤnden und dergleichen, 
noch etwas hinzuthun, hinzufegen, hinzufügen, u. ſ. w. 


Sitoſchs Verfuch ac. 11. Ch, € 4>) Brief . 
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49. Brief. Schreiben. . Sendbrief. 
| Sendſchreiben. 


—* Wort Ein Schreiben, wird mhk in einer AM 
| lichen und erhabenen Schreibart : Ein Brief. mehe 
im ‚gemeinen Umgange und Reden gebraucht, Man 
fage daher nicht, im. gemeinem Umgange: Ich habe mi 
diefer Poſt, viel Schreiben. befommen;, Es find viele 
Schreiben an ihn eingelaufen, fondern: Ich habe mie 
diefer Poſt, viel Bri iefe befommen: Cs find viel Brie— 
fe an ihn eingelaufen, Hingegen, in einem Briefe felbft, 
welchen nian an jemand fchreibe, wird es beffer lauten: 
Ich habe Dero geehrtes Schreiben empfangen, oder, 
Dero geehrtes Schreiben, ift mir richtig, zugeftellet wor⸗ 
den, als, Ich habe Dero gechrten ‘Brief, empfangen, 
oder, Dero geehrter Brief iſt mir richtig zugeſtellet 
worden. 

Bon: demjenigen was Fürften, oder fürftliche Colle⸗ 
gia fehriftlich zu wiſſen hun, ſagt man nicht: Es ift ein 
Brief herum, gefchicfer worden, fondern: , Es ift ein 
Eschreiben herum geſchicket worden. Man nennet Aug: 
ſchreiben, dasjenige Schreiben, wodurch ben Sandftäns 
den etwas zu wiffen gethan wird, Z. E. Es ift ein Aus: 
fereiben an die: Landſtaͤnde ergangen, daß ſie an einem 
beitimmter Tage follen zufammen kommen. : Kreigfchreis 
ben, wodurch einem gewiſſen Kreife, etwas zu wiſſen ge⸗ 
than wird, und. dergleichen.. 

Von geringen Dingen; und. in, einem verächtlichen 
Sinn. braucht: man allezeit das Wort: Brief. Ein Bet⸗ 
telbrief, Brandbrief, und dergleichen. 

In den Sprüchworts Redensarten, wird das Wort 
Brief, allemal beibehalten. Jemand Briefe und Sie— 
gel geben. Hinter die Briefe kommen, Die Briefe 
gefunden Basen , und bergleichen, B BRp: 

io) Topp O1 Es 
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Es hat aber doch die Sprache, bei diefen Wörterm 
in. der Zuſannnenſetzung, auch ihren befonderen Eigenfinn, 
Man kann z. E. wiche fügen : » Einen Schreibenwechſel 
mit jemand führen, fondern man muß fanen: "Einen 
Brie wechſel mir jemand führen" mgleiden famaman 
niche jagen? = Ein Schrelbenſtellet, Schreibentraͤger, 
Schreibentaſche und dergfeichen, ſondern es Beißr; Briefe 
ſteller/ Briefiraͤger, Brieftaſche. Man age: Ein 
Fehdebrief, und nicht, ein Fehdeſchreiben. Hingegen, 
Ein Fuͤrſchreiben, und nicht, Funbrieſ. 

Man ſagt beides, Sendſchreiben und Sendbrief, 
von einem ſolchen Schreiben, welches an mehrere gerich 
ter iſt, und von einem zum andern geſandt witd Da: 
mit ſie es alle leſen ſollen. Daher nennet man auch, die 
Epiſteln der Apoſtel, wenn man das auslaͤndiſche Wort 
8* nicht gebrauchen will, Sendſchreiben oder Send⸗ 
briefe. 


BELRLEESEEHFEEREFTHER 
4) Gerathen. Gelingen, sEinfihlagen. 


ie Sachen und Dinge gerathen: Die Handlungen 

und Abfichten gelingen. Das erfte führer den Bes 
griff, eines guten Fortganges der Sache felbit mit ſich: 
Das zweite gibe den Begriff, eines guten Fortganges 
deſſen, mas wir dabei hun. 

Man fagt: Das Korn, der Wein, das Obſt iſt gut 
gerathen. Imgleichen: Die Kınder gerathen: Wol 
oder uͤbel gerathene Kınder haben. a es wird dieſes 
Wort, von mancherlei anderen Dingen gebraucht, wel⸗ 
he durch) Menfchen Hände verfertiger werden, 

”, » Bon einem irdenen, oder porsellänen Geſaͤſſe, wel: 
ches in ‚der Arbeit verdorben, krumm oder: ſchief gewor- 
den iſt/ oder Fiede befommen bat, ſagt man: Es iſt 
wicht gut. gerathen. —— Es iſt gut gerathen, 
ı' 2 wenn 
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wenn es feine vollfommene Schönheit hat. Man fagt: 
Diefe Klinge ift befonders gut-gerathen: Diefe Bildfäus 
fe, ift ihrem Meifter, vor andern gut gerathen, und 
dergleichen. . 

Die Töpfer, die Porcellänmacher, die Ziegelbrenner, 
nennen einen Brand, alle Gefälle oder Steine, welche 
zugleich in den Ofen gefebet, und durchs Feuer gehärtet 
werden, und fagen: Der Brand ift gut oder übel ges 


rathen. 

Imgleichen ſagt man: Das Btauen, das Baden iſt 
nicht gut gerathen; Aber man verfteht alsdann, dadurch 
das Bier, weldyes gebrauet, das Brodt, welches gebacken 


iſt. 

Hingegen ſagt man: Meine Abſicht, mein Anſchlag 
iſt gelungen. Mein Fleiß, meine Bemuͤhung ift mir 
hierin gelungen. of. 1, v. 8. Alsdann wird. dirs gelins 
gen, in allem das du ehuft, und wirft weislich Handeln 
fönnen. Pf. 1, 0.3. Was er macht, das geräth wol. 


Um beides gegen einander zufegen, würde man fagen 
innen: Diefer Mann, hat vielen Fleiß auf die Erzies 
hung feiner Kinder gewandt, und feine Bemühung, ift 
ihm gelungen, die Kinder find alle gut gerathen. Oder, 
der Maler gab ſich befondere Mühe, ein ſchoͤnes Gemäß 
‚ de zu verfertigen, und es ift ihm gelungen, niemals iſt 
ihm ein Gemälde befier gerathen, und dergleichen. 


Man hat auch noch, das Wort einfchlagen, welches 
man befonders von dem Gerathen geriffer Arten oder 
Gattungen gebraucht, 3. E. Man wird nicht überhaupt 
fagen: Das Korn ift in diefem Jahre gut eingefchlagen, 
fondern es ift gut gerathen. Hingegen: Er ſaͤete eine 
Art von Ungarifchen Rocken, welche ihm ſehr gut einſchlug. 
Oder: Er hat verſchiedene Verſuche gemacht, ob er dieſe 
Gattung von Getraide, auf feinem Acker ſortbringen koͤnne, 
aber es hat niemals einſchlagen wollen. Man jagt auch 
wol; Die Kinder find ihm gut eingeſchlagen. Allein 

e 4 | mich 
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mich duͤnkt, diefes Wort, werde in ſolchem Verſtande, 
jroar im gemeinen Reden, aber nicht in einer guten 
Schreibart gebraucht. Zum mwenigften erinnere ich mich 
wicht, es bei irgend einem — Schriftſteller ge⸗ 
funden zu haben. 


RL NE U EEE LEE EURE 


42) Merten. Wahrnehmen. Gewahr 
werden. Innen werden. 


D Wort merken, bat verſchiedene Bedeutungen, 
In fo weit wie es ame wahrnehmen und Gewahr 
werden, überein kommt, geben diefe Woͤrter den Begriff, 
ber Entdeckung einer Sache, welche uns vorher noch nicht 
ift befanne geweſen: Wobei ſich doch diefer Linterfchied 
findet, daß merken , von der Entdefung, ſolcher Dins 
ge gebraudyt wird, welche wirklich verborgen find, oder 
weiche man zum mwenigften für uns zu verbergen fuchte, 
und ſich mehr auf die Handlungen und Abfichten beziehet. 

‚, von folchen, die zwar an ſich felbft offen» 
bar find, aber worauf man bisher noch nicht hat Acht 
gehabt, oder welche man entdecket, indem man eine Gas 
he genau betrachtet. Gewahr werden, von foldyen wel⸗ 
che man unvermuthet entdecket. JIunen werden, von 
foldyen , die uns befonders angehen, und unfern Nußen 
ober Schaden betreffen. 

Der Fuchs in der Fabel, merkete die: Abfiche des 
tömen, da er feine Spur eines Thieres fand, welches 
aus feiner: Hole war zurück gefommen. Die Sternfun: 
digen haben wahrgenommen, daß Me Flecke in der Son⸗ 
ne fidy in einer Zeit won 25 Tagen, und ı4 Stunden, 
von Abend gegen Morgen bewegen, und daraus ‚gefd)lofs 
fen, daß die Sonne, ſich innerpatb dieſer Zeit wm -ahre 
Achſe drehe. Da Columbus, ber nahe am einem glück⸗ 
lichen Ausgang feines Unternehmens zweifelte, ward er 


& 3. end: 
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endlich Land gewahr Alsdiermorgenländifchdn Kaifer, 
emmal · angefangen hatten, ben barbariſchen Voͤlkern 
Geld zu zahlen, damit ſie die Grenzen des Reichs nicht 
beunruhigen ſollten, ſo wurden dieſe die Schwaͤche der⸗ 
ſelben bald inne, und verlangeten immer ein mehreres. 


Man merket eine Sachevorher ehe fie ſich wirk⸗ 
uch zeiget, oder ehe fie offenbar wird. Man nimme fie 
mehr: wenn fie ſich wirkkch ſchon zu zeigen Anfänge, 

an wird ae gewahr, wenn fi fie ung unvermuthet in Die 
Augen fälle; oder im Fall wie ſie auch —— wenn 
fie ſich doch mit einem Maſe, und ploͤtzlich entdecket. Man 
wird ſie ime, wenn man ſehet, er j e uns nußen oder 
fhaden kann. ; 

So kann man — Der — merfete, daß 
an dieſem Orte ein Hinterhalt orgen ſey/ Wenn er es 
aus gewiſſen Umſtaͤnden vormuthet, oder entdecket, ehe 
er den Hinterhalt ſelbſt · anſichtig mird. ‚Der Fefdere 
nahm der Hinterhalt wahr, wuͤrde den Begriff geben; 
daß fich der Hinterhalt ſchon wirklich gezeiget nnd ee 
ihn anſichtig geworden. Er ward den. Hinterhalt: ge⸗ 
wahr, würde anzeigen, daß er ihn unvermuthet und ploͤtzt 
lich entdecket. Er wurd es inne, daß ein Winterhalt 
verborgen fen, wide den Begriff geben, daß er es vorher 
nicht glauben wollen, nun — s mu ſewenn — era 
fahren habe, 


Eben fo merfet man einen nBerrug) ehe man wirt: 
fich betrogen wird, man entdecket die Abſicht deſſen, der 
uns betritgen vii. Man nimmt den Betrug wahr, 
wenn man ſchon betrogen iſt, und die Fehler einer ſchlech⸗ 
ten Sache eutdecket, welche: uns fuͤr eine gute gegeben 
worden. Man wird den Betrug gewahr wenn man 
mit. einem Male, oder unvermuthet die Fehler entbecket, 
die man vorher nicht geſehen harte, Man wird den Bes 
trug inne, wenn man den Saaben ——— welcher 
ung Daraus: — een 

» | Meta, 
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%. ‚Merken heißt auch“ bisweilen aur, ans einigen 
Gründen und Umfländen —E ſchlieſſen: Wahrneh⸗ 
men „führenden de gewiſſerern 
Entdeckung mut ſich. — man ſagt: Die Sternkun⸗ 
digen haben einen netten Cometen wahrgencannen, 
zeiger dieſes an/ daß fie "bet ‚genauer: Beobachtung 
Bor wirflich einen neuen — — * 
en — Ba 355 ge 


— ya aus ang —J 4 
ſey. dn bılnı adıamer chim 
dir Die Nederisart, hewahr werden; wien zwar auch 
— — wenn man wirklich eine Sache 
entdecken Sum Aber es iſt Doch immer etwas 


WE fann nigı rher 
sie * N 
— ee —* —* — 

und fiehet aus dem Fenſter nad) hat Ai 
er ihn von ferne gewahr, ſo iſt ur a u 

in fo weit unvermuthet, weil er night wiſſen konnte, 
daß er ahn eben in denr Augenblick winrde ern wer: 
bett , und er ihm —* a ⸗ 


hilndaoa u Hana. Zumal 
Pen 8, 
nee, * ie — —* 

Imgleichen: Du wirft es inne derden, das 
* du wirſt den RE davon erfahren. 
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43) Erblicken. Gewahr werden. | 


Erricn, beziehet fich nur auf das Geſicht, Gewahr 
werden auch auf andere Handlungen, wodurch man 
etwas entdecket. | 


Man kann fagen: Ich erblickte diefen Menfchen von 
ferne, und auch, ich ward ihn von ferne gewahr. Hin⸗ 
gegen kann man nicht fügen: Er hat ſich lange gegen 
mich verftellet ‚endlich erblickte ich, daß er mic) zu Bins 
tergeben fuche, mol aber, ich ward gewahr, daß er mich 
zu hintergehen fuche, weil dieſe Ertdeckung aus einer 
Beurtheilung ſeiner Handlungen entſtehet. 


Erblicken, wird daher nur von den Sachen — 
Gewahr werden, auch von den Handlungen und Der; 
richtungen gebraucht. 


Man kann ſagen: Ich erblickte ihn, da er ſich 
verſteckt hatte, oder da er vorbei lief, und dergleichen; 
Aber man kann nicht ſagen: Ich erblickte, daß er ſich 
verſteckte, daß er vorbeilief, u. ſ. w. Hingegen: Ich 
Br ng daß er ſich verfteckte, daß er vorbeilief. 

lichte das Feuer, Ich ward gewahr, daß das 
—* rannte. 


J 


> (e 2? 44) Streit. 
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44) Streit. Dampf. Gefechte. Streiten. 
Kaͤmpfen echten. 


Ts Wort Streit wird überhaupt von einer Uneinig» 
feit gebraucht, welche fich zwiſchen zwo Partheien 
findet. Man fagt: Im Streit leben: Streit haben? 
Streit anfangen, und. dergleichen. In fo weit, wie es mit 
Kampf und Gefechte übereinfonmt, hat es eine Beziehung 
darauf, daß die Lineinigfe mie Den Waſſen ausgemacht 
wird, und es darüber zum. Schlagen kommt, und es 
kann der Streit,‘ fo wol zwifchen wenigen, als wiſchen 
vielen ſeyn: Ein Kampf, iſt nur allemal zwiſchen we⸗ 
nigen, und das Wort Gefechte, giebt den Begriff einer 
gewiſſen Kunft, deren man ſich in Führung der Waffen 


bebienet. 
* Softehet a Sam. 2, v. 17. Es erhub ſich, ein ſehe 
barter Streit des: Tages. Capitel, 18, v. 8 Det 


* und ſiegete nicht. Man lieſet oſt in den alten Hel⸗ 
—— Die — van flritten tapfer mit eins 
ander. Man ſagt: Die fireitenden Heere, wenn fie 
—8 En begriffen jind, Der Streit 
dort, blurig ‚ und dergleichen, 
Zu einem. Kampfe, werden gemeiniglich. die Der 
nen und die Zeit beftumme, Es war ein Kam 
| den Horatiern und Curiaciern, wodurch Die 
feiren der Romer und Albanier entfehieden wur⸗ 
den, Dei den Alten, wer es R r gebräuchlich, die Recht 
ſachen durch einen Zweik ausjumachen, und der⸗ 
gleichen. 


Vielleicht moͤchte man auch Dies Wörter Kampf und 
kampfen bismeilen von — ga > » 
4 rau 
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braucht finden ‚und mich Dünkt ‚daß es bisweilen, won 
den Dichtern gefchehe; Aber fie haben alsdann, nicht 
eine Beziehung aufidie vielen Streiter welche: un-Schla« 
gen begriffen find, fordern Darauf, daß es nur zwei Par: 
theien find, welche ſich schlagen. 7° 
Dadas Fechten, mat: dem Degen, oder dem Sch 

te geſchiehet, und eine Kunſt if, welche man von beſon⸗ 
dern Meiſtern zu dernen pfleget, ſo führet auch das Wort 
Gefechte. den Begriff mir ſich, daß die ſtreitenden Par⸗ 
theien, mit dem Degen in der Fauſt, oder. mit dem 
Schwerdte zuſammen Lommen, und dabei alle Kunſt md 
wenden, welche ſie durch lange Uebung in dem Gebrauch 
ber Waffen gelernet haben. Mam ſagt. Ein‘harres;, ein 
blutiges Gefechte, eben wie ein harter, ein blutiger 
Steeitz: Aber: das Wort Streit beſtimmet die: Waſſen 
nicht: Der Streit kann auch mit Kaufen. Streitkolben 
und dergleichen gefübret werden. Das Wort Gefechte 
hingegen, ſcheinet allemal ıeine Bcneijung dataufogu ha: 
ben, daß der Degen, ober das Schwerdt gebraucht wird? 
Der Streit, kann auch unordentlich ſeyn, das. Gefechte 
geſchiehet mit . mehrerer Kunſt und: Regelmapigkeit! .> .x 
Bern man alfo fait: Die Soldaten ſtritten wie die 
Kwen, fo zeiget man nur tiberhaupf an / daß fie fih'it 
vielem: Much; und’ gröffer Tapferkeit geſchlagen. W199 
Die Redensart: Sie kaͤnſpfeten wie die Lumen ie 
IF "die ftreitenden Heere, gleihſan nie mi De 4 
vor „welche ſich mit vieler Tapferkeit angreifen, Jeglicht 
Heer, wird darin afg ein ensigee AcheE betrachtet. . 
Sie fochten wie die Löwen „.gibt nicht nur dem B 
griff, des, Murbs und, der Tapferkeit ;-fondern, zeiget au 
zugleich „an,. daß, fie, mit dem Schwerdte in DE Hañ 
zujaramen gefommen, ‚und, alle Kunt uud Geſchicklichteit 
angewandt haben, —2 
ar Man ſagt zwar auch Ein; Hahnengefechte, Stier⸗ 
gefechte; Alein das erſte, iſt eine gar zu buchſtaͤbliche 


Wunad 2 er⸗ 
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Ueberſetzung des enghfchen Wortes Cock- ſighting, denn 
due Hahnengefechte find nur in Engellandiirblich, Das 
Zeitwbrt(verbium)ta fight, heißt eigentlich fich ſchla⸗ 
gen, ſtreiten. Was mir fechten nennen, heißt um Eins 
gellaͤndiſchen to fence. Man wird allamal bejier jagen? 
Em Hahnentampf,ıals Hahnengefechte. 


Beiden Gtiergefechte, welches. in’ "Spanien je 
beäutid if, greifen die Ritter ſelbſt, die wirenden 
Shiete, mit dem an, und beweiſen darinn eine 
Mabere Kunft und ictfichkeik. Di kann alfo mt 
mehreren Rechte‘, ein Gefechte genannt werden. * 


„Not, In dem 2. Th. der Allg, Welt Hiſtotic, finde ich 
Bi Fimpfen verbievenclic Für. ffreiren -gebraudik, 
€ a. d. 651.©. „Weil derfeibe den Rönig abhielt 
"gegen die Außiten su Fänipfen.  Smakicdyen 677. ©. 
Einige Reichsräche,, waren bereir füe ibn zu Parts 
„pfen, allein an beiden Orlen, it nice, ven einem Bam 
„.londern, von einem Kriege die Rede. Der König 
ao verſprochen, dem KFaiſer, in dem Kriege wider die 
FE beizuntefen Die Neichsräthe und de jürifhen 
Bauern, waren bereit für ihren Koͤnig zu ffreiren. eb 
nem ‚Eradyten nady , kann hier ——— er = 

nicht ſtatt finden. 


MT σααα 
45) Brieg. Streit. 


ie, ‚mache Friſch die Anmerkung, 
daß es bei den Alten gar micht gebräuchlich gewefen, 
fondert fie an deffen Stelle, das Wort MWerre gebabe 
wovon das italienifche Wort Gucrra, und Das 
— Guerre herkommt, und in der engliſchen 
yıpat man nody das Lore 6 
'„Krieg, fagt er, ‚peiit eigemtic) ein. Gechrei, 
a N darnach iſt ". 
——— ‚Sr, W. B 
WR: >. Rs * 
32.5) 








: Mach dem jekigen Gebrauch, verſtehet man eigene: 
(ich durd) Krieg, die Feldzuge der Armeen, welche die 
Streitigkeiten der hohen Häupter , oder der Mepubliken, 
durch) die Waffen enefcheiden follen, und in diefem Wer: 
ftande, begreift das Wort Krieg, alles in ſich, was. die 
beiden Armeen. thun, ſich untereinander zu ſchaden, oder 
alles was dazu gehoͤret, die Streitigkeiten mit den Waf⸗ 
fen auszumachen. Man ſagt: In den Krieg ziehen: 
Krieg anfangen: Krieg führen, u. ſ. w. in langwie⸗ 
riger, ein ſchwerer, ein blutiger Krieg und dergleichen. 

Das Wort Streit, wird erſtlich, in einem, ſehr weit⸗ 
laͤuftigen Sinn genommen, da es überhaupt eine folche 
Uneinigfeie bedeutet, wodurch die uneinigen Parfheien 
bewogen werden, ſich untereinander alles zuwider zu thun, 
und ſich allerlei Schaden zuzufügen, Wenn Bergleichen 
Uneinigkeit zwiſchen hoben Häuptern iſt, fo kann ſie eine 
Urſache des Krieges werden. 

Zweitens hat auch das Wort Streit, einen ſehr ein: 
—— Sinn, man verſtehet dadurch, bloß das 

chlagen zweier Heere im Kriege, man ſagt: Der Streit 
iſt angegangen, der Streit iſt hitzig, blutig, u. ſ. w. 
Aus dem Streit weichen, im Streit fallen, bleiben, um⸗ 
kommen und dergleichen. 

In dieſem Verſtande, wuͤrden die Woͤrter Krieg 
und Streit, ſich dadurch unterſcheiden, daß das Wort 
Krieg, zugleich alles in ſich begreifet, was dazu gehoͤret, 
die widerſeitigen Armeen, gegen einander anzufuͤhren, 
oder alles was: fie thun, fich ‚untereinander zu ſchaden, mit 
einem Worte, alles was zur ganzen Führung des Krie- 
ges gehoͤret; Das Wort Streit aber, nur- bloß das 
Schlagen derfelben bedeute, 

Die Wörter Streit und Krieg, werden u kiswei- 
Jen miteinander verfuüpfee, und. von Privat⸗ Perfonen 
— 8. E. In beſtaͤndigem Streit und ‚Krieg 

Immer Streit und Krieg mit einander Haben. 
Sec, * v. 1. Woher kommt Streit und Krieg unter 
(kei: | | euch ? 
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euch? und denn ſcheinet das erfle, mehr auf die Uneinig⸗ 
keit, oder Zwietracht felbft zu fehen, Das zweite zugleich 
auf alle die Bemuͤhungen, welche die ımeinigen Pars 
theien anwenden, fich untereinander zu ſchaden. 


46) Vorbericht, Vorrede. 


wird dieſe Woͤrter, ſehr oft miteinander verwech⸗ 
—— und über eine weitlaͤuftige Vorrede, 
; Hingegen über einen ganz kur⸗ 

er feben: Vorrede an den gei 
— Leſer. Unterdeſſen iſt es doch billig, dieſe Woͤr⸗ 
ter, nach ihrer eigentlichen Bedeutung recht zu unters 


Ein Bericht, welchen man abftatter, ift allezeit Fürs 
zer, als eine Rede, welche man von einer Sache hält. 
Es if atfo eine Eigenfehafe des Worberkhts, daß er fur, 
und der Borrede, daß fie weitläuftiger fen. 

m Bo meldet man gemeiniglich mit teni: 
gen, — Umſtaͤnde, welche dem beſer zu wiſſen nuͤtzlich 
ſeyn koͤnnen. Z. E. Die Veranlaſſung des Buchs, die 
Urfach, warum man es ans ticht gejieller, oder im Fall 
man es ſchon eher herauszugeben verfprochen, die Hin: 
derniffe, welche die Ausgabe verzögert haben und der⸗ 


In einer Vorrede, thut man nicht nur bisweilen dag 
„ viel weirläuftiger, jondern man handelt aud) von 
Nuben des Buchs, von der Wichtigkeit der Sn 
= welche darin vorgetragen werden, und dergleichen. 
Man miacht audh wol Zufäße, welche eine oder die andere 
Selle des Buchs feiber erläuteren. Ya man handele fo 
gar bisweilen ganj befondere Materien darin ab, oder 
läße auch Vorreden von berühmten Männern machen, 
welche das Buch anpreifen, um ihm eine gute Anfochene 
—— und dergleichen. er 
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>47) Erlauben. Zulaſſen. Verſtatten. 
Geſtatten . 


ER Bann etwas erlauben, sulaffen und verflatten, 

jowol wenn man darum jeee wid, als aud) 
wenn diefes gleich niche gefchichet: * Aber was erlaubet 
wird, wird ‚auch allemal gebilliget und: gut gebeiffen. 
Das bioffe Zulaffen , führet niemals ein Gutheiſſen mie 
fit, Was verſiattet wird, wird. ei allemal her ee 
beiffen, aber. doch beioißiget. 


Die Erlaubniß, giebt‘ ein — Hecht etwas zu 
hun, Die bloffe Ziraffımg, giebt niemals ein Recht. 
‚ Die PVerftattung, giebt nicht fo wol ein Recht, als nur 
eine Freiheit etwas zu thun. J 


Gott erlaubte dem Adam, zu * von allen Baͤu⸗ 
men im Garten, nur der Baum der Erkenntniß war 
ihm verboten. 1 B. Moſ. 2, v. 16. 12. 


Gott laͤßt zwar Das Böoſe zu, aber er heiſſet es des⸗ 
wegen niemals gut, 


Gott verftattete, ben Osfraeliten, die cbiheders 
um verſchiedener Urſachen willen. 


Bei den Athenienſern, war es erlaube , ſeine Keil 
che Schweſter zu heirathen. Es ward durch die Geſetze, 
öder zum wenigſten, durch die bergebrachte Gewohnheit 
gut geheiſſen. 

Die Lateiner lieſſen dem Aeneas, mit — Toja⸗ 
nern zu, ſich unter ihnen nieder zu laſſen. Sie; hieſſen 
es zwar nicht gut, denn ſie widerſetzten ha ihm, aber. ſie 
konnten es nicht hindern. Eee ee ie Wer: 

n Die ehemaligen Könige in —— haben in ih⸗ 

— Bergen, den NEN N 
vie 


Erlauben. Zulaſſen. Verſtatten. * 


viel Freiheit verſtattet, nicht fo wol, weil fie dieſe Fret 
heiten gut bieff ſen, als weil f e — 7* Urfachen Be 
fie ihnen zu bewilligen. 


Wenn man fagt: Der König,” bat dieſem Edelmanı 
ne erlaubet, eine Reife in fremde Laͤnder zu thun, fo bes 
‚gtöifer Diefes in ſich, daß es ber König gut geheiffen, und 
ihm durch die Erlaubniß, ein Recht dazu gegeben babe, 
die Reife zu thun. : 


.» Der König, hat ben Zmeifanpf, wiſchen dieſen 
beiden vornehmen Herren zugelaſſen, will gar nicht ſa⸗ 
gen, daß er ihn gut geheiſſen, oder ihnen ein Recht da⸗ 
zu gegeben, ſondern nur, daß er gewiſſer Urſachen 
— —— —— Oder 
dazu durch die Finger geſehen, und ſich geſiellet, als ob 
er nichts Davon wife. 


Der König, har die Gluͤcksſpiele, während des Cara 
navals, auch die Reduten verftattet, giebt zwar nicht den 
Begriff, einer gaͤnzlichen Gutheiſſung derfelben; Aber 
doc) einer Bewilligung und Ertheilung ber Freiheit dazu, 


Zwiſchen arten und geftatten, finder ſich fein 
anderer Unterſchied, als derjenige, welcher durch die vor⸗ 
n Goiben, der und ge, gemacht wird. Weide 

er fenımen ‚ber von dem Zeihverte (verbo) ſta 


B. und die Sylbe ver, bedeutet ein Endigen, oder Auf 
hören. Verſtatten, würde alſo anzeigen, daß man ei» 
mer Sache ftatt gebe, ‚auf ſolche Weiſe, daß Fein weite, 


le darum nörhig en. 
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48) Zugeben. Zuſtehen. Bewilligen. 
Einwilligen. Genehm halten. 


E⸗ kann etwas erlaubt, zugelaſſen und verſtattet wer⸗ 
den, ohne daß jemand um die Freiheit, es thun zu 
dürfen, Anſuchung gethan; Dieſe Woͤrter aber, ſetzen 
allemal, ein Anhalten oder Erſuchen um ſolche Freiheit 
voraus, Jedoch mir dem Unterſchied, daß das Wort 
zugeben, den Begriff einer gewiſſen Guͤte mie ſich füh- 
ret, welche ung durch Errheilung der-gefuchten Freiheit 
erwiefen wird: Zuftehen eine Billigkeit in ſich fehlieffer, 
und anzeige, daß man fich gewiſſer Maaſſen, zu Erthei- 
fung der gefuchten Freiheit, verbunden erfenne: Bewilli⸗ 
.. gen, eine Ungezwungenbeit zu erfennen giebt, daß man 
die Freiheit, willig und gerne ertheile: Einmilligen gleich» 
fam eine Vereinigung des Willens ausdruͤcket, besjenis 
gen der die Freiheit begehret, und desjenigen der. fie er- 
eheilet: Und genehm halten zugleich anzeige, daß ung 
ſelbſt, die Sache angenehm oder gefällig ſey. | 


Man giebt zu, was gebeten wird: Man ftehet zu, 
was gefodert wird, oder mern auch jemand darum bitten 
muͤſte, was er. doch zu bitten einiges Recht hat. Man 
bewilliget eine Sache, oder williget in eine Sache ein, 
die verlanget wird. Man hält genehm, was vorgefchla- 
gen, oder marum man erfucht wird, 


So kann man fagen: Der Vertriebene bat, daß ihm 
erlaubt würde, in fein Vaterland wieder zurück zu kehren, 
und es ward ihm zugegeben. . 

Der Erfinder foderte eine Belohnung, für die Ent: 
deckung feines Geheimniffes, und ſie ward ihm zugeſtan⸗ 
den. Oder, ber alte Bediente bat den König um die 
Erlaubniß, ſich vom Hofe zu enıfernen, und fein $eben 


us (Sp in 


* 


Zugeben. Zuſtehen. Bewilligen. 8ı 


in Ruhe zu zubringen, und' es ward ihm zugeftanden, 
weil er ein gewiſſes Recht hatte, es zu fodern, und der Koͤ⸗ 
nig, um feiner treuen.und vielen Dienfte willen, fid) zu 
Ereherlung dieſer Freiheit verbunden hielte. 


Die Stadt hielte bei dem Koͤnige, um die rau 
freiheit an, und fie wurd ihr bewilliget, oder, der Kos 
nig willigte darein, 


Die Bürgerfhaft, that dem Mathe, einen Vor⸗ 
flag, welcher genehm gehalten wurde, 


Wenn man fagt: Der Gefangene bat, daß ihm er: 
laubet werde, einige Stunden aus dem Gefängnef zu 
gehen, um feufche buft zur fchöpfen, und es ward ihm zu: 

gegeben, fo giebt mar zu erfennen, daß es ihm bloß aus. 
Gürigfei erlauber worden. ° Es mird ihm zugeftanden, 
würde anzeigen, daß man fein Anfuchen, für billig ge: 
halten. Es ward ihm bemilliger, würde den Begriff 
geben, daß man es gerne erlaube. Der Vocrgeſetzte 
roilligte Darein, wiirde zu verſtehen geben, daß er ſeinen 
Willen, mit dem Willen des Gefangenen gleichſam vers 

iniger, und fie darin einerlei Sinnes geworden, ein 
Each, oder feine Bitte ward genehm gehalten, mür: 
de in fich fchlieffen, daß es dem Vorgeſelzten felbit, ans 
genehm gewefen, ihm die Freiheit erteilen zu konnen, 


Zugeben und Zuftehen, hat allemal eine Beziehung, 
auf die Errheilung der Freiheit, eine Sache thun zu dür: 
fen: Bewilligen, eimvifligen und genehm halten, mer: 
ben auch bisweilen von anderen Dingen gebraucht. Z. E. 
Salomo bervilligre der Königin aus dem Reich Arabia, 
alles was fie von ihm verlangte, oder willigte in alles 
ein, was fie von ihm verlangte, Man fage: Ich hoffe, 
Sie werden meine Birte, nein Anfuchen genehm hakten, 
und dergleichen. 


Sieſch⸗ verſuch etc. l.Th. FJ 49) Mund, 
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49) Mund. . Maul. 


Eigentlich wird Mund, nur von den Menfchen, Maul 
nur von ben Thieren gebraucht. Man fagt: Ein 
ſchoͤner, ein beredter, ein grofler, ein Pleine Mund, 
mern man von Menfchen redet. Hingegen von Thies 
ren: Eınige Hunde haben ein breites, andere ein ſpitzes 
Maul; Ales Rindvieh, hat nur eine Reihe Zähne im 
Maule, und dergleichen. 


Das Wort Mund, wird niemals von ben Thieren 
gebraucht; Aber wenn man mit Verachtung rebder, 
braucht man das Wort Maul auch von den Menfchen. 
Man fage: Das Maul auffverren: Einen das Mauf 
zuhalten: Aufs Maul fhlagen, und dergleichen... 


In den Sprüchworts Redensarten, hat es eben bie 
Bewandniß. Man fage: Neinen Mund halten, das 
iſt, ſchweigen, ein Geheimniß bei ſich behalten. Die 
Hand auf den Mund legen, das iſt, ſich einem Befehl, 
oder jemandes Willen, mit ehrerbietigem Stillſchweigen 
unterwerfen. Etwas an feinem Munde erſparen, das 
ift, ſich felbft an feiner eigenen Nahrung etwas abbrechen, 
um es einem andern jugeben , u. ſ. w. Hingegen dies 
jenigen Redensarten, worin etwas verächtliches ift, ha⸗ 
ben das Wort Maul. E. Sid) felbft aufs Maul 
fchlagen müffen, das ift, böfennen müffen, daß man die 
Unmahrheit gereder, oder gelogen habe. Reden mas 
einem ins Maul kommt, das iſt, unbefonnener Weiſe, 
allerlei Dinge fagen, die feinen Zufammenhang haben, 
Einem das Maul ftopfen, das ift, ihn * — 
gen bringen, und dergleichen. 








‚1 SO) Spott. 
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50) Spott. John. Schimpf. Spotten, 
Boͤhnen. Schimpfen. | 


De Spott, ſchlieſſet mehr eine Verlachung, der Hohn 
eine Verachtung, der Schimpf eine Beleidigung 
der Ehre in fh, Man ſpottet, was man für laͤcherlich 
hält, oder mas man lächerlich machen will; Man hoͤh⸗ 
net was man verachtet und gering ſchaͤtzet: Min jchuns 
pfet was man verunehren will, 

"Die Knaben zu Berhel, fpotteten den Propheten 
Eliſa, mit den Worten: Komm herauf Kahlfopf, & 
DB. d. Kon. 2, v. 23. weil ihnen feine Perfon lächerlich 
vorfam, Der Prophet Elia, fpottete der Baals: Pfaf 
fen, und ſprach: Rufet laut, denn er ift ein Gott, ee 
tichret, oder hat zufchaffen, oder ift über Feld, 1. B. 
d. Koͤn. 18, v. 27. Er verlachtefie, und ihren Bögen, 
oder zeigte dem Volke, wie lächerlich es fen, einen fol: 
hen Göken anzurufen, 

Goliath höhnere die Iſraeliten, indem er fie verach: 
tete, und David fagt, er habe den Gott des Zeuges 
Iſrael gehönet. 1.8. Sam, ı7, d. 45. 

Es war ein grofer Schimpf, welchen Hanon der 
Ammoniter König, den Geſandten Davids anıhar, da 
er ihnen den Dart halb beſchor, und die Kleider halb 
abſchnitt, bis an den Gürtel, 2. B. Sam. ıo0, v. 4. 
Denn das wurd in den damaligen Zeiten, für die groͤſie 
VBerunebrung gehalten. 

As die Holländer im Jahr 1572 den Hafen Briel 
erobert hatten, lieſſen fie zum Spott, den Herjog von 
Alba, mit’ einer gtoſſen Brille auf der Mafe abmalen, 
Imgleidyen da $udewig der wierzebente, feine Delakuuz 
gen aus allen denen Dertern, welche er ıhnen genommen 
hatte, herausziehen muſte, e jie um Felde zu a 

2 en, 
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chen, fpotteten fie Darüber, durch ein Gemälde, anf wel: 
chem der König von Frankreich, unter den Händen der 
Aerzte vorgeftellet war, die ihm ein Brechpulver eingege⸗ 
ben: Alle andere Städte, lagen fihon ausgebrochen vor 
ihm, nur Maftriche, ſteckte noch um Halje, weil es ihm 
am fauerjten wurde, dieſe wichtige Veſtung zu verlaſſen. 
In dem Kriege des Birellius und Otho, belagerte 
Eäcina, welcher des erfteren Feldherr war, die Stade 
Placenzia: An dem erften Tage, .'höhneten feine Sols 
daten die Belagerten, als Leute die nur gewohnt wären, 
in Rom den Schaufpielen zu zufehen, und das Herz niche 
hätten, einem- bewafneten Feinde, im Felde die Spitze 
zu bieten; Aber am folgenden Tage, -rächeren ſich die 
Belagerten, durch. einen Ausfall, in welchen jie ein 
fchrecliches Blutvergieffen unter des Cäcina Leuten ans 
richteten, | u 
As Vitellius von den Soldaten jur Hinrichtung 
fortgefchlepper wurde, beichimpfte ihn der Pübel, auf die 
unanftändigfte Weife, und man that feinem Korper noch 
den Schimpf an, ihn von den Scalıs gemoniis mit eis 
nem Hafen herunter zu fihleppen, und in die Tyber zu 
werfen. . 


Man kann fagen:. Die Juden verfpottefen Chriſtum, 
da fie ihn ins Angeficht fhlugen, und fagten: Weiſſage 
ung, wer ifts der Dich ſchlug? Luc. 22, v. 63. 64. weil 
fie ihn dadurch verlachten. Sie verhöhneten ihn, da 
fie ihm ein Purpurffeid anzogen, und eine Dornen Kros 
ne auffeßten, Joh. 19, v. 2. indem fie dieſes zu feiner 
Verachtung tharen, » Ste befchimpften ihn, ba fie ihm 
ins Angeficht fpieen, indem das eine Handlung ift, wel⸗ 
che man gegen ſolche thut, die man aufs Aufferfte "vers 
unehren will. u Ba ee 77 

Man jagt: Zu Spott werden. Jemand zum Spott 
machen. Der Kinder Sport ſeyn. Wer den Schaden 
bat, darf für den Sport nicht forgen, und dergleichen, 
Alle diefe Redensarten, ſchlieſſen eine Verlachung in ſich. 

.. | Je⸗ 
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Jemand Hohn fprechen, heißt ihn mit Verachtung 
herausſodern. Hohniich lachen oder Hohnluchen, iſt 
ein verädhrliches Lachen, und dergleichen. 


Das Wort Schimpf, hieß bei den Alten ſo viel, als 
Spiel, oder Scherz. Man ſagte Schimpf und Ernſt 
iſt bei ihm beiſammen. Aus dem Schimpf wird Ernſt 
werden. S. Friſch W. B. Jetzo aber wird dieſes Wort 
in ſolchem Verſtande gar nicht mehr gebraucht, ſondern 
es bedeutet allezeit eine Verunehrung oder Schande. 
Einem Schimpf anthun, Schimpf von einer Sache 
haben, etwas für Schimpf halten, u. ſ. w. Alle dieſe 
Medensarten, führen den Begriff, einer Unehre oder 
Schande mit fid). 


KBERHETEFTF EEE EEE 
sı) Butheiffen. Billigen. 


ie nennen dasjenige gut, was folche Eigenfchaften 

an ſich hat, wodurch es.bequem oder tuͤchtig wird, 

zu dem Endzweck, wozu es gebraud)t werben foll. 3. €, 

Eın Meſſer ut gut, wenn der Stahl die gehörige Härte, 

und die Schneide die gehoͤrige Schärfe bat, fo daß es 

zum Schneiden taugt. Denn Bas ft der Eudzweck, wo⸗ 
ju es gemache «ft, ‚daß man damit ſchneiden koͤnne. 


Wir nennen es billig, wenn man zwiſchen gemiffen 
Handlungen , die fid auf einarider beziehen, ein richtiges 
Verhaͤltniß beobachte. Z. E. Ein Kaufmann ift billig, 
oder handelt nach der Billigkeit, wenn er ein richtiges 
Verhäteniß, zwiſchen feinem Einkauf und Verkauf beobach: 
tet, fo daß er niemals gar zu viel Vortheil, oder Wu— 
cher nunmt, und dergleichen. 

Etwas autbeiffen, würde alfe bloß den Begriff ges 
ben, daß man es füuͤr tauglich halte, den dabei vorgefeßs 
ven Endzwe zu erreichen. 


IN 


3 Etwas 


5 Gutheiffen. Billigen. 


Etwas billigen, wuͤrde zugleich in ſich ſchlieſſen, daß 
man glaube, es habe ein richtiges Verhaͤltniß, gegen dies. 
jenigen Dinge, mit melden es in Verbindung fteher, 
ober worauf es fic) bezieher. 


Einen Entwurf oder Anſchlag, welchen ein Baumeis 
ſter, zu einem Haufe mache, heifjen mir gut, wenn mir 
glauben, daß er zu unferem Endzwect tauglich fey, 
nehmlic) ung eine bequeme und gemaͤchliche Wohnung 
zu verſchaffen, und ihn als einen folchen annehnen, Wir 
billigen den Anfchlag, wenn wir glauben, es fey nichts 
zu boch angefeßer, fondern ein richtiges Verhaͤltniß bes 
obachtet, zwiſchen dem Bau ſelbſt, und den angeſchrie⸗ 
benen Koſten. 


Wir heiſſen es gut, daß ein Miſſethaͤter geftrafer. 
werde, wenn die Strafe ſo befchaffen ift, daß fie ihren 
Endzwed erreiche, atidere vom Boͤſen abzuhalten, Dr» 
nung und Ruhe zu befördern. Wir bißigen die Strafe, 
wenn fie mie dem begangenen Verbrechen, in einem rich⸗ 
tigen. Verhaͤltniß fteher, und weder zu gelinde, noch" zu 
hart iſt. ut. Ä uch 
Wenn gewiſſe laſter, gar zu fehr unter den Seuten 
einreiffen, fo kann man ihnen, oft nicht anders fteuren, 
als dadurch, daß man fehr harte ‚ und fchrecfliche Stras 
fer dacauf feßer, und nam Fan nicht. umbin, diefe Stra; 
fen gut zu heiſſen, weil fie. das einzige Mittel find, wo— 
durch unfer Enndzmeck erreicht, und folchen Saftern, Ein- 
halt gethan werden kann; Aber man kann doch Diefe 
Strafen, nicht völlig billigen, weil die Billigkeit foderr, 
daß ein Safter, niemals zu hart geftrafet, fondern eine 
Ucbereinftimmung und richtiges Verhaͤltniß beobachtet 
werde, zwiſchen den begangenen Verbrechen, und der 
darauf zulegenden Straſe. N 
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52) Schande. Schimpf. Befchimpfung 
Schaͤnden. Ausſchaͤnden. Schim⸗ 
pfen. Beſchimpfen. 


De Wort Schande, bedeutet bisweilen eine boͤſe That 
| ſelbſt. Man jagt: Schande begehen. Was haft 
Du für Schande begangen? Sunde und Schande treis 
ben, und dergleichen, In ſo weit wie es mit Schimpf über: 
einkommt, bedeutet es die Unehre, welche aus einer boͤ⸗ 
fen und fhänblichen That enſtehet. Es ſcheinet aber das 
bei, mehr eine Beziehung zu haben, auf diefe Unehre 
‚an ſich ſelbſt, und auf Die Empfindung, welche der Menfch 
felbft davon hat, .baß er ſich Unehre zugezegen? Das 
Wort Schimpf hergegen, hat mehr eine Beriehung, auf 
dasjenige, was ‚andere Deswegen von uns halten, und 
‚auf die Unehre, welche wir uns: bei ihnen —— zuzie⸗ 
hen. Die Beihimpfung wird jemand: von aͤndern ans 
gethan, um ihn in Unehre ju bringen. 

Die Schande, ſetzet allezeit eine boͤſe und ſchaͤndliche 
That zum Grunde: Den. Schinipf und die Beſchim⸗ 
pfung, kann man ſich bisweilen; gam unſchuldiger Weiſe 
-zügiehen , ohne daß man es verdienet hat. 

Das Wort Schimpf, hat zwar eigentlich, eine weit 
laͤuftigere Bedeutung, als das Wort Beſchimpfung, 
ne. "Handlung, » €. weiche an- ſich ſelbſt nicht nur uns 
ſchuldig, fondern ſo gar recht iſt, kann uns Doch biswei⸗ 
len bei anderen Menſchen einen —— Busen, wenn 
‚fie. diefelbe, in ihren Gedanken für unehrlich halten, - 
Daß fie uns deswegen, wirklich eine 
thun: Allein bisweilen wird doch das ort Sxchiinpf, 
‚auch für ee Beſchimpfung gebraucht. Dan füge: 
— einen Schimpf anthun, nut Schimpf belegen, 

und dergleichen. . Z. E. m. man. feiner Perfon * 


— 


se Schande. Schimpf. Beſchimpfung. 
habhaft werden konnte, ſo lleß man ihn den Schimpf 2 
anthun, und feinen Namen an den Galgen fchlagen. 
Eigentlich kann Feine Schande feyn , wo nichts Boͤ— 
fes gethan iſt. Ein ungerechter Richter, kann zwar jes 
manden, einen Schimpf, oder Belchinipfung anthun, 
und ihn mit einer fchimpflichen Strafe belegen lafien: 
Aber woferne er unſchuldig ift, fo kann ſolche Strafe, 


ihm nicht zur Schande gereichen. 


Ein Menſch, der aus vernuͤnftigen und billigen Ur⸗ 
ſachen, ſich weigert, einen Zweikampf einzugehen, zu 
welchen er thoͤrichter Weiſe von einem andern herausge⸗ 
fodert worden, kann ſich zwar dadurch, bei. manchen ei: 
nen Schimpf zuziehen, (weil ſie die ungegruͤndete Meis 
nung haben, daß die Abſchlagung eines Zweikampfs, ; etz 
was. mehrliches ſey) es kann ihm auch wol deswegen, 
eine Beſchimpfung angethan werden; Aber dieſe Hand⸗ 
lung, bringet ihm doch, in der That, keine Schande, 
zumal wenn er. bei anderen. Gelegenheiten, genugſam be: 
wiefen bat, daß .es ihm nicht an Muth und Herzhaf⸗ 
tigkeit fehler, — ar sen, en 

Die $ehre der Apoftel, war ihnen ein Schimpf ver 
der Welt, fie muften öfters darüber die groͤſſeſten Be⸗ 
ſchimpfungen erdulden; Aber ihre volllommene Un⸗ 
ſchuld, und, reine Tugend, ſetzte ſie doch uͤber alle 
Schande: hinweg. 3,7 22 ne nen 
Unterdeſſen braucht man doch bisweilen, das Wort | 
Schande, wein jemand als ein ſolcher vorgeſtellet wird, 
der boͤſe und ſchaͤndliche Thaten begangen’ har, Man 
ſagt: Jemand Schande anhengen, das iſt, ihn ſchaͤnd⸗ 
licher Thaten beſchuldigen. 2. Cor. 6, d. 8. ſagt der 
Apoſtel Paulus: Wir beweiſen uns, als die Dieneri Got: 
tes ,. durch Ehre und durch Schande, das iſt, obiman 
ung gleich als ſolche votſtellet, und mit uns als mit ſol⸗ 
heit umgeber ;- die die ſchaͤndlichſten Dinge gethan _ | 
»a it 


Schänden. Ausſchaͤnden. Schimpfen, 


Mit Schanden beſtehen, zu Schanden werden, 
heißt, als ein ſolcher beſtehen, der etwas ſchaͤndliches ge⸗ 
than, oder Schande verdienet hat, oder der ſich zum 
— ſeiner Handlungen ſchaͤmen muß. 

Zu Schanden machen, heißt etwas verderben. So 
(age man: Du haſt das Ding ganz zu Schanden ges 
macht: Ein Pferd zu Schanden reiten; Sich zu Scham 
den laufen, und dergleichen, 

Schimpf und Schande, werden bisweilen mit eine 
ander verfnüpfer, Schimpf und Schande von einer 
Sade haben: In -Schimpf und Schande geräthen, 
u.f mw. Dann aber beziehet fi) das erfte, mehr auf 
die Unehre, welche fich jemand; dirch eine ſchaͤndliche 
That, bei anderen zugiehet, das zweite, mehr auf die 
That felber, und die Empfindung, welche er für ſich das 
von hat, daß fie ihm Unehre bringen muͤſſe. 

Das Zeitwort (verbum) Schaͤnden, ift dem gemei- 
nen Gebrauch nach, mit ſchimpfen nicht gleichbedeutend. 
Es heiße mehrentheits, etwas verunſtalten, der Zierde berau⸗ 
ben, z. E. Sein Geſicht, iſt durch die vielen Narben der 
Wuͤnden, die er bekommen hat, geſchaͤndet. Es iſt Schade 
um das Pferd, daß man ihm ein Ohr hat abſchneiden mi? 
# denn es ift dadurch gefchänder. Aber das zuſammenge⸗ 
etzte Wort, ausfchänden, kommt mehr mit ſchimpfen 
und beſchimpfen überein. Doch unterfcheiden ſich dieſe 
- Wörter , dem gemeinen Gebrauch nach, Dadurch, daß 
das erfte, eine Beſchuldigung böfer und ſchaͤndlicher 
Thaten, das zweite eine Beleidigung mie Ehrenrührigen 
Worten, und das.dritte, das’ Anehun ı einer Unehre “or 
eines Schimpfs ausprüde. 

‚Man fagt: Jemand (himpfen, wenn main Ehren 
* Worte wider ihn ausſtoͤſſet. Jemand aus⸗ 
ſchaͤnden, heißt ihn als einen ſolchen vorſiellen, der boͤſe 
und ſchaͤndiiche Dinge gethan har. Jemand beſchim⸗ 
pfen⸗ heißt — etwas gel — ihn bei andern 
eye 7. 
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50. Schmeiffen. Werfen. > 


. Ein Bediener, welchen fein! Herr. einen Schürfen 
nenne, wird fagen: Er babe ihn’ gefchimpfet: Bu. 
er ihn einen Schelm und Dieb, fo wird er fagen:n Er 
habe ihn ausgefchändet, weil diefe Wörter, die: Beſchul⸗ 
digung fihändlicher Thaten in ſich begreifen: Laßt er ihn 
durch den Vogt ſſchlieſſen und ins Joch ſchmeiſſen, oder 
ihm den ſpaniſchen Mantel umhengen, fo wird er ſagen: 
Er habe ihn befhimpfet, ev ſey vor allen feinen. ice 
dern befchimpfee. 


— ara 


53) Schmeiſſen. Werfen. 


Die Woͤrter ſind bei nahe vollkommen gleichbebeis 
rend. Man fage: Etwas in die Höhe ſchmeiſſen, 
ins Waffer ſchmeiſſen, mit — ſchmeiſſen, zu Ss 
ben ſchmeiſſen, u. f w. eben ſo wol, als in die, Hoͤhe 
werfen, ins a. — mit Steinen werfen, au 
Boden werfen, u. ſ. 
| Es ift aber. doch folgender Unterfihied, dabei. zu 
beobachten. 1 
1) Erfilih, das Wort fmeiffen, wird mehr im 
gemeinen Reden gebraucht: Im zierlichen Reben, wirt 
man || fich mehrentBeils befier, des Wortes werfen bedienen 


© 2) Zweitens, Schmeiffen bat: allegeit eine. Beie 
Hung darauf, das etwas mit der Hand geworfen: wird; 
Wenn man ſagt: In die Höhe fchmeiffen; ins Waſſer 
fchmeiffen, mit Steinen ſchmeiſſen, zu Boden ſchmeiſſen 
fo iſt der Begriff Dabei, daß es: mit der Hand geſchehe. 
Das Werfen kann che. nun mit. der Hand; fon= 
Bern audy mit allerlei Werkzeug geſchehen. So ſagt 
man: Bomben, oder Feuerkugeln in eine Stadt werfen 
Es wird von Archimedes berichtet, er habe eine “Are 
Wurfzeuge erfunden, womit en ganz ungeheure Steine 
‚em fonnen, — an n zranig tauſend Pfund ſchwer 
waren. 


Schmeiſſen. Werfen. 


waren. Man wird daher beſſer ſagen: Es wurden, von 
dem Geſchuͤtz, ganze Glieder zu Boden geworfen, als 
zu Boden geſchmiſſen. 

3) Drittens, in einigen Redensarten, findet dag 
Wort jchmeiffen gar nicht jkatt, wo dod) das Wort wer⸗ 
fer gebrauchet wird. Z. E. Dan kann nicht fagen: Huͤlſs⸗ 
truppen, oder Succurs, in eine Stadt fhmeiffen; Das 
Loos über etwas fchmeiffen, fondern muß fagen: Hilfs 
gruppen in eine Stadt werfen: Das. toos werfen. 


Vielleicht rührer diefes, von dem angezeigten Unter: 
ſchied her, denn die Hülfstruppen, Pünnen nicht mit der 
Hand geworfen werden, und das Loos ſchmeiſſen, wir 
de gar zu gemein und niedrig Plıngen. Da es vor Alters 
eine feierliche Handlung war, fo hat man fein gemeines 
und wiebriges Wort dazu brauchen wollen, 


EEE TREND S TR TRE TR 
54) Geraͤthe. Gefchirr, 


re der Benennung des Geraͤthes oder Geſchirres, 
begreifet man gemeiniglich allerlei Dinge, welche zu 

einer Sache nörhig find, oder dabei gebraucht werden, 

So fagt man: Küchen Geräche und Küchen Geſchirr. 


Es fcheinet mir aber, diefer Unterfchied dabei zu fenn, 
daß das Wort Geräthe, allgemeiner ift, und uͤberhaupt 
alles bedeutet, was zu einer Sache gebraucht wird. Friſch 
erfläret es daher in feinem Woͤrterbuche, durch Die lateis 
nifchen Wörter, utenfilia, fuppellex, vala, inftrumen- 
ta, apparatus, Geſchirr hingegen, ift eingefchränfter, 
und wird nur von den Gefäflen gebraucht, deren man 
ſich bei einer Sache bebiener, ich finde es auch vous 
Friſch, bloß durch vas überfeßer. 

Küchen Geräthe, würde alfo überhaupt alles in ſich 
begreifen, was man in der Küche, und bei dem Kochen 
5 von 
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von nothen har: Kuͤchengeſchirr, nur die Gefaͤſſe artzei— 
gen, welche in der Kuͤche gebraucht werden. 


Man braucht auch das Wort Geraͤthe, von allerlei 
Dingen und Werkzeugen, z. E. Handwerksgeraͤthe, 
Wandergeraͤthe, Schoſherache Leinengeraͤthe, Haus 
geraͤthe, . em. Das Wort Geſchirr hingegen, be: 
deutet allemal die Gefaͤſſe. So ſagt man: Ein Trink— 
geſchirr, hoͤlzern Geſchirr, irden Geſchirr, Silberge 
ſchirr, u. ſ. w. Man nennet Nachtgeraͤthe, die Klei—⸗ 
dung, welche man des Abends oder des Nachts anziehet, 
als Schlafrock, Muͤtze, Pantoffeln, und dergleichen 
Nachtgeſchirre aber, iſt ein Gefaͤß. 


In dem einzigen Worte, Pferdegeſchirr, tann r 
fein Gefäß bedeuten, fondern man verftehet dadurch, 
alles was den Pferden aufgeleget wird, es ſey zum Ziers 
rath, oder zum Ziehen. Allein Friſh iſt der Meinung, 
es fen dieſes Wort bei den Turnieren aufgekommen, Da 
die Pferde, als in Gefchirren, fo über fie gedeckt waren, 
daher gingen. S. Friſch. Wörterbuch, beim Worte 
Schirr. Und diefe Erymologie, kommt mir gar vr 
unwahrſcheinlich vor, da fonft das Wort — 
lemal ein Gefaͤß bedeutet. 


“Not. Das Wort Schirrholz, ſcheinet mir ' nicht vondütes 
ſchirr, fondern von dem alten Worte Schirren herzu⸗ 
kommen, welches fo viel heißt, als zu rechte mächen, 
—— bereiten. Es bedeutet ein Nushol;, aus welchem man 
alleriei Dinge, zu Wagen, Pflug, und Rn Sebeis 

ten oder — kann. 


J 
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55) Faß. Gefäß. Geſchirr. 


De Alten brauchten das Wort Faß, für ein jegliches 
Gefäß insgemein, daher fagt man.nod) in der Zus 

fammenfegung Zintenfaß, Rauchfaß, Handfaß, Sal 
faß, und dergleichen. Jetzund wird es gemeiniglich in 
einem eingefehränfteren Verſtande genommen, und be 
deutet eine befondere Art von Gefaͤſſen, welche der Boͤt⸗ 
tiber oder Faßbinder verfertiget, da hingegen das Wort 
Gefäß, eine weitläuftigere Bedeutung hat. 


Dan hat goldene, filberne, höfzerne, irdene Gefäffe: 
Ein Faß iſt bloß von Hol; gemacht, und beſtehet aus 
Gräben, weldye durch Reife, mit einander verbunden 
find, 

In einer Haushaltung, hat man verfihicbene Gefäp 
fe nöchıg, zum Kochen, zum Brauen, zum Waſchen, 
trodene und fluͤßige Dinge darınn zu verwahren, u. f. w. 
Die Kaufleute packen verſchiedene Waaren in Faͤßer, 
wenn fie Diefelben verſchicken, damit fie unterweges nıche 
verderben, 

Zwiſchen Gefäß und Gefchtrr, ſcheinet mir, erftlich 
biefer Unterſchied zu-fenn, Daß das erite ſowol von grüfles 
ven als Pleineren, Das zweite, nur von Peineren Gefaͤſ⸗ 
fen gebraucht werde. Man fagt 3. E. Brau Geräffe: 
Trmkgeſchirre, Milchaeichirre. Suberne Gefäffe, koͤnn⸗ 
te man auch groſſe Kannen, Terrinen, Spuͤlwannen 
und dergleichen nennen: Silberne Geſchirre, würde nur 
Pleinere Gefaͤſſe bedeuten, 


Zweitens, duͤnkt mich, ein Gefäß, fen allegeit de 
ein Geſchirr, koͤnne auch flach an. Man mürbe z. E 
Teller und Schüffeln, nicht unter Die Süß, vopl aber 
unter die Geſchitre rechnen koͤnnen. 


56) Tod 


4 De u u 
220 ,000.0,2,0,0,0.0.0,0,5 
56) Toͤdten Umbringen.  sErmorden, 
Vergeben. Erwuͤrgen. sErdroffeln. Er⸗ 
ficken. Entſeelen. sEntleiben. Erlegen. 
Erſchlagen. Erſtechen. sErfchieffen. Dom 
‚geben zum Tode bringen. Richten. 
een. * 3 
Hfie dieſe Woͤrter, geben: den Begriff, eines gewaltſa⸗ 
men, oder zum wenigſten unnatuͤrlichen Todes, wel: 
cher jemanden angethan wird, und es iſt wol kaum eine 
Sache, zu welcher die deutſche Sprache, mehr und ver— 
ſchiedenere Ausdrüde Bar \ 
Toͤdten und Umbringen, find allgemein, man braucht 
fie.von allen Arten, eines: gewaltfamen und unnatürlichen 
Todes, es mag ‚jemand das Recht dazu haben, einem 
andern folchen Tod anzuthun, oder nicht. So fagt man: ' 
Jemand durch Gift tödten, mie dem Schtwerde toͤdten, 
mit einem ABurf, „mit einem Schuß tödten, u: f. m. und’ 
man fann von dem allen, auch das Wort umbringen 
brauchen..: Dan fagt auch; Sic) felbft-tödten, fich felbft 
umbringen: Imgleichen: Diefer Miſſethaͤter, iſt auf 
Befehl der Obrigkeit, mit dem Strange, mit-dem Rade 
getoͤdtet oder umgebracht worden, — J 
Aber darin ſind dieſe Woͤrter unterſchieden. 
Erſtlich toͤdten ſiehet auf den Zuſtand, worin jes 
mand verſetzet wird, nehmlich den Tod: Umbringen, 
ſiehet auf dasjenige deſſen er beraubet wird, nehmlich das 
Leben. Es iſt allezeit eine Auslaſſung oder Ellipſis dabei. 
Jemand umbringen/ nehm̃lich ums Leben⸗ und man ſagt 
auch oͤfters ausdrůcklichr Ums Leben bringen. 
2) Zweitens, das Wort toͤdten, kann auch von 
ohngefaͤhren Zufällen gebraucht werden, Man wird ganz 
ED (52 recht 
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recht ſagen: Ein Stein welcher vom Dache fiel, toͤdtete 
ihn: Er wurd vom Blitze, von einer einfallenden Mauer 
getoͤdtet, und dergleichen. Umbringen aber, führer ale 
lezeit den. Begriff eines Vorſatzes mit fi), daß man je⸗ 
mand toͤdten will.: "Daher fann man nicht fagen: Ein. 
Stein, welcher vom Dache fiel brachts ihn um: Er wurd: 
vom Bliße, von; einer.einfallenden Mauer umgebracht, 
fondern. brauche in ſolchen Fällen, entweder das Wort 
ödten, ober das Wort erfchlagen: Er wurd von einen 
herabfallenben Stein: erfchlagen, vom: Blig erſchlagen. 

Ermorden giebe zweierlei Degeife ‚ wodur⸗ es ſich 
von den andern- unterſcheidet. 


Vors erſie, daß die Art des Zoder weiche man ei⸗ 
nem andern anthut, ganz beſonders gewaltſam ſey, und 
vors zweite, daß man dazu nicht berechtiget fen, und ein 
Verbrechen begebe, 

Bon einer gelinden Tobesart, kann man däs Word 
ermorden nicht brauchen. Man kann z. €. nicht ſagen? 
Jemand durch Gift ermorden, oder man wird nicht le: 
fen, Nero babe den’ Seneca ermorden Tafien, weil die 
Defnung der Adern als ein gelinder Tod.betrachret wur⸗ 
be: Hingegen, er ließ feine Mutter ermorden, weil fie 
auf eine hoͤchſt gewaltſame Weiſe, vom Dlkaritus * 
Herculeus getoͤdtet wurde 

Mann wuͤrde zwar einen Menfchen, R welcher e een 
Andern mie Gift ums Leben gebracht, einen: Mörder, 
und wenn er feinen Water oder Mutter vergeben hätte, 
einen Vater⸗ oder Muttermörder nennen; Allein es ges 
ſchiehet nur deswegen, weil bie Woͤrter ein Toͤdter, 
Water⸗ oder Muttertoͤdter nicht gebräuchlich find. und: 
obgleich das Hauptort‘ ( fubftantivum ) ein: Mörder, 
auch von einer gelinderen unmatürlichen ı Todesart ges, 
Braucht werden kann, ſo druͤcket doch, das Zeitwort 


(verbim) ermorden, allezeit einen ſehr BERN: Tod 
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: Dabei begreift es auch in fich, daß derjenige, welcher es 
u ein Verbrechen begehe, und dazu nicht berechtigt ſey. 

ie Obrigkeit fann einen Miſſethaͤter tödten ‚oder: ums 
Leben. bringen laſſen: Es kann jemand ‚in der Schlacht, 
einen Feind tödren oder umbringen ; ' Aber man wird 
rücht fagen: Die Obrigkeit, hat den Miffechäter: ermors 
den laſſen: Der Scharfrichter hat ihn mie dem Strange, 
öder- mit dem Rade ‚ermordet, oder: | Dieſer Soldat, 
hat in der Schlacht, mit eigener. Hand, ſo viel Feinde 
ermordet, denn fie find dazu berechtiget, und begehen 
Bein Verbrechen... So gar wenn - man von einer Feld- 
fchlacht, das Wort morden braucht, . E. Es erhub ſich ein 
ſchreckliches Morden; Die Soldaten waren, fo erbistert, 
daß fie nicht aufhören wollten zu morden, ſo giebt man 
dadurd) zu-erfennen, daß es unrecht geweſen, und die 
Soldaten, wider die Kriegesregeln, in ihrer Wut zus 
weit gegangen, denn, fonjt braucht man die Redensarten: 
Es ward‘ eine‘ entfeßliche Niederlage, ein ſchreckliches 


Slutvergleſſen angerichtet, und dergleichen. 


Von dem Tode, welcher durch Gift verurſachet wird, 
hat unſere Sprache, ein ganz beſonderes Wort, nehm⸗ 
lich vergeben, welches allein von dieſer und feiner andern 
Todesart gebraucht wird. Man fagt: Einen anderen 
vergeben, und auch fich felbft vergeben. Sobald Nerg 
feine Mutter zu tödten befchloffen haste, beratbfchlagte er 
fich nur ; wegen der Mittel, wodurch er foldyes bewerk⸗ 
ſtelligen finntes Zuerſt wollte er ſich des Giftes bedienen, 
und fie vergeben. Allein weil fie fehon einen; Argwohn 
hatte, war ſie dagegen auf ihrer Hut, Unter feiner Mes 
gierung, wurden: viele; der. vornehmften Roͤmer gezwun⸗ 
gen, ſich ſelbſt zu vergeben, Damit fie.einem weit graufas 
meren Tode,- welchen er ihnen ſonſt hätte anthun laſſen, 
entgehen moͤchten. Der Kaiſer Claudius, wurd von 
ſeiner Gemahlin Agrippina, mit weugifteten-Pilgen ver⸗ 
‚geben. 9* 
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Das Wort ermwürgen, begreift feiner eigentlichen Be; 
deutung nad) in fi, daß man jemand mir Judrücung 
oder Abfchneidung des Halfes tudre. Friſch fage, es 
heiſſe auf allerlei Weiſe tödten, wie Die Köche Das Gjes 
flügel, ©. Friſch W. B. welches durch Zudrücfung oder 
Abfchneidung der Gurgel geſchiehet. In Der Bibel kom⸗ 
men die Redensarten vor: Mit dem Schwerdr oder nit 
dem Spieß erwürgen. 23. €. Offenb. Job. 19, v. ar, 
Die andern wurden erwürget mit dem Schwerde. 2. B. 
Sam. 23, v.2ı. Benaja fchlug einen Egyptiſchen Mann, 
ber hatte einen Spieß in feiner Hand, wie ein Weber⸗ 
baum; Aber er gieng zu ihm mir einem Steden, und 
nahm ihm den Spieß aus der Hand, und erwuͤrgete 
ihn, mit feinem eigenen Spieß. . Es fünnen aber diefe 
Medensarten, doch eine Beziehung auf die Abhauung 
bes Halfes, oder Abfchneidung der Kehle haben. 


Das Wort erdroffeln, komme mit erwuͤrgen beinahe 
hberein, man braucht es aber nur allein, von der Zu: 
fhnürung des Halfes, oder der Kehle, welche mit einem 
Strick gefhiehet. Das Erdroffeln, iſt eine gemöhntiche 
Strafe in der Türfei, da der Sultan, wenn ein Baſcha 
bei ihm in Ungnade gefallen ift, denfelben gemeiniglich 
erdroffeln läßt. Mero hatte die Epicharis, welche im 
Verdacht war, daf fie an der Verſchwoͤrung des Piſo 
Theil genommen, einen Tag auf die graufamfte Weiſe 
foltern laffen, und da fie des folgenden Tages, aufs neue 
zur Folter getragen wurde, machte fie fi von dem Gürs 
tel, welcher ihr um die Bruft gebunden war, eine Schlins 
ge, und erdroffelte ſich felbft. 


Erftichen wird von einer jeglichen Beraubung der 
Saft und des Odems gebrauchte, welche den Tod verur: 
ſachet. Man erzjehlet vom Hercules, daß er mir dem 
Rieſen Antaͤus gefämpfer, und ihn dreimal zu Boden ge: 


worfen, da er aber vermerfer, daß diefer, fo oft er die 


Erde berähre‘, mit neuen Muthe und Kräften, wieder 
Stoſchs Verſuch ac, 1. Th, G auſ⸗ 
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aufitehe, habe er ihn in die Höhe gehalten, und in feinen 
Armen hit. Tiberius wurd in feiner Krankheit, von 
dem Macro, dem Befehlshaber feiner Leibwache, unter 
dem Vorwande ihn warm zu halten, mir einer Laſt von 
Decken erftichet. 


Druſus, des Elaudii Sohn, mufte an einem Apfel 
erfticfen, welcher ihm in dem Halfe ſtecken blieb, als er im 
Spiel, denfelben in die Luft warf, und mit dem Munde 
wieder auffing. Diejenigen welche im Wafler ıynfoms . 
men, erfticken mehr, als fie ertrinfen, weil die Berau⸗ 
bung der $uft, mehr als das verſchluckte Waſſer, an ih⸗ 
rem Tode Schuld if. 


Des unzertrennliche Vorwort, ( prapofitio — 
rabilis) ent, welches zu einigen Zeitrodrtern (verbis) ge: 
ſetzet wird, if; bisweilen privativum, es bedeutet ein Be⸗ 
rauben oder IBegnehmen. Entfeelen beißt alfo Die Seele 
wegnehmen, der Seele berauben: Entleiben, den $eib 
wegnehmen, nehmlich von der Seele, die Seele ihres 
seibes berauben, Mich duͤnkt aber, das erfte werde nur 
als ein Mittelwert (participium ) gebraucht: Ein ents 
feelter Leib, oder Leichnam, und man fann nicht fagen, 
zum twenigften ift es nicht gewöhnlich zu fagen: Er bat 
feinen Feind entfeelet: Er ift von einem Mörder entfeelee 
worden, oder er bat ſich felbft entfeelet. 


Das zweite aber, entleiben, ift gebräuchlicher, und 
man bedienet fich deflelben, gemeiniglic) in folchen Fällen, 
wo man die harte Bedeutung, der Wörter ermorden, 
umbringen, und dergleichen in etwas mildern will. 3. €. 
Wenn jemand zu einem Zweifampf wäre gezwungen wor⸗ 
den, und das Unglück gehabt hätte, einen andern, wis 
der jeinen Willen zu erftechen, worüber er aus dem Lande 
flüchten müßen, fo würde man fagen fünnen: Er bat 
aus. dem $ande weichen müflen, weil er jemand entleibet 
bat, um, da er einiger Maajlen zu enrichuldigen ift, 
ng das harte Wort, ermorden, oder — zu 
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gebrauchen. Man fage auch in gleichen Falle: Sich 
feibft entleiben. Er bat fid) ſelbſt entleibet. 


Das Wort erlegen, bat allezeit eine Beziehung, auf 
einen Kampf oder Streit. Man fagt: Seuen Gegner 
in eınem Zweikampf erlegen: Emen Feind ın der Schlacht 
erlegen: In der Schlacht, weldye die Nömer, unter dem 
Marcus Aurelius, wider die Marcomannen verlohren, 
wurde der Kern ihrer Voͤlker erleget. Auch von den 
Thieren, welche auf der Jagd getödret werden, wırd die⸗ 
fes Wort gebraucht; Aber nur von ſolchen, die ſich dem 
Menſchen zur Wehr feen, und mit weldyen man gleiche 
fam kämpfen muß. Man fage nicht: Einen Haafen ers 
legen, oder einen Vogel erlegen; Aber einen Loͤwen, eis 
nen Bären, ein wildes Schwein erlegen, und dergleichen, 


Die Wörter, erfihlagen, erftechen, erichieffen, und 
noch einige andere, unterfcheiden fic) felber gleich, indem 
fie, der ihnen eigenthuͤmlichen Bedeutung nach, jo gleich 
die Art und Weiſe des Todes anzeıgen, daß nehmilıu, jee 
mand, durch einen Schlag, (er geſchehe nun ur der 
Fauft, oder Stod, oder Keule, oder Säbel, oder einem 
anderen Werkzeuge womit man fehlagen kann) oder Durch 
einen Stich, oder durd) einen Schuß, und dergleidyen 
getoͤdtet worden, 


Mur ift zu merfen, daß das Wort erfchlagen, fons 
derlich von denenjenigen gebraucht werde, welche ın einer 
Schlacht unıs eben gekommen. Man fügt: Es iayen 
viel Erfihlagene auf der Walſtatt: Es wurd eine groſſe 
Menge der Feinde erjchlagen, und dergleichen. Ob fie 
ſchon nicht alle durch einen Schlag getödier worden, 


In der Bibel finder man öfters die Redensart: Mit 
dem Schwerdt erichlagen. Heel. 31, v. 17, Sie müp 
fen hinunter zu der Hölle, zu den Erſchlagenen mu dem 
Schwerdt. of 8. v. 24, Die Yfraeluen ſchugen Ai 
mie der Schärfe Des — und dergleichen Mr 

Io 
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Noch eine Redensart, welche hieher gehoͤret, hat in 
unſerer Sprache, eine ganz befondere Bedeutung. Man 
fagt: Jemand vom Leben zum Tode bringen, und es 
wird dieſes nur allein von ſolchem gewaltfamen Tode ge: 
braucht, welcher den Miffechätern, auf Befehl der Obrig- 
feit, und durd) die Hände des Scharfrichters angerhan 
wird. Go lautet es oft in den Urtheilen: Er foll mie 
dem Schwerdte, mit dem Strange, mit dem Rabe, vom 
Leben zum Tode gebracht werden. | 

Man braucht auch, von einem folhen Tode, die 
Woͤrter richten und hinrichten: Er ift mie dem Schwerb- 
te, mit dem Strange, mit dem Made, gerichtet oder 
hingerichtet worden. Socrates wurde auf die falfche 
Anklage feinde Feinde, des Anytus und Miletus von 
den Athenienfern zum Tode verdammt und mit Gift 
hingerichtet. 
NEN EN u Va u Bi 


57) Todfchläger. YWiörder. 
Wieuchelmörder. 


Obrgꝛachtet im Deutſchen, ſo viel Zeitwoͤrter (verba) 
find, welche eine gewaltſame und unnatürliche Tos 
desart ausdruͤcken, ſo ſind doch nur eigentlich zwei Haupt⸗ 
woͤrter (ſubſtantiva) deren man ſich bedienet, einen ſolchen 
anzuzeigen, welcher einen andern getoͤdtet hat, nehmlich 
Todſchlaͤger und Mörder, denn die Woͤrter, ein Toͤdter, 
Umbringer, u. ſ. w. find nicht gebräuchlich. 

Zwiſchen diefen Woͤrtern, finde ich bloß den Uriters 
fchied, daß das Wort ein Mörder, allgemein ift, und von 
einer jeglichen gemaltfamen oder unnatürlichen Todesare 
gebraucht wird: Ein Todſchlaͤger bergegen, feiner eigents 
lichen Bedeutung nach, fich. befonders darauf bezieher, 
wenn jemand durch einen Schlag, es fey nun mit der 
Fauſt, oder einem Werkzeug womit man fihlagen kann, 
ums Leben gebracht wird, | — 
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So könnte man fügen: Cain ift der erfte Todſchlaͤger, 
und auch, er ift der erfte Mörder gemefen. Hingegen 
duͤnkt mich, wenn jemand einen andern, mit Gift vergeben, 
oder erftochen haͤtte, koͤnne man eigentlich nicht ſagen, er 
fey ein Todſchlaͤger, wol aber, er fey ein Mörder. Franz 
Ravaillac erftach den Koͤnig Heinrich den vierdten von 
Frankreich mit einem Meffer: Man nennet ihn aber nicht 
den Todſchlaͤger Heinrichs des vierdten , fondern allezeit 
den Mörder Heinrichs des vierdten. 

Meuchelmörder , kommt ber, von dem alten Worte, 
Meuchen, vermauchen, welches fo viel heißt als verber⸗ 
gen: Meugel heiße die Demmerung. Meuchlings heiße 
fo viel als heimlicher Weife. So ſtehet es Syr. 12, v. 18, 
Er ſtellet ih, als wollte er dir helfen, und fäller dich 
nieuchlinge. Es würde alfo eigentlich einen folchen bedeus 
sen, welcher im Dunkeln, oder aus einem verborgenen 
Schlupfwinkel, jemand ums Leben bringet. Man braucht 
es aber, von einem jeden, der einen andern binterliftigee 
— ‚ ohne daß er es gewahr wird, überfällt, und ihn 

tet 


So kann man fagen: Der König Heinrich der vierbre, 
von Frankreich, ift von einem Meuchelmörder umgebracht 
worden. Johann der unerichrockene Herzog von Bur⸗ 
gund, wurd ‚bei einer Linterredung auf der Bruͤcke zu 
Montereau , wozu ihn der Dauphin Earl. hatte einladen 
laſſen, meuchelmörderifcher Weiſe ums teben gebracht. Ju⸗ 
lius Cäfar wurd meuchelmörderifcher Weiſe im Rath, mie 
drei und zwanzig Wunden erfiochen. Bon dem Tode des 
Kärfers Balentinianus, geben die Gefchichefchreiber vers 
fchiedene Nachrichten. Es ıft am wahrfcheinlichften, daß 
er auf Anfüifrung des Arbogaftes, von Meuchelmördern, 
erwürget worden, welche ibn, als er fich am Uſer der 
Mbone einen Zeitvertreib machte, unvermuthet überfallen, 
und ihn hernach mit feinem eigenen Schnupftucd), an eis 
nen Baum gehangen, damıt man glauben möchte, er has 
be fid) ſelbſt Gewalt angethan. 

3 ss) Reich 
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sg) Reich. Regierung. Königreich. 
| Beiferthum. Staat. 


Ver Alters legte man zwar die Benennung des Reichs, 
auch bisweilen kleinen Staaten bei; Z. E. Das Reich 
von Aachen, das Reich von Rimmegen oder hing Die: 
ſes Wort den ändern an, als. Defterreich , Schme- 
bereich, jeßo aber iſt folches nicht mehr gewoͤhnlich, ſon⸗ 
dern man braucbe das Wort Reich, nur von einem weit⸗ 
fäuftigen Staat, unter welchen verfchiedene Voͤlker bes 
griffen find. -So fagt man: Das Affyrifche Reich, das 
Perſiſche Reich, das Römifhe Meich, weil in dieſen 
Staaten, vrrfchiedene Provinzen und Voͤlkerſchaften be 
griffen waren. Imgleichen das Deutſche Reich, meil es 
ein. weitläufriger Staat ift, welcher aus verfchiebenen 
deutſchen Bitfern beftehet. So aud) das Rußiſche Reh, 
das Dtromannifche Reich, u. ſ. w. 

Das Wort Regierung, hat zweierlei Bebeufungen, 
welche hieher gehören. Erſtlich verfiehet man dadurd) die 
Herrſchaft⸗ gewiſſer Regenten, welche in einem Lande, 
oder an einem Orte regieret haben. Man ſagt: Die 
Regierung der Kaiſer zu Conſtantinopel, die Regierung 
der Palaͤologen, der Caliphen u. ſ. w. In dieſem Vers 
ſtande, braucht man das Wort Regierung auch biswei⸗ 
len zu Beſtimmung der Zeit. Z.E. Es geſchahe unter 
der Regierung des Kaiſers Auguſtus. Unter der Re 
gierung des Eonftantinus, und dergleichen. 

Zweitens, nennet man Regierung, -ein- Collegium 
der Praͤſidenten und Raͤthe, welche im Namen des Fuͤr⸗ 
ſten, eine Provinz regieren. Go ſagen wir: Die Res 
gierung zu Magdeburg, zu Halberftade, zu Minden, 
Die Pommerfche Megierung, und dergleichen. 

Durch ein Königreid), verftehet man nur, ein eins 
ziges ol ‚ober tand, welches von einem Koͤnige beherr⸗ 


ſchet 
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(het wird, mie das Königreich Preuſſen, das König: 
reich Portugall, das Königreih Franfreih, u. f. w. 
Die verfchiedenen Provinzen und Voͤlkerſchaften eines 
Reichs, Fonnen bisweilen verfchiedene Verfaffungen und 
Grundgefeße haben. Go erlaubten die Roͤmer ın ihrem 
Meiche eınigen Völkern, ohngeachtet fie ſich dieſelben uns 
terworfen hatten, dennod) nad) ihren eigenen Gefeßen zu 
leben. In einem Konigreiche aber, find alle Unterthanen 
eınerlei Grundgeſelzen unterworfen, 

Da die Kaiferliche Würde, unter den Regenten, die 
hoͤchſte ift, fo hat man die Benennung des Kaiſerthums, 
einigen Staaten beigeleget, welche von einem Kaifer res 
gieret werden, und —* Wort, ſuͤhret gemeiniglich, den 
Begriff, eines weitlaͤuſtigen Reiches mit ſich. Das Deut; 
fche, das Rußiſche, das Tuͤrkiſche, das Chinefiiche Kais 
ferthum, find aroffe und meitläuftige Reiche. 

Es ift zwar. auch eine Zeitlang, das Trapezuntifche 
Kaiſerthum geweſen, welches in fehr engen Grenzen eins 
geſchloſſen war; Allein diefes parte feine Benennung, bloß 
von dem leeren Titel, welchen die griechifchen Mogenten, 
noch eine Zeitlang beibehielten, nachdem fie von den Tuͤr⸗ 
fen, aus Konftantinopel waren vertrieben worden, 

Ein Staat bedeutet alles, was unter einer Herrfchaft 
begriffen ift, fie fen groß oder Mein. Man fagt: Der 
Kirhen Staat, der Staat von Venedig. Wider den 
Staat reden oder fihreiben, heiße fo etwas reden oder 
fchreiben, was der Regierung und Herrfchaft zuwider iſt. 

Da das Wort Staat auch fo viel bedeurer als Pracht, 
j.E. Ein Koͤniglicher, ein Fuͤrſtlicher Staat, fo brauche 
man lieber die mehrere Zahl, wenn man von fand und 
teuten redet. Z. E. Die Staaten des Königes von Frank: 
reich: Die Preußifchen Staaten. 

Man nenner auch befonders Staaten, die Häupter 
der vereinigten Provinzen. Die Staaten von Holland, 

Die Staaten von Friesland, Die General Staaten. 


G 4 59) Ufer. 
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59) Ufer. Geſtade. Strand. Xeede, 
' Kuͤſte. 


Ufer iſt die allgemeine Benennung des Randes, an ei⸗ 
nem jeglichen Gewaͤſſer, und wird ſo wol von den 
Meeren, als Fluͤſſen und kleinen Seen gebraucht. Geſta⸗ 
de iſt ein ſolches Ufer, mo die Schiffe ſtehen oder anlanden 
fünnen. Strand ift ein flaches Ufer, auf welchem die 
Schifſe nicht fortfommen koͤnnen, fordern öfters fißen . 
bleiben, und wenn fie durch einem Sturm darauf getries 
ben werden, mol gar Schiffbruc) leiden, Meede, ift ein 
reines Ufer, weiches feine Klippen, fondern guten Anker: 
Grund hat, fo daß die Schiffe dafelbft liegen koͤnnen. 
Von dem Ufer des Meeres ftehet, 2. B. Moſ. 14, v. 
39. Die Iſraeliten fahen die Egnpter tod am Ufer des 
Meeres. Don dem Ufer der Flüffe z.B. Mof. 7, v. 15. 
Moſe trat gegen Pharao am Ufer des Waſſers: of. 3, 
v. is. Der Jordan war voll, an allen feinen Ufern. Won 
dem Ufer einer See: Koh.2ı, v. 4. Jeſus ftund am Ufer. 
Es war der See Genezareth. Man ſagt: Ein hohes, 
ein fteıles Ufer: Am Ufer ftehen, ang Ufer fommen: Die 
Fiſche halten fi) am Ufer auf, und dergleichen. 

Das Wort Geftade, leitet Frifch her, von dem alten 
Worte Stad oder Staden, er fagt: In einigen Staͤd⸗ 
ten, wo Flüffe durch flieffen, braucht man es noch, von 
dem eingefaßten Ufer, wo die Schiffe fliehen, und an: 
länden koͤnnen. Geſtade aber ift gebräuchliche. Er 
mieinet, es komme ber, von dem Steben des Waffers am 
Sande, oder von dem Stehen der Schiffe am Ufer. 

Strand ift ein flaches Ufer, auf welchem die Schiffe, 
wegen der Untiefe nicht fortfommen koͤnnen, fondern üf: 
ters Schiffdrud) leiden. - Man fage daher, ein Schiff 
flrander, wenn es auf eine folche Untiefe geworfen, und 
von der Gewalt des Windes, und der Wellen gerbrochen 

| wird, 
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wird. Strandgüter , nenriet man diejenigen Güter oder 
Waaren, welche von geftrandeten Schiffen ausgeworfen 
werden, Strandrecht ift das Recht über ſolche Gürer, 
welche von einem Schiffbruch auf den Strand geworfen 
werden, Strandreuter, werden in Preuſſen diejenigen 
genannt, welche Darauf Acht geben müflen, daß niemand 
am Strande, den. Bernſtein einfammie, als folche, wel⸗ 
F dazu berechtiget ſind. 

Friſch ſagt von dieſem Worte, ſey ſo viel als 
„Strang. Wie man im Nie ‚ für Hunde, 
ur, , für Kinder, Kinger ſagt, alſo R ır Strand, 
ang, und führet aus tom, 3, Script, Brunfv, fols 
gende Stelle an: Alſo by der See Strange, mar en 
groote Waterfloot. Es kann feyn, dafı diefes Wort, 
en Urfprung von Strang habe: Vielleicht weil die 
Untiefen, wie ein Strang: oder Strick, fich längs dem 
Ufer erftreden; Oder vielleicht, weil die Schiffsleute, 
wenn ihre Schiffe, auf dem flachen Ufer ſitzen bleiben, 
fie mit einem Stricke, oder Strange, losziehen müffen, 
da fie denn gefagt: Wir find am Gtrang, oder wir foms 
men an den Strang, das ift: Wir müren am Strange 
ziehen, wovon man hernach einem jeden flachen Ufer, die 

Benennung Strang oder Strand beigeleger hat. 
Rhede, oder Reede nennen die Schiffer, ein Ufer, 
welches niche ſehr tief ft, und guten Anker: Grund bat, 
fo daß die Schiffe in Ermangelung eines Hafens dafelbft 
hiegen fonnen. Und da an ſolchen Orten, gemeiniglic) 
Schiffe ausgerüfter und befrachtet werden, fo nennet man 
Meeder den Eigenthuͤmer, Ausrüfter oder Befrachter 
des Sc,iffes. Meederei iſt Die Gefellfchaft dererjenigen, 
weiche das Schiff befrachten. Ein Schiff ausreeden, 
heißt, es vollig ausrüjten, und mie der gehörigen tadung 


Das Wort Küfte, kann auch einiger Maaffen hier 
gehören. Man verfteher Dadurch Die Seite eines 
Landes, welche fich längs dem Meere erftredter, Aber Küfte 
©; begueift 
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begreift weit mehr in fih als Ufer. Ufer ift nur eigene: 
lid) der Rand am Meere, Kuͤſte duͤnkt mich, werde alles 
Sand genannt, fo weit man es von dem Meere entdecken 
und hineinfehen fann. Die Küften, find daher auch be: 
wohnt und angebaue. Man fagt die franzofiichen, Die 
fpanifchen Küften. Durch die Küfte von Guinea, ver: 
ftehet man das fand, fo weit es von'den Seefahrenden 
entdeckt, und ihnen befanne ift. | 
Diefes Wort, ift zwar eigentfich ausländifh, und 
komme vom lareinifchen Cofta her, es ift aber ſchon längft, 
in die deutfche Sprache aufgenommen worden, daher man 
es allemal, für. gut Deutſch, gebrauchen Fann, 
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Eisentlich ſind dieſe Woͤrter, von ganz verſchiedener 

Bldeutung, und ich wuͤrde fie daher nicht anführen 
wenn ic) nicht ‚gefunden hätte, daß fie doch bisweilen mie 
einander vermwechfelt, und unrichtig gebraucht werden. (a) 
. Ums 


Not. (a) Ich finde diefes, in dem 1ꝛten Th. der allgemeinen 
Welt Hiftorie auf der 435. &, in der Anmerf. (9). Pli= 
nius erzehlet, daß vier Mann, den Maſt diefes aufferz 
ordentlichen Fahrzeuges kaum umfpannen Eönnen. 
Hier follte es ganz gewiß heiffen umElaftern; Denn es 
würde ein fehlechter Maſt geweſen feyn, wenn ihn vier 
Mann, mehrentheils hätten umfpannen fünnen. 

Imgleichen in Noricks empfindiamen Reifen zter Band. 

36. S. Der Linterfchied zwifchen einem empfindfa= 

men Reifenden, und einem Avanzürier, ift fo groß, 

daß ihn Fein Mann umf pannen Fönnte, und 

enthielten feine Arme, auch neun und eine halbe Kopf⸗ 

länge. Da hier von den Armen die Nede ift, welche ums 

faſſen follen, jo muͤſte es heiffen umElaftern, und niche 
umfpannen, | | 

Das Wort fpannen, wird ziwar bisweilen auch, von 

ber Ausdehnung anderer Dinge gebraucht. Dean fagt. 
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Umſpannen, wird nur von den Händen, umflaf: 
tern nut von den Armen gefagt. 


Man nenner eine Spanne, ein Sängen Maaß, mel: 
ches fo viel in fich begreifet, als man durdy Ausftrecfung 
des Daumens, und Mittelfingers, oder Eleinen Fingers 

ers _ 


3. E. Einen Bogen ſpamnen, ein Tuch — die 
Segel aufſpannen, u. f w. Aber umfpannen hat nur 
zweierlei Bedeutungen. Wenn der Thon auf dem Vorwor⸗ 
te (przpofit.) um, fteher, jo heißt es anders anfpannen. 
Die Pferde umſpannen, heißt die vorderen hinten, oder 
das von der rechten Seite, auf die linke Seite bringen. 
Wenn hingegen der Thon, auf die Sylbe fpan geſetzet 
wird, ſo heißt es, etwas in einer Spanne begreifen, (b) 

Man wird daher, wenn von folchen Dingen die Rede iſt, 

welche mit Ausſtreckung der Arme gemeffen werden, alles 
zeit: beſſer das Wort umElaftern gebrauchen, weil man 
auf ſolche Weife aller Zweidentigfeit vorbeuger. 


"Not. b) Sch will hiebei Gelegenheit nehmen, auch diefes ju 
bemerken, daß noch) einige andere Wörter, in unferer Spra⸗ 
“de find, welche durch die Verfegung des Thons, eine ganz 
verfchiedene Bedeutung bekommen, ohngeachtet fie mit eis 
nerlei Buchftaben geſchrieben merden. Gebet, mit dem 
Thon auf der erften Sylbe, ift die zweite Perjon vom Zeits 

worte geben, date. Mit dem Then auf der lebten Syl⸗ 
be, bedeutet es, eine Anrufung Gottes. Preces. Precatio, 
Einige hengen daher, in diefer legten Bedeutung, — 
laͤngerungs h an, und ſchreiben Gebeth. 


Umfahren, heißt wenn die erſte Sylbe um den Thon 
hat, nicht den geraden Weg fondern einen Umweg fahren : 
Hingegen wenn der Thon auf der zweiten Sylbe fah ftes 
‚bet, beißt es, um etwas herum fahren. So auch ums 
" gehen, umeeiten, und dergleichen. 

Überlegen, heißt wenn der Thon, auf dem Vormworte, 
(przpofit.) über ftehet, eine Sache über die andere legen: 
Wenn aber der Thon auf das Zeitwort legen gefegt wird, 
beißt es einee Sache nachdenken. 


Wicderlegen, mit dem Thon auf wieder, heißt eine 
' Sache von neuen. an einen Ort hinlegen, z. E. Ich - 
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erreichen fann. Eine Rlafter, ift fo viel, als ein Mann 
mit Ausftrefung der Arme und Hände meffen kann, Ges 
meiniglich rechner man die Klafter auf fechs Fuß. 
Umfpannen beißt alfo eigentlich, etwas zwiſchen den 
ausgeftreften Daumen und Mittelfingern faflen. Um⸗ 
klaftern, beißt etwas zwifchen den ausgeftreckten Armen 
und Händen begreiffen. 
Wenn man das WBors umfpannen, ohne Zufaß ges 
braucht, jo beziehet es fich auf beide Hände, Man fagt: 
Diefe Perfon ift fo ſchmal, daß man fie umfpannen kann, 
Sonſt feßee man hinzu, daß nur eine Hand dabei ges 
braucher werde. Man fann es mit einer Hand umfpans 
nen. Hingegen ſagt man von den Armen; Diefer Baum 
iſt fo dich, daß ihn ſechs Männer, nicht umflaftern Eon: 


A | | 61) Ort. 


es fo geleget, und mil e8 wiederlegen. Mit dem Thon 
auf legen, heißt es das Gegentheil beweifen. Refutare. 
“ Weberlaufen, mit dem Thon auf. über, wird von einem 
Gefäfle gefagt, das zu voll ift, e& wird uͤberlaufen: Mie 
dem Thon auf laufen, heißt es, jeinand im Laufen zuvor 
kommen, ftärfer laufen, als. der andere. . 
Durchlaufen, mit dem Thon auf durch, heißt durch 
etwas laufen, das Waſſer foll durchlaufen, durch das 
Loch, durch den Trichter, durch das Lölchpapier: Mit dem 
Thon auf laufen, heißt es, geichwinde durchgehen, Einen 
Drt durchlaufen, die Welt durchlaufen, ein Buch Durchs 
laufen, das ift, es gefchwinde durchſehen. 

Veberfegen, mit dem Thon auf über, wird von der 
Ueberfahrt über ein Waffer gebraucht: Er ließ fih übers 
fegen: Mit dem Thon auf fenen, heißt es, aus einer 
Sprache, in die andere verdolmetfchen, oder auch im Kauf 
zu viel fodern: Sjemand überfegen. 

Ueberführen, mit dem Thon auf über, beißt jemand 
worüber leiten. 3. E. Ich konnte auf dem ſchmalen Brette 
nicht gehen, und ließ mich daher uͤberfuͤhren. Mit dem 
Thon auf führen, heißt es, jemand durch Gründe übers 
zeugen. 

Alſo mit dem Thon auf al, heißt ergo, itaque: Es 

folget alfa aus diefen Sägen. Hier ſtehet der Thon auf 
ar | der 
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dem eigentlichen Sinn, bedeuten diefe Woͤrter, einen 

gewifjen Bezirk, oder Fleck, mo fid) eine Sache bes 
finder, oder befinden kann. Man fagt: An einem Orte 
feyn: Sich an einem Drte aufhalten: Etwas an dem 
rechten oder unrechten Drte fuchen. Ich ftehe an diefem 
Orte, auf diefem Plage, auf diefer Stelle, auf diefer 
Stätte. Imgleichen: An diefem Orte, auf diefem Plage, 
auf diefer Stelle, auf diefer Stätte, bar vormals eine 
Bildfäule geftanden, und dergleichen. 

Ort, bat die weirläuftigfte Bedeutung. Man fagt 
fo gar art einem Orte wohnen: Er wohnet an diefem Or⸗ 
te: Berlin ift der Ort feines Aufenthalts. Und man 
nennet überhaupt Ort, einen jeglichen beftimmten Um⸗ 
fang, in defien Grenzen eine Sache feon ann, er ſey 
groß oder klein, höderig oder eben, Daher wenn man 
mit Ungewißheit von einer Sache redet, fagt man lieber« 
Ich weis nicht an welchem Orte du geſtecket haſt: Ich 
babe dich aller Drten gefuche, als: Ich weis nicht, auf 
welchem Platz oder Stelle, du geſtecket haft: Ich habe 
dich — allen Plaͤtzen, oder Stellen geſucht, und der⸗ 


| * 

Pla kommt ber, von platt, und bedeutet einen 
ebenen Drt, alfo ift es fchon etwas eingefchränfter als 
das erfte, allein es hat doch noch den Begriff, eines weis 

teren 


der erften Sylbe. Mit dem Thon auf fo, beißt es ira, 
Quz cum ita fin, JR nun dem alſo. Hier ſtehet der 
Thon auf der legten Sylbe. 

Vielleicht find auch noch einige andere dergleichen Wörter. 

Ein gebohrner Deutfcher, wird dabei, den Unterſchied 
“in der Ausſprache, wol allemal richtig beobadhten; Aber 
für einen Ausländer ift es möchig, ſich Die rechte Audfpras 
che folcher Wörter zu merlen. 


no Dt. Platz. Stelle: Stätte. 


teren Umfangs, als die anderen, und man kann es auch, 
von einem fehr meitläuftigen Bezirf gebrauchen. Man 
fage: Ein geraumer Pas: Ein Kampſplatz, Markets 
platz, Schloßplatz, u.f.w. Daher wenn man an ei 
nem ſolchen Orte gervefen ift, fo kann man, den eigent⸗ 
lichen led, wo man ſich aufgehalten, oder geftanden hat, 
durch die Wörter Stelle oder Stätte, genauer bezeich- 
nen. Ich fand auf dem Schloßplage, an diefer Stelle, 
oder an diefer Stätte. u 


Diefe Würter, nehmlich Stelle und Stätte, find alfo 
noch eingeichränfter, und bezeichnen ben eigentfichen 
Kaum, welchen eine Sache einnimmt. Auf diefer Stelle 
— gelegen. Auf dieſer Stätte, ſollſt du ſtehen blei⸗ 

, und dergleichen, 


Pas und Stelle, werden mehr im gemeinem Um: 
gange: Stätte wird mehr in erhabenen Reden gebraucht, 
Henn jemand von einem Orte weggegangen ift, ſagt man 
gemeiniglich: Sch habe mic) auf feinen Platz, oder auf 
feine Stelle gefeßer. Hingegen ein Redner, würde auf 
dem Catheter fagen: Derjenige, welcher vor mir dieſe 
Stätte betreten hat. Man fagt; Eine heilige Stätte. 
Sof 5,d. 15. Die Stätte, darauf du ftcheft, ift heilig. 


- nn einem wuneigentlihen Sinn, braucht man bie 
Wörter Platz und Stelle, von demjenigen was man für 
einen andern thut, oder mas man würde gethau haben, 
wenn man in denen Umſtaͤnden geweſen wäre, worin er 
fi) befunden, Dan fage: Er hat meinen Pas oder 
meine Stelle vertreten. ch babe ihn an meiner Stelle, 
dahin geſchickt. Weil ich nicht im Stande war,” diefe 
Sache felbft zu unterfuchen, fo babe ich meinen Freund 
gebeten, es an meiner Stelle zu thun. Imgleichen: Waͤ⸗ 
re ich an feinem Platz, oder an feiner Stelle gewefen, fo 
haͤtte ich das nicht getban. An feiner Stelle wuͤrde ich 
es anders gemacht haben, und dergleichen, Ä 


m Platz 


Platz. Raum. in 


Maatz und Stelle, bedeuten auch in einem uneigent⸗ 
lichen Sinn, ein Amt, oder Würde. Man jagt: Er 
bat den Platz oder die Stelle Des verftorbenen Herrn. 
erhalten. Die Stelle iſt ſchon vergeben. Er ift an def 
fen Stelle gefommen, u. f. w. 





“Is en 7, 


62) Dies. Kaum. 


Wern dieſe Woͤrter, von einem leeren Orte, gebraucht 
werden, ſo ſind ſie einiger Maaſſen gleichbedeutend. 
Aber das Wort Platz bedeutet einen ebenen Ort, weis 
cher bequem dazu ift, daß ſich eine Sache dafelbft befinden 
ann: Man fagt: Ein weiter Platz, ein ſchoͤner Platz, 
in Abfihe, daß er bequem ift, etwas zu faffen. Diefe 
Stadt hat viel ſchoͤne Pläge, in Abficht, daß fie bequem 
find, zue VBerfammlung des Volks, zum Markte und 
dergleichen. Raum zeiget nur bloß etwas leeres an. 


Platz hat allemal eine Beziehung darauf, daß etwas 
dahin kommen foll oder fann: Raum hingegen, wird 
auch auffer ſolcher Beziehung gebraucht. Man fagt: 
Der Raum melcher ſich zwifchen diefer und jener Sache 
befinde. Es ift ein weiter Raum dazwiſchen, und ders 
gleichen. 

Bisweilen braucht man das Wort Raum, auch in 
der Abſicht, daß etwas dahin kommen ſoll, und ſagt eben 
ſo gut: Raum laſſen, Raum bekommen, Raum machen, 
es iſt noch Raum da, als Platz laſſen, Platz bekommen, 
Platz machen, es iſt noch Platz da. Unterdeſſen ſcheinet 
doch in dieſen Redensarten, das Wort Raum, mehr 
bloß darauf eine Beziehung zu haben, daß der Ort leer 
iſt, oder leer gemacht werden fell: Plag hingegen giebt 
nicht nur den Begriff, daß er leer ift, fondern ſcheinet aud) 
zugleich anzubeuten, daß er eben, und bequem ift, von 
einer Sache eingenommen zu werden. | 
65) Stube. 
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63) Stube. Rammer. Zimmer. 
Gemach. Saal. Flur. 


es dem allgemeinen Begriff, zeigen diefe Wörter, 
diejenigen Abrheilungen eines Hauſes an, welche 
befonders zur Wohnung, und zum Aufenthalt der Wiens 
fhen beftunmt find. 

Stube bedeutet insgemein eine folche Abtheilung, 
worin man ſich gewoͤhnlich und meiftentheils aufhält, und 
worin fi) zu dem Ende ein Ofen befindet, welcher im 
Winter geheigee werden kann, damit man die noͤthige 
Waͤrme habe, Ba 

Eine Kammer ift gemeiniglich Pleiner als die Stw 
be, und hat feinen Ofen. Man häft ſich auch nicht fo 
gewöhnlich darın auf, fondern fie dienet vfters nur gewiſ⸗ 
fe Sachen darin wegzulegen, welche man in der Stube 
nicht haben will. Daher hat man, Kfeiderfamniern, 
Vorrathskammern, Speifefammern, Schlafkammern 
und dergleichen. 

Zimmer, bedeutet ſo viel als eine Stube, es wird 
aber nur von groſſen und ſchoͤnen Stuben gebraucht. 
Auch in den Bauerhaͤuſern ſind Stuben; In groſſen 
und ſchoͤnen Haͤuſern ſind Zimmer. Stube iſt allgemei⸗ 
ner, man kann es, von den Abtheilungen ſo wol groſſer, 
als ſchlechter Haͤuſer gebrauchen, worin ſich eın Ofen bes 
findet. Zimmer aber, wird nur von den Stuben groſſer 
und ſchoͤner Haͤuſer geſagt. Von einer Bauer Stube, 
kann man nicht ſagen: Das Zimmer. 

Man braucht das Wort Zimmer, auch bisweilen, 
von anderen groſſen und ſchoͤren Abtheilungen eines Hau: 
fes, wenn fie dazu gewidmet find, daß man fich zu ges 
wiſſen Zeiten darin aufhält, ohngeachtet fie feine Ofen, 
fondern nur Kamine haben. So hat man Vorzimmer, 
Schlafzimmer, Speiſezimmer, va m = = 


Stube. Kammer. Zimmer, Gemach. am 


Gemach, wird mehreneheils nur von den Abtheulun⸗ 
gen der Palläfte und Schloͤſſer gebraucht, und bat eben 
die Bedeutung als das Wort Zimmer. Wenn man von 
einem Königlichen Schloffe redet, fo fagt man: Die Ges 
mächer des Königes, die Gemaͤcher der Königin. Das 
Vorgemach, Tafelgemah, Schlafgemach u, d. g. 
Man hat die Gemächer auf dem Schloffe befehn, 


Saal bedeutet ein geraumes und weites Zunmer, weis 
ches nur zu groffen Verfammlungen gemidmer ft. In 
groſſen Städten, wo der Rarh aus jehr vielen Perſo⸗ 
nen beſtehet, finder ſich oft auf dem Rathhauſe ein Saal, 
worin die Berfammlung bei ſolchen Gelegenheiten gehat: 
ten wird, da der ganze Rath zufummen fommen muß, 
In grofien Häufern nnd Palläften bat man gemeiniglich 
Saͤle, welche zu Gaſtmahlen, Tanzen u, d. g. gebraucht 
werden. Daher kommen die Woͤrter Speifefanl, Tanz 
faal, Bilderfaal, u. a. m, 

Flur nennet man denjenigen Raum, meldyer fich in 
dem Eingange eines Haufes, zwiſchen den Zunmern bes 
findet, und welcher auch bisweilen der Vorſaal genannt 
wird, : wobei man doch gemeiniglich den Lnterfchied zu 
beobachten pfleget, daß man ihn im fehlechten Häufern, 
da er nur klein iſt den Flur, in groſſen Haufern hingegen 
den Borfual nennet. 


Not. Was wir bier den Flur nennen, beißt in Meflenburg 
die Diele, man fagt: Er ſtand auf der Diele Und en et 
nigen ‘Provinzen ‚beißt es ver Saal Beides ſcheint nfie 
unrecht zu feyn. Die zufammengefegten Wörter, Bilder: 
faal, Tanzfaal, Rırteriaal, beweifen genuafam, daß Saal 
ein geraumes und groſſes Zimmer, und nicht den Einganq 
in eınem Haufe bedeute. Das Wort Diele, wird man 
wohl in dem Verſtande bey keinem Schrififteller finden. 








Sioſcho vfihieichn 9 64) Brund, 


OLE TE EM 
re Hr En Br ce RE EEE ER ES 
6a) Grund. Boden. 


eide Woͤrter zeigen das Unterſte einer Sache an. Das 
Wort Grund aber, giebt den Begriff, daß etwas 
hoͤheres daran ſey, oder darauf ſtehe, oder darauf gebracht 
werden ſoll. Das Wort Boden hingegen, bedeutet bloß 
den unterſten Theil in einer Sache. 

Man nennet Grund, einen niedrigen Ort, in Ans 
fehung der höheren oder der Berge, welche daran liegen. 
So fagt man: Auf den Bergen hat die Dürre Schaden 
gethan: Aber in den Gründen hat das Korn gut ges 
ftanden. | 

Man nenner den Grund eines Gebäudes, dasjenige, 
worauf das Gebäude ſtehet. Man fage: Den Grund 
legen: Auf einen veften Grunde bauen, u, f. w. 


Die Maler nennen Grund, bie.erfte fchlechte Oehl⸗ 
farbe, womit die feinwand überftrichen wird, und wor⸗ 
auf hernach die andern Farben gebracht werden. Der 
Grund in einem Zeuge oder Gewebe ift Die unterfte Ans 
fage, worauf hernach die Blumen oder Figuren anges 
bracht werden. So, fagt man: Ein Zeug, mit ſchwar⸗ 
zen, rothen, goldenen oder fülbernen Grunde, u. d. g. 


Man nenner Boden, den unterftien Theil einer Sa; 
che, weicher diefelbe befchlieffet, und worauf dasjenige 
ruhety was drinnen ift. : So fagt man: Der Boden ei: 
nes Faſſes, eines Glafes, einer Kifte, u. ſ. w. Imglei⸗ 
chen der Hoden des Schiffes, der Hoden in einem Haus 
fe. Fa man nennet fogar Boden, die oberen Theile in 
einem Schiffe oder Haufe, wenn fie in Beziehung gegen 
noch höhere, die unterften, und dazu gemacht find, daß 
etwas darauf ruhen oder liegen fol, Man fage: Ein 
Schiff von drei Boden: Der oberfte Boden im Haufe 
unter dem Dache, Der Kornboden ud. Pr 
ee 5 u 


Grund. Boden. 5° 


Man fagt: Der Erdboden, vielleicht weik man bie 
Erbe für-den Mittelpunct, und alfo für das unterfte der 
Welt gehalten bat, oder weil alles auf der Erde ruber, 


Beide Wörter, koͤnnen bisweilen, von einer und ders 
felbigen Sache gebraucht werden, aber man wird doch alles 
mal den angezeigten Unterfchied bemerken kͤnnen. 23.€, 
Wenn man von der Eintraͤglichkeit eines Aders redet, 
* do fagt man: Es ift ein leimiger, ſchwarzer, ferter, fandie 
ger Grund: Und auch: Es iſt ein leimiger, ſchwarjer, fetter, 
fandiger Boden. Bey demerſten hat man eine gewiſſe Ab⸗ 
ſicht/ auf das Korn, welches auf ſolchem Grunde ficher, 
eder ſtehen kann. Bei dem zweiten ſiehet man bloß auf 
die Beſchaffenheit des Erdbodens, welcher unter dem 
Korn if. Man ſagt der Grund des Meeres An Abfihe, 
daß das Meer Darauf fliehen Der Boden des Meeres 
in Abficht, ‚Daß er unten un Meer ift, und bdaffelbe. bes 
ſchlieſſet. Zu Grunde fallen. Zu Boden fallen, d. 9» 


Grund und Boden, "werden auch biemeilen mie eins 
ander verfnüpfer. Man fage: Anf meinen Grund und 
Boden. Er bat fein Haus Auf meinen Grund und 
Boden gebauet, Allein auch hier bat das erjte eine Bes 
jiehung darauf ‚ daß enwas darauf ſtehet, und das zweite 
fieher bloß, auf Das unterfie des Haufen) worauf «8 — 


272 Bert PR —E 
65. Glatt. Eben. Platt. SFlach. 


Glau iſt der Gegenſatz von rauh. Eben iſt der Ge 
genſatz von hocferig. Platt iſt der Gegenſatz von 
erhoben, und Flach der Gegenſatz von hoch oder dief. 


Wo nichts rauhes befindlich iſt, bas fi glatt: We 
nichts hoͤckeriges iſt, das ut eben: Was nice — * 
iſt, das iſt platt. es men ho eine 
n flach. in 5 BT 

) H 2 So 


n6 Glatt. Eben. Platt. Flach, 


So ſagt man: Ein. glattes Kinn, im: Gegenfaß ei 
nes rauhen oder baͤrtigen Kinnes: Ein glatter Stein im 
Gegenſatz eines rauhen Steins, welcher ſich hart und 
fharf.anfühlen läge: Ein glatter Marmor, im Gegen⸗ 
faß des tauben, welcher noch nicht. gefchliffen ift, u. f. w. 
Man fage: Eine Sache glatt machen: Glatt hobeln: 
Glatt ſchleiſen: Glatt reiben, u. ſ. w. das ift, mie dem 
Hobel, mit dem Schleifjtein, oder durch en das 
Rauhe davon wegnehmen. 


- Man nennet.einen ebenen Weg, einen ebenen. Fuß⸗ 
fteig ,. denjenigen, welcher feine Hoͤcker hat. Ein. ebeneg 
fand iftidasjenige, worin weder "Berge, noch Thale find, 
Einen Weg eben machen, beißt bie Köder —— 
— die Tiefen ausfuͤllen. 

Man fagt: Das platte Sand, von —— wel. 

ches nicht erhoben ift, oder feine Erhoͤhungen Bat. - Die 
platte Seite eines Dinges ift diejenige, welche nieht erho⸗ 
ben iſt, und worauf es liegen kann. Man ſagt: Platt 
ſchlagen: Auf den Eiſen- und Meßing⸗ : Kammern. wird 
das Cifen u und Mehing platt gefihlagen und: zu Blechen 
gemacht, . 
Man nennet die flache Sand, das inwendige der offe⸗ 
nen Hand, im Gegenſatz der auswendigen Seite, oder 
der zugemachten Hand, welche rund und hoch iſt. Ein 
flaches Dach iſt der Gegenſatz von einem hohen Dache: 
Eine flache Schuͤſſel, der Gegenſatz von einer tiefen. 

Die Wörter eben-und platt, werden bisweilen von 
einerlei Dingen gebraucht. Man ſagt; Ein ebenes oder 
ein plattes fand, ein ebenes oder ein plattes Feld; Al⸗ 
lein das Wort eben, fuͤhret zugleich den Begriff einer ge⸗ 
wiſſen Bequemlichkeit mie fi, welche durch das Ebene 
erlanget wird, dag nemlich das Feld bequem fen, zu be: 
fden, zum Gehen, zum Reiſen u. d. g.: Platt hingegen 
zeige nur bloß an, daß es nicht hoch lieger, und keine 
Hohen darauf ſind. 

2 * Eben 


Glatt. Chen. Platt. Flach. m 
Eben ſo kommen auch die Woͤrter platt und flach ſehr 


mit einander überein, und koͤnnen bisweilen von einerley 
Dingen gebraudyt werben. Man ann fagen: Die platie 
Seite, und auch die flache Seite, eines Dinges: Ein 
plattes Dad), und auch ein flaches Dad) u. ſ. w. "Aber 
‚platt ſcheinet noch etwas mehreres ausjudrücen, Man 
nennet bisweilen flach, dasjenige was ſehr wenig abhaͤn⸗ 
gig ıft. Ein flaches Dach, würde man alſo dasjenige 
nennen fünnen, welches nur wenig erhoben ift,) und einen 
geringen Ybhang hat. Ein plattes Dad), würde ein fok 
pr welches völlig grade ift, fo daß ıman darauf her⸗ 
um geben fan, wie vorzeiten. Die Dächer der Alten i 
den Morgenländern waren, oder wie Diejenigen find, Det 
che man jeßo italienifche Dächer nennet. _ Platt fchlagen, 
ift Daher auch mehr als flach fchlagen, das leßtere kann man 
brauchen, wenn einer Sache durch das Schlagen, audy 
nur eine einzige Fläche gegeben wird, das erftere hingegen, 
giebt den » daß ſie gaͤnzkich breit und dünne ges 
BERERERELFRERBERTFFRER 


66) Selten. Seltſam. 

as nicht ofte geſchiehet, oder vorkommt, iſt felten: 
Was wunderlid) oder aud) ungereime zu ſeyn ſchei⸗ 
net, ift ſeltſam. Sr ’ 
Detr Durchgang der Benus durch die Sonne, ift eine 
feltene Begebenpeit, worauf daher die Sternſeher ſehr auf: 
merkſam find: Die Nordlichter machen oft ſeltſame Figu⸗ 
ren am Himmel. | 
In den mitternächtigen $ändern, find die Erdbeben 
Wen; 2er man hat bisweilen feltfame Wirkungen da: 


von . i ; 
Mn * 
Pen re 


nung hätte, —— 
| s H3 Man 


8 Unpglaublich Seltfum. 


Mar nennet einen ſeltſamen Menfthen, einen felchen, 
welcher ın feiner Aufführung etwas befonders an fich hat, 
weldyes entweder wirklich ungereimt ift, oder doch unge 
reimt zu. feyn ſcheinet. N een 
WMan fagt: Ein ſeltſamer Heilige. 
eute von einem niedrigen Stande, führen ſich ge 
meiniglich ſehr ſeltſam auf, wenn fie unvermuthet vielen 
Reichthum erlangen. J 

Eine ſeltſame Sache, oder, ein ſeltſamer Rechtshan⸗ 
del, iſt derjenige, welcher ſehr verwirret ift, morin wun⸗ 
derliche oder ungereimte Dinge zu ſeyn ſcheinen. Eine 
ſeltene Sache oder Rechtshandel hergegen, iſt ein ſolcher, 


des gleichen nicht ofte vorkommt. ee 
VEIEIHINOHONCECHSHSHIHO 
67) unglaublich. Setfam.- 


Ss Wort unglaublich, wird beffer, von den Bege⸗ 
2 benpeten und Erzehlungen:-- Das Wort: feltfam, 
beffer von den Gedanken und Meinungen gebraucht. 
Man ergehler unalaubliche Dinge: Man träge fele: 
fame Gedanken und Meinungen vor. —— 
Philoſtratus welcher das Leben des Apollonius Thy⸗ 
anaͤus beſchrieben hat, erzehlet unglaubliche Dinge von 
dieſem Weltweiſen. Z. B. Als er zu Epheſus, vor el⸗ 
ner zahlreichen Verſanimlung eine Rede gehalten habe 
er in einer Entzuͤckung geſehen, wie Doͤmitianus vom 
Stephanus erſchlagen worden, und es der Verfamms 
fung mit diefen Worten befannt gemacht: Der Thrann 
iſt todt, er hat jeßo den Geift aufgegeben: Er habe ein 
junges Frauenzimmer bon confufarifchen Haufe wieder le⸗ 
bendig gemacht, u.d.g. RE iR 
Galil dus behauptete Sie Meinung des’ Copernicus, 
daß die Sonne flille ftehe, "und die Erbe um ihr herum 
gehe. Diefe Meinung Fam den damaligen Gelehrten fo 
| Ze ſeltſam 


r 


Arm, Dürftig, Nothduͤrftig. mg 
feltfam vor, daß der Papſt Urbanus der achte fie oͤſſent⸗ 
lich verdammte, und: Galildus ins Gefängniß geleger 
warb, bis er fie wiberrief, | 

Manche Reifende berichten ganz unglaubliche Din: 
ge, welche man nicht fogleich auf ihr bloſſes Wort anneh- 
men fann, Es find felrfame Gedanken, welche der Graf 
von Gabalis, von den Sylphen, Onomen, Najaden 
und Salamandern gehabt hat. 


KAKKRKEKENKUEENRTN NK. 


68) Arm. Dürftig. Nothduͤrftig. 
Bettelarm. Armſeelig. 


>, Ki ift der Gegenfaß von Reich, und eben wie man \ 
Sr das Wort reich, bismeilen in einem fehr weitläuftis 
gen Berftande nimmt, von allen denen, welche mehr ha— 
ben, als fie ihrem Stande nach brauchen; So nimmt 
man das Wort arm, bisweilen auch in einen fehr weit: 
Läuftigen Sinn, und nennet arm, alle Diejenigen, welche 
nicht foviel an zeitlichen Guͤtern haben, als fie ihrem 
Stande nad) brauchen, oder als $eute ihres Standes ges 
meiniglich zu haben pflegen. So fagt man: Ein armer 

Imann, ein arıner Graf, und verſtehet dadurch cinen 
ſolchen, welcher niche fo viel Vermögen hat, daß er ſei⸗ 
nem Stande nad) Davon leben kaun. 

Auf gleiche Weiſe, wie das Wort reich, auch Bis: 
weilen in einem ſehr eingefchränften Sinn gebrauchet wird, 
fo dag man nur diejenigen ſchlechthin Reiche nenner, wel: 
he einen groffen Ueberfluß, an allerlei Gütern beſitzen; 
So nimmt man das Wort arm, bisweilen auch in einem 
fehr eingefchränften Verſtande, und nenner ſchlechthin 
dicjenigen Arme, welche fo gar an den nothmendigfien 
Dingen Mangel leiden, und von der Mildthaͤtigkeit, oder 
dem Alimofen, anderer Menfchen leben muflen. So 
nennet man Kircharme, Dirjenigen , welche aus den Kırs 

4 hen» 


26° Arm. Duͤrftig. Nothdirftig. 


mitten, oder den Klingebeutelgeldern verforget werben: 
Hausarme, diejenigen, denen man wöchentlich ein ge— 
wiſſes in dem Haufe zu geben pflege. Man fagt: Den 
Armen geben: Es fteher ein Armer vor der Thür, u. d. g. 


Nach dieſer zwiefachen Bedeutung, würde das Wort 
arm in dem erſten Verſtande, den geringſten, und in 
dem zweiten, den hoͤchſten Staffel des Mangels anzeigen. 


Man koͤnte in der erſten Bedeutung denjenigen ſchon 
arm nennen, welcher nicht ſo viel hat, daß er ſeinem 
Stande gemaͤß davon leben, oder ſich diejenigen Bequem⸗ 
lichkeiten des Lebens verjchaffen kann, welche man unter 
Leuten von ſeinem Stande, für unentbehrlich haͤlt. 


Sp mürde ein Edelmann auf dem Lande arm ſeyn, 
wenn ihm ſein Landgut nicht einmal ſoviel eintruͤge, daß 
er ſich eine bequeme Wohnung koͤnnte bauen laſſen, ſon⸗ 
dern ſich in einer ſchlechten Hütte behelfen muͤſt. &s 
waͤre ein armer Bauer, wenn er nicht einmal ſo viel er⸗ 
werben koͤnnte, ſich ein ſonntaͤgliches Kleid anzuſchaffen, 
indem man ein ſolches Kleid, auch im Baurenſtande, ſchon 
fuͤr etwas unentbehrliches hält ‚ud‘ 


In dieſem Sinn finden fid) Arme in allen Ständen, 
und das Wort arm, bat eine Beziehung auf den Stand 
des Menfchen. 


Dürftig, ift derjenige, dem verfchiebene noͤthige Din: 
ge mangeln, ob es ihm gleich nicht an den Nothwendig: 
keiten des Sebens fehler. 3. E. Ein Menfc), welcher Brodt 
und ein Kleid hat, hat noch die bhöchfte Nothdurft; Aber 
er ift dürftig, weil ihm andere nöthige Dinge fehlen. Es 
kann ihm ein Bette, oder in Schwachheit ein nörhiges 
Sabfal mangeln, u.d:g: Man fagt: Es find duͤrftige 
Familien, welchen man muß zu Hülfe fommen, das find 
ſolche, Die zwar noch die hoͤchſte Nothdurft Haben; Aber 
doc) an verfchiedenen nöthigen Dingen Mangel leiden, 
welche fi fie ſich nieht — koͤnnen. Douͤrftige — 


haben 


Arm. Dürftig.. Nothdürfig ma 


haben zwar für fich und ihre Kinder, die Rothwendigkei⸗ 
ten des Lebens; Aber es fehler ihnen an Mitteln, ihren 
Kindern , eine anftändige Erziehung zu geben, folche vers 
dienen es befonders, daß man ihnen dazu behülflich ſey. 


Die Dürftigkeit hat fonderlich eine Beziehung auf 
die Gewohnheit und tebensart, wodurd uns mande 
Dinge nöthig gemacht werden, welche wir nicht brauchen 
würden, woferne wir es nicht gewohnt wären, - Man 
würde j. E. jeko einen Menfchen für fehr Dürftig-balten, 
welcher nicht einmal fo viel hätte, ſich einige Hemden ans 
zufchaffen: Allein ich erinnere mid) irgendwo gelefen zu 
haben, daß man in Paris, ſich fehr darüber gewundert, 
und es als eine große Ueppigkeit angefeben habe, als die 
Parlements : Rärhe angefangen, Hemden von Leinwand 
zu tragen: Weil fo lange, nur der Koͤnigliche Hof fich 
derfelben bebienet, Man rechnete alfo, nad) der Bamalis 
gen Gewohnheit und Lebensart, ein Hemde, nicht uns 
ter die nöthigen Dinge, da doch jetzo, der niebrigfte 
Mensch, ſich nicht ohne Hemde behelfen kann, weil es 
ihm die befländige Gewohnheit ſchon noͤthig gemacht hat, 
Mothduͤrftig, HE derjenige, dem es fogar an den Noch: 
wendigfeiten des $ebens mangelt, und bas ift die hoͤchſte 
Armurh, in welcher man gezwungen ift, bloß von ber 
Mitdehärigfeit anderer Menfchen zu leben. — 

Die Nothduͤrftigkeit, ſiehet weder auf den Stand, 
noch die bebensart und Gewohnheit. Die Natur ſelbſt 
fodert die Nothwendigkeiten des Lebens. u. 

Man bat auch das Wort bettelarm ; Allein · es wird 
nur in niedrigen Meden und gemeiniglich , mt einer Ver⸗ 
achtung gebraucht... 
Arcmieelig, ift berienige, welcher ſchon fo lange in ber 
Höchften Armuth geweſen iR, daß er nun wirklich alles 
Elend empfindet, welches dieſelbe gemieiniglich mit ſich 
führe. Wenn man ven ar Er iſt in ‚einem 
. 5 arte 
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armſeeligen Zuftande, fo verftehet man dadurch, daß er 
nicht nur aufs hoͤchſte arm, fondern auch zugleich elend 
fen. Gellert befchreibe einen folchen jebr ſchͤn ‚in feiner 
— der arme Greis. 


Ein alter ſchwacher Greis, 
Fuͤr den, auch wenn er mich um nichts gebeten haͤtte 
Sein zitternd Haupt, das nur halb ſeine war, 
Sein ehrlich fromm Geſicht, ſein heilig geaues Haar, 
Mit mehr als Rednerkuͤnſten redte 
Ach! ſprach er: Ach! erbarmt euch mein, 
Ich Habe nichtd um meinen Durft zu ftillen 
Ich will euch Fünftig gern, nicht mehr beſchwerlich ſeyn; 
° Denn Gott wird wol bald meinen Wunſch erfüllen 
Und mich durch meinen Tod erfreun. — — 
— — — Ich gieng am andern Tage, 
Nach dieſem Greis, der mir ſo redlich ſchien, 
Und that im Gehn, ſchon manche Frag an ihn: 
Allein indem ich nach ihm frage, 
War er ſeit einer Stunde tod. 


——————— — 
= 69) Denken. Sinnen. 


De Wort Denken hat verſchiedene Bedeutungen. 
Bisweilen heißt es bloß, ſich einer Sache erinnern: 
Ich denke jetzo daran, das iſt: Ich erinnere mich deſſen 
jetzund. Bisweilen heißt es ſo viel, als meinen, oder 
— Das haͤtte ich nicht gedacht, u. ſ. w. 
In ſo weit wie es mit Sinnen uͤbereinkommt, koͤnn⸗ 
ee man, wie mich duͤnket folgenden Unterfchied machen. 
Man denket auf eine Sache, welche uns befannt ift, 
um ſie deutlicher zu erkennen und einzuſehen. Man fins 
het auf eine Sache ‚ welche uns unbekannt ift, um fie 
— ——— ae em entdecken. * 
as 


Denken. Einen, "a3 

Das Denken, geſchiehet aflezeit mit mehrerer Ruhe 
und Ordnung: Bei dem Sinnen ift eine gewiſſe Unruhe, 
welche datänis entſtehet, woeil man dasjenige nicht fo gleich 
‚finden, ‚oder, Herausbringen kann, mas man heraus zu: 


bringen ‚fuche. ame 

\  Ewn Redner denfet auf feine Rede, welche er halten 
will; Wenn er die Sache, wovon er zureden entfchloffen 

ft, Schon im Kopfe.hat, und fih nur bemüher, fie mie 
mehrerer Drbnung und. Deurlichfeit einzufehen, um 
fie auf gleiche Weiſe, vortragen zu können, Er finnet 
auf einen guten Ausdruck, welcher feinen Gedanken recht 
lebhaft vorftelle. Oder er finnet auf eine Materie, von 
welcher er veden will, die ihm noch unbekannt iſt, um 
fie ausfündiq zu machen. Unter vielen möglichen, weis 
‚er nod) nicht, weldye er. nehmen fell, und finnet darauf, 
um diejenige zufinden, welche fich aim beften ſchicket, und 
wenn or fie gefunden hat, denket er Darauf, um fie mit 
Ordnung und Deuthichkeit einzuſehen, und vorzutragen. 


Ein Dichter denket auf ein Gedicht, welches er ſchrei⸗ 
ben will: Wenn er den Entwurf deſſelben mache, und 
die Sachen, in feinen Gedanken in Ordnung bein 
get, „Er finner auf'ein, Wort, welches ihm noͤthig if, 
um einen Ders ben rechren Schwung zu geben. Oder 
er Denker den Vers, und finnet auf den Rem, 


Der Feldpere Denker Darauf, wie er die. Schlacht 
orduung einrichten will, und wenn ee in Schwierigfeiten 
— aſt, ſo ſinnet er auf Mittel, ſich heraus zu⸗ 


Man ſagt: Er hat. ein Mittel erdacht, und auch: 
Er hat ein Mittel erfonnen. In: biefem Fall, würde 
das erſtere den Begriff geben, daß man 8 mic mehrerer 
Ordnung und Ruhe: Das zweite hingegen, daß man es 
mit vieler Arbeit, ‚und einer gewifien. ‚Unruhe, gecham 
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70) Nachdenken. Ylachfinnen. 


De einfachen Wörter, Denken und Sinnen, können 
ung, diefe zufammengefeßten, nachdenken und nad; 
er nnen, unterſcheiden Helfen. 

Man denket auf eine Sache, um ſie —* zu 
* und einzuſehen, und man denket einer Sache 
nach, wenn man ihre Eigenſchaften, oder die Gründe 
‘worauf fie beruher, genau ermweget, um zu rien ob fie 
auch ſo befchaffen fen, wie fie ſeyn ſoll. 


Man ſinnet auf eine Sache, welche: ung u unbe 
Kanne ift, um: fie zu entdecken, und man finnet einer 
Sache nad, wenn man fie zwar entdecket hat, dabei 
‚aber merke, daß ihr noch etwas fehle, um zu finden, 
worin eigentlich der Fehler beftebe,. und was "och daran 

zu verbeſſern ſey. | 

Ein Redner, welcher fich einen Entwurf zu, — 
Rede gedacht hat, denket diefem Entwurf noch weiter 
nach, wenu er die Ordnung, und andere Eigenſchaften 
deſſelben genau bei ſich erweget, um zu ſehen, ob er auch 
fo beſchaffen ſey, wie er ſeyn ſoll, ob die Sachen ſich für 
feine Zuhörer ſchicken, ob fie auch feiner gemachten Ord⸗ 
nung, mit ihren Gedanken, werden folgen koͤnnen, und 
dergleichen. Er finnet feinem Enttöurfe nach, ern ihm 
darin etwas mangelhaft vorkommt, um: zu entberfen, wo⸗ 
tin Diefes beftehe, und was noch eigentlich daran au vet» 
beſſern fey. 

Ein Dichter Hat den Vers gedacht; Aber er denket 
ihm nach, wenn er alle Eigenſchaften erweger ; um zu 
ſehen, ob er gut/ und fo beſchaffen ſey: wie er ſeyn ſoll: 
Vermerket er, daß etwas fehlet/ oder. nicht gut klinget, 
ſo ſinnet er nach, um den Fehler zu entdecken und zu 
finden, was noch Daran, und wie es zu verbeſſern ſey 
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Auch hier finder bei dem Worte: Nachdenken, der 
Begriff einer mehreren Ordnung und Ruhe; Ber dem 
Worte Nachfinnen, der Begriff, einer mehreren Arbeit,‘ 
und gewiſſen Unruhe, ſtatt. 


— 


ri) Schyale. Napf. Schuſſel. 


er bat mich gefraget, wie nıan das franzofifche Wort, 
terrine, am beten auf Deutfch geben koͤnne? Ob 
es eine Suppen: Schale, Suppen: Napf, oder Sups 
pen Scüfjel heiſſe? Diefe Frage giebt mir Gelegenheit, 
die eigentliche Bedeutung, der angeführten Wörter zu 
unterſuchen. 57 

Das Wort Schale, kommt vielleicht von ber Gleiche 
beit her, welche diefe Art von Gefäffen, bei den Alten, 
mie einer halben Nuß: Schale gehabt, Oder vielleiche 
bat es auch, feinen Urfprung daher, weil die alten nor», 
diſchen Volker, die Hirnfchalen ihrer erfchlagenen Fein: 
de, zu Trinfgefäffer zu machen pflegten, und ſie zu dein, 
Ende, bismeilen in Gold, oder Silber einfafjen lieſſen. 
Daher man hernach, als diefer Gebrauch abgefommen, 
und man dergleichen Gefäffe, aus einer andern Materie 
gemacht bat, dennoch die Benennung der Schale beis 
behalten. Ja es kann fenn, daß bei den Alten felbft, dies 
jenigen welche keine Hirnſchalen, erfchlagener Feinde har: 
ten, und ihre Gefälle aus einer andern Materie machten, 
ihnen doch einiger Maaffen, die Ferm einer Hirnfchale 
gegeben, und fie daher Schalen genannt haben, 

Vom Worte Napf, führer Friich aus dem Schma: 
ben:Sp. an: Ein filberin Knöpf, wofür in Meofers 
M. S. &ilberin Napf, ſtehet. S. Friſch Wörterbuch 
b. W. Napf. Es kann feyn, daf es von Knopf ber: 


kommt, weil der Napf, eine mehrere Gleichheit, mit 


einem Knopf als mit einer Schale hat, 


sa 41 


6  Sthale Napf. Schuͤſſel. 


Das Wort Schäffel leitet Friſch her, von dem la⸗ 
teinifchen ſcutella, welches eine Schuͤſſel bedeutet, und 
dieſes kommt her, von ſcutulun, ſcutilum, ein Schild⸗ 
fein. Eine Schuͤſſel iſt mehrentheils flaͤcher, als ein 
Napf oder Schale, und hat vermuthlich bei den Alten, 
mehr die Form eines Schildes gehabt, daher man ſie 
ſcutella genannt har, woraus das Plattdeutſche Schottel 
fe wol, ls das Hochdeuiſhe Schüffe engftanden, 

Noch jeßo wird Su mehrentheils finden, I bie 

hale, mehr einer Muß : oder Hırnfchale, der Napf, 
N einem Knöpfe, die Schüffel, mehr einem Stik 
De anni en ne r 

Die Schale und der Napf, haben, wenn ſie groß 
find, Henkel oder Griffe, womit fie koͤnnen getragen wer⸗ 
den, Eine Schüffel hat niemäls Henke: 

Man fünnte alfo das franzöflfche Wort terriae, durch 
beides, ſowol durch Suppen: Schale, als Suppens 
Napf überfegen, Suppen: Schüffeln aber, nenner 
man eigentlich, die lachen Schüffeln, mic einem hoben 
Hand. Bi = | 
Ich finde ‚beide Wörter, Schale, und Mapf, von 
einer terrine gebraucht, in einem Gedichte quf den 
ange Napf, deſſen Verfafer mir unbekannt ifi, Gr 
age af: | = 
Or Schale! voll vom edelſten Getraͤnke 
und hernach: | | 
Du weiter Napf! Du Schmuck der ſchduſten Naͤpfe, 
verdienſt ein Lied. | 


— 


72) Ver⸗ 
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72) Verſuch. Probe.. Erfahrung. 
Verſuchung. Drobiren, Erfahren. 


De Verſuch, iſt dasjenige, was man thut, um zu er⸗ 
fahren, ob eine Sache moͤglich ſey, ober ob man 
Kräfte genug habe fie auszurichten. 

Die Probe iſt dasjenige, mas man jemand giebe‘, 
oder zeiget, damit er daraus die Beſchaffenheit einer 
Sache kennen lerne, 

Die Erfahrung, ift eine Erkenntniß ber Wahrheit; 
welche aus den gemachten Proben oder Berfuchen ent 
ſtehet, fie entſcheidet ob eine Sache fey oder nicht fen. . 

Man macht einen Verſuch, zu fehen ob eine Sache 
möglich ſey. 3. E. Ob aus einer gewiffen Erde, welche 
man gefunden bat, ein feines Porcellän fünne verfertigee 
werden. Ob aus den hieſigen Mefleln koͤnne Leinwand 
gemacht werden, und dergleichen. ° Oder man macht den‘ 
WVerſuch, zu ſehen ob man felbit das Vermögen und 
die Kräfte habe, etwas zu thun. Z. E Es ſchwinget ſich 
jemand, ohne in den Steigbügel zu treten auf ein Pferd: 
Ich mache den Verſuch, ob ich es auch thun koͤnne. 


Man nennet Verſuche der Naturſorſcher, dasjenige 
was ſie thun, zu ſehen wie weit ſich die Kraͤfte der Na⸗ 
tur erſtrecken, und ob es moͤglich ſey, dieſe oder jene 
Sache dadurch auszurichten. 

Man ſagt: Die Probe machen, die Probe zeigen, 
die Probe halten, u. ſ. w. Der Kaufmann giebt die 
pam vom Tuche. Der Weinhändler ſchicket die Pro⸗ 

von feinem Weine, und dergleichen, 

Er hat ſchon viele Proben feines Fleiſſes obgeleget, 
das ift, er hat in vielen —— gezeiget, wie ſein Fleiß 
iſt beſchaffen geweſen. Er bat Proben feines Verſtan⸗ 
des ſehen laſſen, das iſt, er hat Dinge gethan, woraus 
man 


28 Verſuch. : Probe, Erfahrung. 


man feinen Berftand erkennen kann. Er hat die Probe 
gemacht, das ift, er hat gezeiget, daß die Sache wirf: 
lich ‚fo befchaffen fey, oder fid) fo verbalte, wie er es ge: 
faget hat. Jemand auf. die Probe ftellen, das ift, ihn 
in folche Umſtaͤnde fegen, da er zeigen muß wie er be: 
ſchaffen iſt. u: 2 
‚Mus den. gemachten Verfuchen und Proben, ent: 
ftehet die Erfahrung, welche es entſcheidet, ob eine Sa: 
che ſey, oder nicht: ſey. Z. E. Man bat jeßund die Er: 
fahrung davon, Daß man zwar Spiegelglas blafen Eon: 
ne, aber daß es fo gut nicht fey, als. das gegofjene, weil 
man viel Verſuche gemacht hat, und die. Proben es bes 
wegen. —— Er | en 
So lange die Näturforfcher, ſich nur damit befchäfti: 
gen, zu fehen ob eine Sache moͤglich fen, folange find ihre 
Bemühungen Verſuche. Wenn fie aber durch viele Ver— 
füche, die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit entdecket Haben, 
fo nennet man ihre Bemühungen, Erfahrungen. Z. B. Die 
Erfahrungen des Reaumür beweifen eg, Daß man in einem, 
befonders dazu gemachten Ofen, Bann Eier ausbrüten laſſen. 
Sohann Guttenberg, bat zu erft die Kunft erfunz 
den, mit beweglichen Typen Bücher zu.druden! Die 
erjien Verſuche, hat er davon zu Straßburg gemacht: 
Da ihm diefe gelungen waren ,. fonnte er jedermann die 
Proben zeigen: Und nun haben wir die Erfahrung da: 
von, daß wirklich, die Bücher auf folche Weiſe gedruckte 
werden. 
Man hat verfchiedene Verſuche gemacht, eine bes 
quemere Mafchine zum Rahmen zu erfinden, als diejenis 
ge, welche man bishero gebrauchte har: In Presburg 
Hat wirklich ein Künftler mir einer folchen Mafchine, von 
feiner Erfindung ;' die Probe abgeleger: Die Erfahrung 
aber wird lehren, ob.diefelbe gut, und überall zugebraus 
chen ſey. — — —1 a 
- Die Zeitwörter, Verfuchen, Propiren, Erfahren, 
kommen hiemit überein. Das Woer probiren ift zwar, 
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eben wie das Wort Probe, eigentlich kein deutſches Wort, 
und man finder an beffen ftatt, in ber Bibel allemal das 
Wort verfuchen gebraucht. Unterdeſſen da man fich jetzo 
dejjelben öfters bediener: fo kann man es ſchon für deutſch 
gelten laſſen. Und derlinterfchied wuͤrde diefer ſeyn. 

Berfuchen bezieher ſich auf die Möglichkeit, Probis 
ren auf Die Befchaffenheit, Erfahren auf die Wahrheit 
einer Sache 


er 

So fagt man: Ich will verfuchen, ob id) dır das 
kann nachthun. Ich will verfüchen, ob ich fo viel Pfund 
heben kann, u. f. w. Ä 

Man probiret, eine Feder, mie fie befchaffen ift, ob 
fie gut ſchreibet. Man probiret eine Flinte, wie fie bes 
fhaffen ift, ob fie gut ſchieſſet, u. ſ. m. 

Ich habe es erfahren, daß es fich fo verhalte, Ich 
babe es erfahren, daß es ſchwer fen, ſich etwas abzuges 
wöhnen. Ich habe es erfahren, wie einem Menfchen, in 
ſolchen Umftänden zu Muthe ift, und dergleichen. 


NL UNE RE N EEE SOLL 


73) Löfen. Auslöfen. sErlöfen. 


en diefe Woͤrter, von der Befreiung aus einer Ges 

fangenfchaft gebrauchet werden, fo geben die beiden 
erften, den Begriff einer $osfaufung, welche durch ein 
gewiſſes Geld gefchieher: Das leßtere wird von einer jeg⸗ 
lichen Befreiung gefagt, fie mag durd) tosfaufung oder 
mit Gewalt gefchehen. 

Löfen wird mebrentheils gebraucht, wenn fich jemand 
felber tosfaufer: Ausloͤſen, wenn es durd) jemand an: 
ders gefchieber. 

Der Herzog Erick von Sagen, war vor Strals 
fund gefangen, und zum Herzog Wratislaw in Pom: 
mern geführer worden, von dem er ſich mit 1600 Marf 
löfere. Ehagan der König der Avaren, bat 12000 rös 
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mifche Gefangene, welche er ſich erbor, gegen eine ganz 
nnanfehnliche Summe, wieder in Freiheit zu feßen: Der 
Kaifer Mauritius aber, weigerte fi, fie auszulöfen, 
worauf fie Chagan insgefammt binrichten ließ, 

Bei Eroberung der Stadt Nicda, im heiligen Krie: 
ge wurden viel Chriften: Sclaven aus der türfifchen Ge 
fangenfchaft erlöfet. Es gehen bisweilen $eute herum, 
welche Geld ſammlen, einige Chriften: Sclaven aus der 
Barbarei zu erlöfen. 


See ee een 


74) Bewinn. Vortbeil. 


De⸗ Wort Gewinn, ſcheinet ſehr etwas zufaͤlliges an⸗ 

zuzeigen, und ein Wagen, oder Gefahr laufen, 
vorauszuſetzen, wie es denn beſonders im Spiele gebraucht 
wird, und von den Kaufleuten, welche oft etwas wagen, 
und ſich in Gefahr ſetzen muͤſſen, um einen guten Ge— 
winn zu machen. 

Das Wort Vortheil, ſcheinet den Begriff einer meh⸗ 
reren Sicherheit mit fich zuführen, und-einen Fleiß, und 
DBemühung voraus zu ſetzen. Es bedeuter eigentlich eis 
nen aufferordenelichen Mugen, welchen man nur bei ge: 
wiffen Gelegenheiten erlange. So nennet man, die 
Vortheile eines Sandgutes, dasjenige, mas man über den 
gewöhnlichen Nugen, und Eintrag deffelben, noch big- 
weilen bei befonderen Gelegenheiten, durch feine Bemuͤ⸗ 
Dung Daraus ziehen kann. | 

Man fagt gemeiniglich im Spiele: Ich habe fo viel 
gewonnen: Mein Geminn, beläuft ſich ſo hoch. Er 
bat in der $otterie den groften Gewinn befommen. Wer 
‚gewinnen will, muß fein Geld daran wagen, und er 
läuft allemal Gefahr, es zu verliehren. Die. Kaufleuee, 
welche zu erft nad) Oft Indien handelten,; fonnten mie 
ihrem Gelde, fehr viel gewinnen, oder einen | 
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Gewimm machen , indem fie nur Eifenwaaren einkauf; 
ten, und oft eben fo viel Gold am Gewichte, dafür wies 
der befamen, Aber bei ber gefährlichen Schiffarth, 
muſten fie auch viel wagen, und ſich oft in Gefahr ſetzen, 
ihr Leben zu verlieren. 

Ein Kaufman verkauft ſeine Waaren mit Vorthei, 
wenn er Gelegenheit finder, über den gewöhnlichen Nu⸗ 
Gen, den er von Anlegung feines Geldes haben follte, 
noch etwas mehreres zu bekommen: Er wendet allen 
Fleiß an, er bereifer dio Meſſen, und dergleichen, damit 
er Gelegenheit finde, folchen Vortheũ zu machen. Man 
ſagt: Weil das Korn, in dieſem Jahre, fo theuer ge: 
weſen, ſo haben die Pächter guten Vortheil gehabt, in: 
dem ihnen die Theuerung Gelegenheit gegeben, es hoͤher, 
als ſonſt zu verkaufen. 

Man koͤnnte ſagen: Als das Buch verboten worden, 
hatte der Buchführer den beſten Vortheil davon, weil 
eben dieſes Verbot, ihm Gelegenheit gegeben, es in an» 
dern Laͤndern, oder unter der Hand, deſto theurer zu 
verfaufen. Man konnte aud) fagen: Nach dem Verbot, 
machte der Buchführer den beften Gewinn damit, in 
der Abjicht, daß er bei dem VBerfauf, etwas gemager, 
und fih der Gefahr bloß geftellet, die Darauf gefeßte 
Strafe zu bezahlen. - 

Einige firenge Sittenlehrer, haben allen Gewinn, 
welchen man in Glücsfpielen macht, für unerlaube ges 
halten. Mancher ſiehet es, als einen erlaubten Bors 
theil an, wenn er eine Sache, bloß deswegen theurer 
verfaufer, meil der Käufer, in ſolchen Umftänden ift, da 
er fie nothwendig brauche. Aber es ift in der That un: 
recht, denn ein tugendhafrer Mann, muß niemals, die 
Noth des Nächften, zu feinen Mortheil anwenden. 

Man muß niemals, bloß um eines Gewinnes wil: 
len, fein Leben wagen, und der Vortheil, weichen man 
von einer Sache nimmt, muß fo befchaffen feyn, daß der 
Nächfie dadurch nicht gebrücker werde, 
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75) Ungewißheit. Zweifel. Unentfchlofs 
fenbeit. Verlegenheit. 


mer fagt: Ich bin ungewiß, ich ſtehe in Zweifel, ich 
bin unentfhloffen , ich bin in Verlegenheit, und 
in dem DVerftande, worin diefe Wörter, einiger Maaf 
fen gleichbedeutend find, zeigen fie einen Zuftand an, in 
welchem man fic) zu feiner Sache beftinmen fann. Al: 
lein die Ungewißheit entftehet, wenn uns der Ausgang 
einer Sache unbekannt ift: Der Zweifel, wenn wir Grüns 
de, oder Vermuthungen, für und wider eins Sache has 
ben, und daher feine Wahl treffen fonnen: Die Unent: 
fchloffenheit, mern der Wille Mühe hat, ſich zubeſtim⸗ 
men, und Die Berlegenheit, wenn man feine Mittel 
finden fann, einer Schwierigfeit abzubelfen. 


Man ift in Ungerißheit, wegen des Ausganges feis 
ner genommenen Maasregeln. Man ift in Zweifel, in 
Anfehung deffen mas man thun fol. Man ift unents 
fchloffen, in Anfehung defien was man thun will. Man 
ift in Verlegenheit, bei dem Mangel gewiſſer noͤthigen 
Sachen, wenn man mit Unruhe und Bekuͤmmerniß auf 
Mittel denfer, folhem Mangel abzuhelfen, 


Alerander war bei ber Belagerung der Stadt Tyrus 
in Ungewißheit, ob er diefelbe erobern werde: Nachdem 
er aber einen Traum gehabt, in welchem ihm gedeuchter, 
daß er einen Satyr, der ihn lange verfporter, endlich er. 
griffen Habe, und die Wahrfager durch) Theilung bes 
griechifchen Wortes va Tupos , ihm die Auslegung mach» 
ten: Tyrus ift dein, fo hielte er fich eines gluͤcklichen Auge 
gangs, feiner Unternehmung verfichert. 

Suetonius erzehfet vom Caͤſar, daß als er bis an 
Nubicon geforumen war, er lange in Zmeifel geftanden, 
ob er über diefen Fluß geben ſollte: Piöglich aber, * 
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fid) ein Mann von aufferordentlicher Leibes Groͤſſe fehen laß 
fen, der auf einer Kohrpfeife geſpielet, melches viele Segion 
Soldaten, und’ unter andern einen Trompeter zu ihm 
hin gezogen: Der unbekannte Mann, babe diefem die 
Trompete weggeriffen, zum Angriff geblafen, und fich in 
den Fluß geworfen. Darauf fen ihm Caͤſar gefolger, 
und habe ausgerufen: Laſſet uns gehen, wohin ung Die 
Götter rufen. 

Galba war lange unentfchloffen, ob er fich, zugleich 
mit dem Binder , wider den Nero empoͤren ſollte. End: 
lic) fagte Firus Vinius ein Oberfter zu ihm: Was fin: 
den bier, für Berathſchlagungen ſtatt? Es ift fchon 
ein Verbrechen, es in Zweifel zu ziehen, ob wir dem 
Nero getreu bleiben follen oder nicht: Hier findet fich 
Fein Drittes. Du muſt entweder dem DBorfchlag des 
Binder Gehör geben, oder Diefen Augenbilcf mider 
einen Mann zu Felde ziehen, melcher lieber den Galba, 
als den Nero zum Kaifer haben möchte. Diefe Rede 
bewog den Galba, fi) zur Empörung zu enefchlieffen. 

Timur Beg, oder wie er gemeiniglich genannt wird, 
Tamerlan, ift auf feinen vielen Feldzügen, verfchiedene 
Male, wegen Mangel des Waſſers, in groffer Verle⸗ 
genheit geweſen. 

Um eins gegen das andere zufegen, fonnte man fagen: 
Ich war in gänzliher Ungewißheit, ob auch diefes Amt 
erlediget fen: Und da ich es erfahren, ftand id) fange in 
Zmeifel, ob ich darum anhalten follte: Meine Freunde, 
ermunterten mid) zwar dazu; Aber ich blieb noch anents 
fehloffen: Da ich es nun erhalten habe, fehlen mir ver: 
fchiedene nörhige Dinge, meine Haushaltung einzurichten, 
und ich bin in Verlegenheit, woher ich mir diefelben wers 
de verſchaffen fünnen. 

Man ift allezeie in Ungewißheit, wegen des Zufünf: 
tigen. Es ift gut fo lange ın Zweifel zu bleiben, bis 
man durch wichtige Gründe, von der Wahrheit einer Gas 
che überführer wird, Die a rg bei . 

3 in: 


134 Schimmer, Schein. Glanz. 


Dingen, ift oft eine Wirfung der Klugheit und Borficht; 
Aber es ift auch eine Thorbeir, ‘bei folchen Dingen, lange 
unenefchlofjen zu ſeyn, wobei man nichts zu bedenfen bat, 
und alle Umſtaͤnde gleid) zeigen, wozu man fidy entfchlief: 
fen muß. in unvermutherer Zufall, kann oft Die größe 
ten Männer:in Derlegenheit fegen. 
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76) Schimmer. Schein. Glanz. 


Wernn dieſe Woͤrter, vom Lichte gebraucht werden, fo ge: 
ben tie die verfchiebnen Staffeln befielben zu erkennen, 


Der Schinimer, ift das geringfte Licht, wobei man 
bloß die Vorwürfe fehen und entdecken kann. Däber 
nennet man, ein Schimmerlicht, dasjenige welches die 
Sterne verurfachen, oder dagjenige, welches der Anbruch 
der Morgenröthe, über die Erde ausftreuer. Man fagt: 
Es wird diefe Macht, zwar etwas dunkel zu reifen feyn; 
Aber weil der Himmel heiter iſt, fo werden wir noch, ein 
genugfanes Schimmerlidht von den Sternen haben, 
Die Morgenroͤthe ſchimmert hervor, Ich erblicke fchon 
den Schimmer der Morgenroͤthe, und dergleichen. 


Man braucht auch dieſes Wort, von einem ange⸗ 
zuͤndeten Lichte, wenn man nur eine ſehr geringe, und 
ſchwache Wirfung deflelben empfinde. So fann man 
fagen: Als ich mich, in der Dunkelheit der Nacht, vers 
irret hatte, und lange herum gegangen war, erblickte 
ich endlich von weiten, den Schimmer eines Sichtes, und 
dergleichen. 


Der Schein, giebt fehon ein. mehreres Sicht, wobei 
man die Vorwürfe, nicht nur fehen und entdeden, fons 
dern aud) erfennen und unterfcheiden ann. Daher jagt 
man: Sonnenfchein, Mondfchein, der Schein eines Lich⸗ 
— wenn man dabei die klei genugfam unterfiheiden 

kann. 


Schimmer. Schein, Glanz. 135 


kann. Man würde 3. E. fagen fünnen: Sch erblickte 
von weiten, den Schimmer eines Lichtes, als ich aber 
näher hinzu kam, konnte ich bei dem Schein defjelben, 
Die Menfchen erfennen, w welche fid) dabei niebergefeßet 
hatten, 
* Der Glanz, giebt das vollfonmenfte Licht, und man 
ſagt daher: Die Sonne glänzet. Bei heiteren Himmel, 
feben wir die Sonne in ihrem vollen Glanze. hr Glanz 
iſt fo ſtark, daß er die Augen blendet. Ye gröffer der 
Glanz ift, defto mehr find die Vorwürfe erleuchtet, und 
deſto genauer, kann man alles, an ıhnen wahrnehmen. 


Da einige Koͤrper, 3. E. gefchliffene Metalle, und 
Edeljteine, die Sichrftrahlen, welche auf fie fallen, mit 
einer befonderen Helle zuruͤck werfen, und gleichfam ein 
Sicht von fich zugeben fcheinen, fo fagt man auch: ‘Der 
Schimmer, der Schein, der Glan; des Goldes, der 
Edelſteine und dergleichen, Aber auch in diefem Verftans 
de, findet der angezeigte Unterfchied ftatt, daß Schims 
mer der geringfte, und Glanz der höchfte Staffel des 
Sichtes ift, welches fie zuruͤcke werfen. 


Not. Bon dem Worte Schimmer, kommen ohne Zweifel, 
die Wörter Schummer, ſchummerig, ſchummern ber, 
welche ebenfalls den Begriff eines ſehr ſchwachen Lichtes 
geben. Friſch ſagt: Sie find bei den Poeten aufgefons 
men. Mich dünfe aber, fie werden mebr im gemeinen 
Meden, als im guten Styl gebrauchte. Im gemeinen Res 
ben, fagt man wol: Die Schummerung, für die Dem: 
merung, Es ſchummert, für Die Demmerung Fommt, 
und dergleichen, Ich zweifle aber, dag man fich ın einer 
erhabenen Schreibart, dieſer Wotrer bedienen werde. 
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77) Baden. Wangen. 


Der eigentliche Unterſchied zwiſchen dieſen Woͤrtern, 
ſcheinet mir dieſer zu ſeyn, daß man durch die Ya: 
cken, die ganze Seite des Geſichts unter den Augen, 
durch Die Wangen hergegen, nur den obern Theil der: 
ſelben, von den Augen bis an die Zaͤhne verſtehet. 


Man nennet den untern Theil, wo die Zaͤhne ſitzen 
den Kinnbacken. Man ſagt: Ein Backemahn, und 
nicht ein Wangenzahn. 

In einigen Redensarten, kann man alfo beides ge: 
brauchen, man kann fagen: Die Thränen laufen die 
Baden herab, und audy: Sie laufen die Wangen her: 
ab. Syr. 35, v. 13. Die Thränen der Wittwen, fliefs 
fen wol die Backen herab, fie fehreien aber über fich, 
wider den, der fie heraus Dringet. Gefchmindte Wan⸗ 
gen ‚und gefhmindte Backen: Eingefallene Wangen, 
und eingefallene Backen: Die Wangen ftreicheln, und 
die Backen ſtreicheln; Wiewol man auch bier, den Uns 
terfchieb machen, und das erfte, mehr von dem obern 
Theil, das zmeite mehr von der ganzen Seite des Ge: 
fihts, unter den Augen verftehen koͤnnte. 


In anderen Redensarten, kann man fich allein des 
Wortes Backen bedienen. Man fagt nicht, die Wan⸗ 
gen aufblafen, fondern die Wacken aufblafen, weil die 
ganze Seite des Geſichts, bis unten am Knochen des 
Kinnbacken aufgeblafen wird. Ein Pausback, braucher 
der Froſchmaͤuſeler, ich habe aber nirgend das Wort 
Pauswange gefunden. Man ſagt: Ein Backenftreich, 
nicht ein Wangenſtreich, weil nicht bloß der obere Theil, 
fondern die ganze Seite des Gefichts, unter den Augen, 
der Vorwurf des Streichs ift, wachen man giebt, vder 
geben mill, Ä 
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8) Laͤrmen. Tumult. 


Pride Wörter find ausländifh. Das erfie kommt her 
vom italienifcyen, al arme, und das zweite von 
lateinifhen, tumultus, fie werden aber, ſonderlich in 
einigen Redensarten oft gebrauchet, und man fann fie 
daher, als foldye anfehen, welche durch den Gebrauch, 
n in unfere Sprache aufgenommen find. Man fagt: 
ärmen ſchlagen, Pärmen blafen, Laͤrmen machen. Eınen 
Tumult erregen, Tumult machen, und dergleichen. 


Das Wort Pärmen, ſcheinet mehr ein groffes Ges 
ſchrei, oder Getoͤſe anzeigen: Das Wort Tumult, 
den Begriff einer grüfferen Unordnung jugeben. 


Eine einzige Perfon, kann ſchon Pärmen machen; 
Aber ein Tumult, feger voraus, daß mehrere beiſammen 
find, 

$eute welche beim Trunf zufammen fuftig find, machen 
oft groſſen Lärmen; Aber wo ein Tumult ift, da ift 
auch Uneinigkeit und Zwietracht. Wenn die Trinfer 
anfangen, ſich zu zanken und zu ſchlagen, fo entſtehet aus 
dem Laͤrmen, ein Tumult. 


Man braucht daher bisweilen, das Wort Tumult, 
an ſtatt des Wortes Aufruhr, wenn derſelbe mie groffer 
Linordnung gefhiehet. Z. E. Die Janitſcharen, haben 
oft zu Eonftantinopel, einen Tumult erreget, und den 
Sultan abgefeget. Sie find allezeit zum Tumult geneigt, 
wenn fie dabei ihren Vortheil finden, 
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79) Getoͤſe. Geraͤuſch. Getuͤmmel. 
Gepolter. Gepraſſel. Geraſſel. 


en fo weit kommen dieſe Wörter mit einander überein, 
MVdaß ſie einen gewiffen färmen anzergen, und Die Ety— 
mologie fann die eigentliche Bedeutung eines jeglichen be: 
ſtimmen helfen, 

Getoͤſe komme her, von dem veralteten Worte Dog, 
welches einen Thon bedeutet. Geraͤuſch kommt her, von 
dem Zeitworte, (verbo) raufchen, welches fonderfich von 
dem Waffer gebraucht wird. Man fagt: Der Fluß oder 
der Bad) raufcher, die Wellen raufchen, u. ſ. w. Pf. 
42, 0.8. Deine Fluthen raufchen daher, Imgleichen 
von den Winde, wenn er die Blätter der Bäume be: 
weget: Es raufcher in den Bäumen. 2. B. Sam, 5, v. 24. 
Wenn du hören wirft, das Rauſchen auf den Wipfeln 
der Maulbeerbaͤume. Getuͤmmel konmi ber von dem 
Zeitworte tummeln, welches man von den Pferden brau- 
yet: Ein Dferd tummeln. 

Man koͤnnte alfo folgenden Unterfihied machen. 

Getoͤſe kann von einem jeglichen armen gebraucht 
werden, es mag ihn verurfac)en was ba wolle, und Srifch 
führet in feinem Woͤrterbuche, verfchiedene Beiſpiele an, 
ba das alte Wort Dos von dem Laͤrmen einer Slacht, 
eines Spieles, eines Ungewitters und dergleichen genom: 
men wird, | 3 

Man würde alfo ganz recht fagen: Es war ein groß 
Getöfe, in der Schlacht. Die Bauern machten ein Ge⸗ 
töfe in der Schenke, Die Glocken und Trummeln mach⸗ 
ten ein groß Geröfe, als bei der Feuersbrunft damit ge- 
ftürmet wurde, uf. w. 

Geräufch fheiner etwas gelinderes anzudeuten, was 
mehr dem Braufen eines Waſſers oder des Windes aͤhn⸗ 
lich iſt. Man fage: Es läge ſich ein Geräufch in der 
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Luft hören, eder es raufcher, als ob esregnen wollte. Die 
feidenen Kleider machen ein Geräufh. Wenn die Aras 
niche ziehen, fo hoͤret man oft ſchon von weıten das Ges 
raͤuſch, fo fie mit ihren Flügeln machen. In groffen 
Städten hoͤret man aud) des Nachts ein beftändiges Ge— 
raͤuſch, meil noch immer viele teure in Bewegung find, 


Man würde alfo beffer fagen: Bei dem Getoͤſe der 
Waffen, ſchweigen die Gefeße: Hingegen: Unter dem 
Geräufh der Waffen leben, meil das erftere etwas bär; 
teres ausdruͤcket, weiches ftärfer ift, die Stimme der Ge⸗— 
fee zu dämpfen, 

Die Eelten und auch die alten Deutfchen, pflegten 
ein Geröfe mit ihren Waffen zu machen, indem fie dies 
felben zufammen fehlugen, wenn fie dem, Feldherrn ihren 
Beifall bezeigen wollten. Die miehreflen unter ihnen was 
ren bey dem Geräufch der Waffen erzogen. 


Eın einziger Menfch, kann ein Getoͤſe oder Geraͤuſch 
madyen: Ein Gerümmel aber giebt den Begriff, daß 
mehrere beifammen find. 

Die Wörter, Getöfe und Geraͤuſch, Fünnen auch 
von leblofen Dingen gebraucht werden: Getuͤmmel wird 
nur von Menfchen oder Pferden geſagt, und hat fonder: 
lich eine Beziehung auf den tärmen, welchen fie mut ihren 
Füſſen verurfachen. So fteber Jerem. 47, v. 2.3. Alle 
Einwohner im Lande werden heulen, vor den Getuͤm⸗ 
mel ihrer flarfen Roſſe, fo Daher traben. Wenn viefe 
teure Durcheinander faufen, fo entſtehet dadurch ein Ges 
tümmel, man fagt: Es war ein groß Getuͤmmel des 
Volks, melches bei diefer Begebenheie zulıef. Mare. 5, 
v. 38. Jeſus Fam in das Haus des Dberfien, und 
fahe das Getuͤmmel, und Die Da fehr mweineten und 
beuleten. 

Es konnten bier noch mehr dergleichen Woͤrter anges 
führe werden. 3. E. Gepolter, Gepraſſel, Gerafiel, 
u. ſ. w. Man darf aber nur auf die Bedeutung ihrer 
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Stammmorter fehen, fo wird man fie leicht von den an: 
dern unterfcheiden koͤnnen. 

Gepolter ift ein Getoͤſe, melches durch fihlagen , fal- 

fen oder werfen verurfacher wird. Die Bebienten des 
Holofernes, richteten ein Gepolter an, vor feiner Kam⸗ 
mer, davon er aufmachen follte. Judith. 14. v. 8. Das 
ift: Sie warfen etwas um oder liefjen etwas fallen, damit 
er durch den $ärmen aufgewekt würd. Man nennet 
Polterabend, den Tag vor einer Hochzeit, da man alles 
aufräumet, uud alles unruhig if}, da auch viele Dinge 
hin und ber geworfen werden, SPoltergeift nennet der 
gemeine Mann ein Gefpenft, von welchemer glaubt, daß 
es des Nachts allerley Hausrarh hin und her werfe, und 
dadurd) ein Gepolter errege. 
Gepraſſel ift dasjenige, was man bei Zerbrechung 
groſſer Körper oder Gebäude, oder bei dem Umfallen der 
Bäume, oder bisweilen bei Donnerfchlägen höre. Man 
nennet aud) Gepraffel, das Getoͤſe, welches Reifer oder 
Dornen verurfachen, wenn fie ins Feuer geworfen 
werden, 

Geraffel, wird von Eifenwerf, als Ketten, befchla; 
genen Raͤdern u. d.g. gefaget. In den Gefängniffen hoͤret 
man oft ein Geraffel der Ketten. Die Räder raffeln auf 
dem Steinpflafter u. ſ. w. 
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80) Getreide. Korn.. 


une diefen Benennungen werben alle Arten der Feld: 
früchte begriffen, welche aus Koͤrnern beftehen, und 
davon die Körner die Frucht felber find, welche man ges 
nieſſet. Z.E. Waizen, Noden, Erben, Gerfteu. ſ. w. 
Man fagt: Es find allerlei Arten Getraide, und auch: Es 
find allerlei Arten Korn, in der Scheune oder auf dem 
Boden, Alles Getraide, und auch: Alles Korn — 
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biefem Fahre gut gerathen. Das Getraide wird wohl⸗ 
feil, und auch das Korn wird wohlſeil u. d. g. 

Sogar in der Zuſammenſetzung, kann man eben ſo 
gut ſagen: Der Getraidemarkt, reis, 
dehaͤndler, als Kornmarkt, Kornpreis, Kornhaͤndler 
und ſo weiter. 

Es ſcheinen alſo dieſe Woͤrter völlig einerley zu bedeu⸗ 
ten, und fein anderer Unterſchied zu ſeyn, als daß das 
Wort Korn, ſogleich den Begriff folder Früchte giebe, 
welche aus Körnern beftehen, das Wort Getraide bins 
gegen, (weiches von tragen herfommt, S. Friſch W. 2.) 
eine Beziehung darauf hat, daß diefe Früchte auf dem 
Felde, oder auf dem Acer getragen worden, 

Unterdeffen wird man finden, daß die landwirthe, 
welche am meiſten mit Getraide und Korn umgehen, noch 
dieſen Unterſchied machen. Sie brauchen nemlich das 
Wort Korn, auch von demjenigen was geſaͤet wird, aber 
das Wort Getraide nicht. Man ſagt Saatkorn, aber 
nicht Saatgetraide. Man wird nicht fagen: Won dem 
jenigen wasich eingeerndret habe, muß ich fo viel Wies⸗ 
pel Saatgetraide abrechnen , welche im Frühjahr ges 
fäet worden, fondern man fagt: Ich muß fo viel Wies⸗ 
pel Saarforn abrechnen, 


HH 


8:) Hoffnung. Vertrauen. Zuverficht. 


De Hoffnung, iſt die Erwartung eines jufünftigen 
uten. Wenn man einige Gründe har etwas zu 

hoffen, fo entjicher daraus das Vertrauen. Und die 
icht, iſt der hoͤchſte Staffel des Vertrauens ‚ fie 

entſteht aus fichern und übergeugenden Gründen, 

Bloß die natürliche Religion, giebt dem Menſchen 
ſchon die Hoffnung, eines klinftigen gluͤckſeeligen Zuſtan⸗ 
des, nach dem Tode. Wer ein gutes Gewiſſen hat, kann 

das 
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das Vertrauen zu der Guͤtigkeit Gottes haben, daß er 
feine Tugenden belohnen merde. Das Ehriftenthum er: 
wecket bey uns die Zuverficht, Gott werde die Bemuͤ⸗ 
bung, welche wir im Guten anwenden, mit einer unend: 
lich herrlichen Belohnung frönen, indem es ung durch 
die ficherften Gründe davon uͤberzeuget. 


Wenn mir zu jemand fagen: Ich habe die Hoffnung, 
Sie werden fich meiner in diefer Sache annehmen, fo ge 
ben wir bloß zu erfennen, daß wir es von ihm erwarten, 


Wenn wie fagen: ‘ch babe das Vertrauen, Sie 
werden. fic) meiner in diefer Sache annehmen, ſo drüdet 
folches ſchon ein mehreres aus, es jeigetan, daß wir eini- 
ge Grunde haben, es von ihm zu erwarten, weil wir ihn 
für unferen Freund halten, u. d, g. 


Wenn wir fagen: Ich habe die Zuverficht, Sie wer: 
den fich meiner annehmen, fo geben wir zır erkennen, daß 
wir ganz fichere und Uberzeugende Gründe haben, es von 
ihm zu erwarten, weil er fidy wirklich jederzeit als unfern 
Freund bemiefen, ober uns zu helfen verſprochen hat, 
und, der, ‚ gleichen, 


Es ift eine falſche Hoffnung, wenn man folche Dinge 
erwartet, die entweder nicht gefihehen koͤnnen, oder doch 
wahrjcheinlicher Weiſe nicht gefchehen werden. Daher 
ſagt man: Sich mit einer falſchen, betruͤglichen, eitelen 
Hoffnung ſchmeicheln. 


Es iſt ein falſches Vertrauen, wenn man keine gute 
Gruͤnde hat, etwas zu erwarten. Wer ſein Vertrauen 
auf Reichthum ſetzet, wird zu Schanden. 


Es iſt eine falſche Zuverſicht, wenn dieſe Gruͤnde 
nicht ſicher und uͤberzeugend ſind. Wer ſeine Zuverſicht 
bloß auf Menſchen — wird leicht betrogen. 
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82) Berauſcht. Betrunken. Befoffen. 


Kyle Wörter zeigen bie verfchiedenen Staffeln ber Trums 
kenheit an. 


Berauſcht druͤcket die erften und geringften Wirkun⸗ 
gen aus, welche die ftarfen Gerränfe in dent Kopfe des 
Menfchen verurfahen. Man fagt von einem Menfchen : 
Er hat fich beraufchet, oder er hat einen Raufch, wenn 
er beym Trunfe luftiger wird, als er es fonften zu ſeyn 
pfleget. Man nennet einen Jeſuiter  Raufch, wenn je⸗ 
mand nur ſo viel getrunken hat, daß er anfaͤngt frölich, 
oder luftig zu werden, 


Betrunken, zeiget ſchon einen gröfferen Staffel an, 
und man fagt, ein Menſch ſey betrunken, wenn er durch 
den Trunk jo weit gebracht wird, Dinge zu thun, welche 
er font nicht würde gechan haben. Die Sittenlehrer 
und Rechtsgelehrten haben die Frage aufgeworfen: Ob 
man ein Berfprechen zu halten ſchuldig fey, welches man 
berrunfener Weiſe gethan bat: 


Beloffen, mird nur von dem hoͤchſten Staffel der 
Trunfenheit gefagt, wenn man feiner Sinne und feines 
Verſtandes beraubt if. Ober man braucht Diefes Wort 
mit einer gewiſſen Berachtung. Ein befoffener Kerf. Sie 
waren alle bejoffen, fo daß man nichts mit ihnen anfans 
gen fonnte, 


Not. Wenn die ſtarken Getränke 3. E. Moft oder Dier im 
Gaͤhren find, verurfachen fie ein Geräufch, oder rauchen, 
uvd von dieſem Ramchen bat man die Wirkungen der ſtar⸗ 
£en Getränke, in den Kopfe, einen Rauſch genannt, Siehe 
Friſch Wörterbuch, 


83) Ruin; 
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85) Bindiſch. Kindlich. Jugendlich. 


Eisentid find diefe Wörter gar nicht gleichbedeutend 5 
Aber ein Ausländer koͤnnte fie leicht mit einander ver: 
wechfeln, oder in ihrer wahren ‘Bedeutung irren. 

»  DasWort Eindifch wird allezeit mic einer Verachtung 
gebraucht, und zeiget einen Mangel des Verſtandes oder 
derlleberlegung an. Man nennet einen Eindifchen Men⸗ 
ſchen, ‚denjenigen, welcher feinen Verſtand zeigee, und 
fich mit folhen Dingen und Kleinigkeiten beſchaͤftiget, mo: 
mit ſich nur Kinder zu befchäftigen pflegen. Auf gleiche 
Weiſe fage man: Ein Findifches Wefen, Eindifches Ders 
halten, Eindifche Aufführung, u. ſ. w. Paulus fagt ı Cor. 13, 
v. in. Da ich ein Mann ward, that ich ab, was Fins 
diſch mar. 

Kindlich, wird allezeit in einem guten Verftande ge: 
nommen, und man drücet dadurd) dasjenige aus, was 
Kinder ihren Eltern fchuldig find. So fagt man: Ein 
Eindlicher Gehorſam, Findliche Ehrerbietung, Eindliche 
giebe, Eindliches Zutrauen, ſich Findlich gegen jemand 
betragen, u. ſ. m. 

Jugendlich ift ein Wort, welches einige neuere Schrifts 
fteller erft zu brauchen angefangen haben, und man wird 
es in feinem Worterbuche antreffen. Ich babe es noch 
niemals in einem ſchlimmen Sinn gefunden, ‚fondern alle: 
zei in folchem Verftande, da es das Schöne und Ange: 
nehme ansdrüct, welches der jugend eigen if. Man 
fage: Eine jugendliche Schoͤnheit, ein jugendliches Laͤ⸗ 
bein, jugendliche Triebe, fich jugendlich umarmen u. d. g. 

Unterdeffen duͤnkt mich, daß man es ganz wohl auch 
von den Schwachheiten und Fehlern der Jugend brauchen 
und fagen koͤnne: Jugendliche Thorbeiten, jugendliche 
Fehler. 

84) Ver⸗ 
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84) Verlaſſen. Sinterlaffen. Zuruͤcklaſſen. 


ar verläßt dasjenige, wovon man fid) wegbegiebt. 
Dan hinterläßt, was man nicht mitnehmen will, oder 
nicht mitnehmen fann, und mas alfo hinter uns bleiber. 
Dan läßt zurück, was uns nicht folgen ann, oder nicht 
folgen ſoll. 

Man fage: Ich habe diefes Haus oder diefen Ort fchon 
feit geraumer Zeit verlaffen, wenn mar fid) davon wegbe⸗ 
geben hat. 

Mein Freund hat mir diefes zu feinem Andenken hins 
terlaſſen, weil er es nicht mitnehmen wollen. 


Da mein Bebdienter auf der Reife frank wurde, mus 
fte ic) ihn zurücklaffen, weil er nicht folgen konnte. Oder 
ich ließ ihn zurück, damit er mir von allem, was in mei: 
ner Abmwefenheit vorfiele Nachricht geben fünnte, Er 
follte alfo nicht folgen. 


: Man fagt auch: Ich habe meine Sachen müffen zus 
rücklaffen, es bat aber eıne Beziehung darauf, daß fie 
nicht folgen konnen, und man feine Mittel gefunden, fie 
fortzubringen, 


Tiberius verließ die Stadt Rom, und begab fich nad) 
Eaprea. Er hinterließ den Befehl, daß niemand in feis 
ner Abweſenheit zu ihm kommen ſollte, und er ließ auch 
die meiften von feinen Bedienten zurück, indem er nur 
ein Pleines Gefolge mitnahm. 


Im Tode müffen wir unfere Freunde verlaffen: Wir 
binterlaffen ihnen unfere Güter: Sie felbft aber, laſſen 
wit auf der Welt zurück. 


Das Wort verlaffen, wird in einer uneigentlichen 


Bedeutung gebraucht, für huͤlfloß laſſen: Den Armen 
.  Btofchs Verfuch ꝛc. Il. Ch, K und 
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und Dürftigen verlaffen, das ift, fie ohne Huͤlſe laſſen. 
Seinen Freund in der Noth verlaffen, das ift, fich ſei— 
ner nicht annehmen, ihm Beinen Beyſtand oder. Hulfe lei⸗ 
ften. Imgleichen für etwas befehlen, das in der Abwe⸗ 
fenheit gefehehen foll: Ich habe es zu Haufe fo verlaffen, 
das ift, ich habe es fo befohlen oder geordnet. Wir Haben 
es mit einander fo verlaffen, das ift, mir haben es fo 
abgeredet und angeordnet, u. d.g. Aber in Diefen Wer: 
ftande, ift es mit den andern nicht gleichbedeutend. 
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85) Vergnügen. Luft. Wolluſt. 
Ergoͤtzung. 


Yon diefen Wörtern feheinen Die beyden erften Die weit⸗ 
läuftigfte Bedeutung zu haben, und ſich auf alles 
zu erftredfen, was der Seele, dem Herzen, und auch 
den Sinnen angenehm ift: MWolluft wird eigentlich nur 
von folhen Dingen gebraucht, welche die Sinne vergnüs 
gen, und Ergögung von einem Vergnügen, welches man 
ſich zur Erquidung oder Erholung nach einer Arbeit 
macht. 

Man fagt: Die Seele findet ein befonderes Vergnuͤ⸗ 
gen darin, menn fie neue Wahrheiten entdecken kann. 
Ein Liebhaber hat fein gröfferes Nergnügen, als bei feis 
ner Geliebten zu ſeyn. Mancher hat fein Vergnuͤgen 
an der Jagd, ein andrer an ſchoͤnen Gärten, u. f. w. 
Sid ein Vergnügen aus der Arbeie machen: In der 
Mathematik, in der Geometrie, in der Mufic ein Vers 
gnügen finden u. d. 9. | 2 


Bon dem allen, kann man auch das Wort Luft ges 
brauchen. Es ift der Seele eine Luft, neue Wahrheiten 
zu entdecken. Es ift dem $iebyaber eine Luft, bei feiner 
Geliebten zu feyn. Luſt haben an der Jagd, an — 
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Gärten, Pferden u. ſ. w. Gich- eine Luft aus der Ars 
beit machen: ‚An der Mathemathik, an der Geometrie, 
an der Muſic feine Luft haben, und dergleichen. Man 
fagt fo gar: Sein Vergnügen in Gott fuchen, und jeis 
he Luft an Gott. haben. Pf. 37, v. 4. Habe deine Luft 
am Herrn. 

Das Wort Vergnügen aber, ſcheinet eine gröffere 
Beruhigung, das Wort Luft eine ftärfere Einpfindung 
anzuzeigen. Bei dem Vergnuͤgen ift eine gewiſſe Zufriea 
benheit, mit demjenigen, was man empfindet, bei der 
Luft ein Verlangen nod) immer mehr zu empfinden, Man 
bedienet ſich aud) des Worts Vergnügen, mehr in einem 

uren Sinn, Luft hingegen, wird auch fehr ofte in einem 
—* Sinn genommen. An fündlichen und verbotenen 
Dingen Luft haben: Augenluft, Fleiſchesluſt, und ders 
gleicdyen. 

Das Wort Wolluſt beziehet ſich allegeit auf folche 
Dinge, welche den Sinnen, eine angenehme Empfin⸗ 
dung erwecken, und wird ſo wol in einem guten als boͤſen 
Verſtande genommen. 


In dem erſten, bedeutet es, den hoͤchſten Staffel, 
der Luft und des Vergnuͤgens. So ſchreibt — 
in ſeiner Fabel. Das Ungluͤck der Weiber: 


Drauf kriegte jede Frau den Mann, 

D! Welche Wolluſt! Welch Entzuͤcken! 
Vergebens wuͤuſch ichs auszudruͤcken 

Mir welcher Brünftigfeit, die Frau den Mann umfing 
Mit mas für Sehnſuchts vollen Blicken, 

Ahr Aug an feinem Auge hing. 


In dem zweiten, hat es mehrentheils, eine befondere 
Beziehung, aufdie Ausfchweifungen, der Schwelgerei, und 
Ueppigkeit. Man nenner bejonders, einen mwollüftigen 
Menſchen, denjenigen, welcher fi) der Schwelgerei und 
Ueppigkeit ergiebt. Man ſagt: Sich in allen Arten der 

} 8a Wol⸗ 
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Wolluſt herum waͤlzen: Sich aller Wolluſt ergeben und 
dergleichen. Nero fing erft gut zu regieren an; Aber er 
ergab ſich bald, allen Arten der Wolluſt. 


Wenn man von einer Ergößung, redet, fo duͤnkt 
mich, man verftehe allemal, ein ſolches Vergnügen, wel: 
ches man fih, zur Erholung von einer Arbeit mache, 
oder wodurch man das Gemüch aufgeräumt zu machen, 
und verdrüßlihe Gedanken zu vertreiben fucht, und eg 
beziehet ſich, ſowol auf das Gemürh, als auf die Sinne, 
Die ſchoͤnen Wiffenfchaften, ein vernünftiges Spiel, und 
dergleichen, find eine Frgögung des Gemuͤths. Die 
Sinne haben eine Ergößung, an allem dem, was eıne 
angenehme Empfindung in ihnen hervorbringe. Man 
fagt: Eine beftändige Arbeit, greife die Kräfte des Lei⸗ 
bes gar zu fehr an, darum muß man fich bisweilen eine 
Ergögung mahen: Man muß den Kindern, eine Ers 
gößung erlauben: Ich thue diefes zu meiner Ergößung : 
Die Kinder finden ıhre Ergösung im Saufen, Ball: 
fchlagen, und dergleichen Ein vernünftiger Menfch, 
fuchee ſich mit folchen Dingen zuergögen , welche ihm 
noch einigen Nußen verfchaffen koͤnnen. Einem melan: 
choliſchen Mienfchen, muß man’ vielerlei Ergößungen 
machen, damit er nicht gar zu fehr, feinen traurigen Ge: 
danken nachhenge. 


Not. Man muß die Redensarten: Luft haben su etwas, 
und Luft haben an etwas, unterfcheiden. Syn der erften 
begreifet, das Wort Luft eine Begierde in fi, und fommt 

alſo mit Verlangen oder Begehren überein. In der 
zweiten giebt es den Begriff eines Vergnügens, und ift 
damit gleichbedeutend. ACER 
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86) Erbolung. Erquickung: Ergoͤtzung. 
Erholen. Erquicken. Ergoͤtzen. 


Mer braucht diefe Wörter in Beziehung, auf.eine vors 
% hergegangene Ermüdung, oder Entfräftung: Das 
erfte zeiget eim bioffes Aufhören, oder Ausruben an: 
Das weite, eine Stärkung, und das dritte ein Pers 
gnügen. Ä u . 

Wenn man viel gearbeitet hat, oder ftarf gegangen 
ift, fo fage man: Ich will mich nur wieder erholen, das 
iſt, ich) will nur etwas ausruhen, damit fic die Kräfte 
wieder ſammlen. Der Kranke, erholet fid) von feiner 
Krankheit, wenn er aufhoͤret frank zu ſeyn, und fi) die 
Kräfte nad) und nach bei ihm wieder einfinden, 


Man erquicket fih, wenn man etwas ſtaͤrkendes, 
oder fo etwas zu fi) nimmt, mas der Mattigkeit abhilft. 
Ein Schluck Brandtewein, ift dem Bauersmann, bei 
feiner Arbeit, eine groffe Erquickung. Ein Fühler Trunf, 
erquicket den Durftigen in der Hige. Eine ftärfende 
Arzenei erquicket den Kranfen. Es ift oft eıne groffe 
Erquicfung für einen Kranken, wenn man ihn dasjenige 
eſſen läßt, was er verlanget, 


Man ergößer fid), oder macht fi) eine Ergößung, 
wenn man zur Erholung von der Arbeit, ſich mit anderen 
Dingen befchäftiget, welche ein Vergnügen ermeden, 
Viel Gelehrre, haben fich zu ihrer Ergoͤtzung mie Drech⸗ 
fein beſchaͤftiget. Kaifer Karl der fünfte, fand eine groffe 
Ergoͤtzung in dem Gartenbau, und nachdem er die Nies 
gierung miedergeleget hatte, fahe man in dem Klofter St. 
Juſti, die Hände, melde fonften den Zepter geführer, 
fid) mit Beichneidung der Bäume beſchaͤftigen. J 


K3 87) Luft: 
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87) Luſtbarkeit. Ergoͤtzlichkeit. 
mer (eget diefe Benennung, gewiſſen Spielen, und 

anderen Dingen bei, wodurch eine ganze Geſell⸗ 
fchaft fih eın Vergnuͤgen zu machen ſucht. Aber das 
Wort Luſtbarkeit, wird mehr in Abficht auf vornehme 
Perfonen gebraucht, und feheinet auch etwas gröfferes, 
und öffentliches anzuzeigen, Ergößlichkeit fagt man auch, 
von jolchen Vergnügungen ‚ voelche fich einige ‚privat 
Perſonen machen. - - 

Schaufpiele, Bälle, Reduten, und dergleichen, ſind 
Luſtbarkeiten der Höfe. Man ſagt: Der Hoff hat bei 
Diefer Gelegenheit, mancherlei Puftbarfeiten angefteller, 
Die Carnevals Luftbarkeiten, find angegangen, u, ſ. m, 


Wenn eine prwat Geſellſchaft, unter ſich, ein Schau: 
ſpiel vorſtellet, oder einen Ball veranſtaltet, oder ſich zur 
Uuſt auf das Land begiebt, und dergleichen, fo nennef 
man es mehr eine Ergöglichfeit... Man fage: Auf. die 
fer Hochzeit, hat fic) Die Seutchen allerlei Ersdelich 
keiten gemacht. 
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88) Wolluſt. Ueppigkeit. 
Wolluͤſtig. Ueppig. 


Sr alsdann, warn das Wort Wolluſt in 1 eriem boͤ⸗ 
Nſen Sinn genommen wird, iſt es mit Ueppigkeit 
gleichbedeutend. Beide haben in dieſem Verſtande, eine 
beſondere Beziehung, auf die Ausſchweifungen, welche 
man in dem Gebrauch des Eſſens und Trinkens, und 
der Weiber made © © 
Man verfnüpfee fie daher oft miteinander, und fagt: 
s" Woluſt und Ueppigkeit leben, ein wolluͤſtiges und 
uͤppiges 
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üppiges Leben führen, und.dergleichen. Allein das Wort 
Veppigkeit feheinet nod) etwas mehreres in ſich zu begrei⸗ 
fen, als das Wort Wolluft. Es führer zugleid) den 
Begriff, einer: Verſchwendung mit fi), und einer Bes 
mühung, die ausgefuchteften Arten der Wolluſt zu ge⸗ 
nieſſen. 
Der Wolluͤſtige, ſucht nur feine Begierden zu erfuͤl⸗ 
len: Der Ueppige, ſucht alles hervor, wodurch ſie noch 
mehr gereizet, und die Luſt in Vollbringung derſelben 
erhoͤhet werden kann. 

ero ergab ſich allen Arten der Wolluſt: Das 
Gaſtmahl, welches ihm Tigellinus zurichtete, und welches 
Tacitus beſchreibet, in dem 15. B. 37. Cap, imgleichen 
verſchiedene andere Dinge, welche dieſer Schriftſteller von 
ihm erzehlet, zeugen von ſeiner Ueppigkeit. — 
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89) Entbehren. Miſſen. 


Bede Woͤrter zeigen den Mangel einer Sache an, je⸗ 
doch mit dem Unterſchied, daß das erſte, mehr auf 
die Ertragung des Mangels, das zweite, mehr auf die 
bloſſe Bemerkung deſſelben ſiehet. 

Man ſagt: Ich kann dieſer Sache leicht entbehren, 
das iſt, es wird mir nicht ſchwer werden, den Mangel 
derſelben zuertragen. Wer von Jugend auf, bei der 
Mahlzeit, Wein zu trinken gewohnt iſt, der kann deſſel— 
ben nicht entbehren, das ift, er kann den Mangel des: 
felben nicht ertragen. Der Arme muß vieler Dinge ent: 
behren, welche der Reiche im Weberfluß hat. Die Ges 
wohnheit, macht uns viele Dinge nöthig, deren wir fonft 
leicht entbehren koͤnnten, wenn wie uns nicht ſchon daran 
gervohnet hätten, und dergleichen. .., 

Etwas an einer Sache miflen; zeiget nur eine bloffe Be⸗ 
merkung oder Wahrnehmung 7 ‚daß dafjelbe nicht da > 
4 9 


152 Scham. Schade. Schaͤmen. 


So ſagt man: Das wird niemand miſſen, das iſt, nies 
mand wird merfen oder gewahr werden, Das es man: 
gele: Sch miffe etwas in dieſer Stube , das ift, ich 
merfe, daß etwas fehler, welches fonft da gemefen ift. Die: 
fe Sache, kann ic) leicht miſſen, will alfo fo viel fagen, 


‚ich werde es faum merfen, oder gewahr werden, daß fie 


mir mangelt. Ich ann diefes Buch nicht miſſen, das 
ift, ic) werde es gar zu bald inne werden, daß es mir 
fehlee, weil ich es alle Augenblick brauche, 
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90) Scham. Schande. Schämen. : 2 


Di Scham, iſt eine unangenehme und traurige Ems 

pfindung des Gemuͤths, welche über etwas unan: 
ftändiges bei uns entſtehet. Die Schande, ift eine Uns 
ehre, melche uns durch etwas unanſtaͤndiges wird zuge⸗ 
zogen. 

Man kann are. eine Scham empfinden, über 
gewiffe Dinge, deren man ſich gar nicht zu ſchaͤmen Urs 
face hat, eben wie man etwas für eine Schande halten 
fann, welches doch in der That feine Schande ift. Was 
aber wirklich Schande bringet, deſſen muß man fic) alles 
zeit ſchaͤmen. Ä 


Einer niedrigen Geburt, darf ſich niemand fchämen, 
denn fie ift an fich Leine Schande. Aber es ift eine 
Schande, wenn man bei einer hohen Geburt, gar feine 
Verdienfte hat, und man ‚bat Urſach, ſich deſſen zu ſchaͤ⸗ 
men. 

Die Scham entſtehet oft, bloß aus den Vorwuͤr⸗ 
fen, unferes eigenen Gewiſſens, und ein Tugendhafter, 
ſchaͤmet fich vor fich felbft, mern er etwas unanftändiges, 
oder unrechtes gethan hat, Wer fein Gewiſſen hat, ſchaͤ— 
met fid) nur vor der Schande, welche ihm. aus etwas 
Bofes erwachſen mochte, 

Dan 


Scham. Schande. Schämen. 133 


‚Man verknüpft bisweilen, beide Wörter miteinander; 
und fagt: Weder Scham noch Schande haben. Das 
erfte fiehet mehr. darauf, daß man Durch feine Vorwürfe, 
feines eigenen Gewiſſens, mehr gerühret werde. : Das 
zweite, daß man, fic) auch nicht einmal vor der Unehre 
feheue, welche man fich durch eine boͤſe oder — 
Handlung, bei allen Menſchen zuziehet. | 


Beide die Scham und die Schande, fönnen einen Men: 
ſchen/ fomol von etwas Bofes zurücd halten, als dazu verleis 
ten Man hat Soldaten gefunden, welche in einer Schlacht 
fich ſehr übel verhalten, aber fich hernach, dergeftalt dars 
uͤbergeſchaͤmet haben, daß fie in einer andern Schlacht; 
mit deſto groͤſſerer Tapferkeit gefochten, um die Schande; 
welche fie fich. zugezogen hatten, wieder ouszuloͤſchen. Und 
oft laͤſſet ſich ein Menſch, durch eine, unzeitige Scham, 
abhalten Gutes zu thun, was er billig thun ſollte. 
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91) Both werden. Erroͤthen. 


E findet ſich zwiſchen dieſen Woͤrtern ein Unterfchieb, 

welchen jeder, ſchon aus Gewohnheit beobachtet: 
Nehmlich vorh werden, wird überhaupt, von allen Din: 
gen gebraucht, welche eine vothe Farbe‘ bekommen Er 
rdthen wird nur allein von dem Menſchen geſaget. 04 


Man fagt: ‚Die Blume fänget an. roth u soerden: 
Das Eifen wird roth in dem Feuer: Dieſer Saft wird 
roth, wenn er in der $uft ſtehet. Dieſer Menſch ſchaͤ⸗ 
mete ſich, und wurd roth: Je ſchamhaͤftiger ein Frauen: 
zimmer iſt, deſto leichter kann es roth werden: Roth 
werden vor Zorn, u. ſ.w. 


Mich duͤnkt aber, es fen noch ei ein anderer Unterſchied, 
zroifchen diefen Wörtern, wenn fie von den Menfchen ge: 
braucht, iperden, welcher darin befteher, daß das Wort 

a 85 roth 


— 


154. Mothiverben. Erroͤthen. 


rothmerden, von einer jeglichen Roͤthe geſaget werde, 
welche das auffteigende Blut, in dem Gefichte des Men: 
ſchen verurfacher, fie entftehe woher fie wolle, aus Schamt, 
oder wegen einer: Befchimpfung, oder. im Eifer, Zorn, 
und dergleichen.  Erröthen hingegen , nur in dem Fall 
gefaget. werde, wenn die Roͤthe, eine Scham zum Grun⸗ 
de hat, oder aus. einer Sittſamkeit und Schambaftigkeit 
herruͤhret. 


Man wird niche ſagen Er —— in feinemi Eifer, 
oder er erröthere vor Zorn, oder er fihrie fo ſtark, daß 
er erroͤthete, ſondern: In feinem Eifer, wurd er ganz 
roth > Er wurd roth vor Zorn: Er fihrie fo ftarf, dag 
er. ganz. roth wurd; .: Hingegen: Er erroͤthete als er ſich 
getroffen fand, weil er fich ſchaͤmen mufe, Sie errde 
thete darüber, und dergleichen.  :. 


Das Wort erroͤthen, ſcheinet auch, noch) etiväs ges 
linderes anzuzeigen, als roth werden. -3. E. Wenn 
man fagte: Als id) diefer Perfon, einen Heiraths Antrag 
that, erroͤthete ſie, ſo duͤnkt mich, es zeige dieſes, eine 
gelindere und ſanftere Roͤthe an, als wenn man ſagte, ſie 
wurde roth. Es giebt bloß eine gewiſſe Schamhaftigkeit 
zu erkennen, welche mit keinem Widerwillen verknuͤpfet 
iſt. Da hingegen, wenn man ſagt: Sie ward roth, 
ſolches auch einen Widerwillen anzeigen koͤnnte, daß ide 
mein Antrag nicht gefallen, und fie. mid).nicht haben wol⸗ 
len. Man koͤnnte wol ſagen: Sie ward roth, und drs 
gerte ſich/ über meinen Antrag; Aber ich glaube nicht, 

daoß man fagen würde: Sie erröthete und ärgerte | 
ſich über meinen Antrag, 
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92) Bleich. 


.. 
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92) Bleich. Blaß. BBleich werden, 
Blaß werden. Erbleichen. 


Erblaſſen. 


Di Wort bleich, wird eigentlich von folchen Dingen 
gebraudye, welche in der $uft und an der Senne 
ihre Farbe verliehren. Blaß fagt mar, wenn eine Sache 
entweder von Natur feitte hohe Farbe hat, oder diefelbe, 
auf eine andere Weiſe, als durch fuft und Sonneverliehrer, 

Man braucht daher das Zeitwort (verbun) bleichen 
befonders von der $einmand, welche an der Sonne gele: 
get, und weiß gemacht wird. Man fage: Die keinwand 
bleihen. Eine Bleiche, ift der Pla, auf welchem die 
Leinwand ausgefeget wird. Kin Bleicher , eine Bleiche⸗ 
rin, ſind diejenigen, welche die Leinwand an die Sonne 
legen, fie begieſſen, und darauf Acht haben.” So figt 
man auch: Eine Wachsbleiche: Ein’ Wachsbleicher. 
Von einem Vorhang, welcher am Fenfter lange an dee 
Sonne gebangen, und feine Farbe verloßren bat, fage 
man: Die Farbe ift ausgebleicher , oder die Farbe if 
bleich geworden: 

Wenn eine Sache an fich felbft, Feine hohe Farbe 
bat, fo braucht man das Wort blaf. Mean ſagt: Eih 
blaffer Menfch, er ift blaß vom Gefichte,; werner won Nds 
tur feine Möche in Gefichte hat. Blaß malen, oder mit 
blaßeri Farben maleri, heißt feine hohe Farben brauchen, 
‚oder die Farben nur fehr dünne'auftragen. Blaſſe Tinte, 
fagt man, wenn die Tinte, feine ſtarke Farbe hat, und 
nicht reche ſchwarz iſt. 

In Anfehung der Farben alfe, da man ſagt: Bleich⸗ 
gelb, bleichroth, und dergleichen, eben wie blaßgelb, 
blaßroth, duͤnkt mich, 'yeige das erfte, mehr eine folche 
Farbe an , welche keinen fonderlichen Glanz oder Schoͤn⸗ 
heit dat und er ausfieber, als ob fie fihon, von der Son: 


ne 
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ne etwas ausgebleichet waͤre: Das zweite hingegen eine 
ſolche, welche einer Sache nur ganz ſchwach gegeben, 
oder ſehr duͤnne darauf gebracht worden, wobei ſie doch 
einen Glanz und Schoͤnheit haben kann. 

Man koͤnnte alfo auch fagen: Bleiche Tinte, wenn 
fie nicht nur feine ftarfe Schwärze hat, fondern auch ins 
gelbliche fälle, ‚ und fo ausfieher, als ob die Farbe aveg 
bleichet waͤre. 

Einen gewiſſen Wein, nennet man Bleicher, ober 
Bleichert, weil er das Anfehen hat, als ob feine Zar 
von der Sonne ausgezogen wäre, 

Bon einem Menfchen fage man: Er wird blaß, 
wenn das Blut aus dem Geſichte zuruͤck tritt, und er die 
Sarbe verliehret, Man wird blaß, aus Schrefen , vor 
Furcht, in Ohnmacht, u. ſ. w. Er ift bleich,. wenn 
eine Krankheit ihm eine üble Geſichts Farbe giebt. Man 
wird im Niederfächfifchen öfters buren, daß die Muͤtter 
ein Kind, : welches: im Fieber, oder bei einer andern 
Krankheit, die Roͤthe des Gefichts verlohren, oder eine 
übele Farbe befommen hat, ein Bleekſchnaͤbelken nennen. 

Erblaſſen und erbleichen, werden nur von den Tod» 
gen gebraucht, man-fagt: Im Tode erbleichen: Er ft 
erblafjer: Der erblaßte Leichnam, und dergleichen. 
eben dem Berfiande ſagt man auch: Verblaſſen und F 
bleichen, und es iſt bei dieſen Woͤrtern kein anderer Un⸗ 
terſchied, als derjenige, welchen die unzertrennlichen Vor⸗ 
woͤrter, (præpoſitiones inſeparabiles) ex und vor, bei als 
len Zeitwoͤrtern (verbis) machen, da nehmlich das erſte, bis⸗ 
weilen bloß die Bedeutung ſtaͤrker macht, wie in erſtechen, 
erbrechen. Das zweite ein Aufhoͤren oder endigen anzei⸗ 
get, wie in verbluten, das iſt, ſo bluten, daß man nicht 
mehr bluten kann. Erbleichen, Erblaſſen /wüͤrde alſo 
heiſſen, ſehr bleich oder ſehr blaß werden, wie im Tode 
geſchiehet: Verbleichen verblaſſen, wuͤrde heiſſen, ſo 
bleich, oder ſo blaß werden, daß man nicht bleicher oder 
blaſſer werden kann. in. 

Ä 93) Süpfen, 
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93) Buͤpfen. Springen. 


Yzıibe Wörter bedeuten eine Bewegung mit den Füfs 
fen, wodurch Menfchen fo wol als Thiere, fi) von 
der Erde in die Höhe heben. Springen zeiget in Dies 
fer Bewegung eine mehrere Stärke und Erhebung an: 
Hüpfen, giebt den Begriff, daß fie ſchwaͤcher fen, aber 
öfter wiederholet werde, 

Man fagt: Vor Freuden hüpfen und fpringen, und 
das erfte, zeiget die uftere Wiederholung, das jmweite die 
mehrere Stärke dieſer Bewegung an. 

Wenn man durch folche Bewegung, von einem Orte 
zum andern zufonmmen fucht, fo brauche man mehrentheils, 
das Wort fpringen,, indem dazu mehrere Stärke erfos 
dert wırd. Von eıner Heufchrede, fünnte man mol fas 
gen: Sie hüpfere auf den Tiſch; Aber von Menfchen 
fagt man: Auf den Tiſch fpringen: Ueber einen Graben 
fpringen: Aus dem Fenſter fpringen: Ins Waffer fprins 
geu: Vom Pferde fpringen u. ſ. w. Imgleichen, von 
groffen Thieren: Das Pferd fpringet über den Graben, 
über die Deichſel u. ſ. w. 

Man erzehlet vom Ludewig, einem Markgrafen in 
Thüringen, welchen der Karfer Heinrich der vierdte, auf 
den Schloffe zu Giebigenftein gefangen ‚gehalten, daß er 
aus dem Fenfter, eine erſtaunliche Höhe herab, in die 
Saale gefpruhgen fey, und daher, den Beinamen der 
Springer befommen, 

- Das Wort hüpfen, wird fonderlich von den Thieren 
gebraucht, welche durch eine oftmalige Bewegung fich era 
beben, als Heufchreden; Fröfibe, und dergleichen, Im⸗ 
gleichen von den jungen fämmern, weiche um ihre Muͤt⸗ 
tee ſpielen, und fich Dabei öfrers in Die Höhe heben. Und 
es wird auch uneigenelich für eine mehrmalige Bewegung 
anderer Dinge gebraucht. Man fage: ‚Das Herz * 
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ihm im Leibe. Pf 14, v. 4. u. 6. Die Berge huͤpfe⸗ 
ten wie die Laͤmmer, und die Huͤgel wie die jungen 
Schaf. Was war euch, ihr Berge, daß ihr huͤpfe⸗ 
tet wie die Laͤmmer? Ihr Huͤgel wie die jungen 
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94) Begraben. Beerdigen. Beiſetzen. 


Mm fagt: Eine Leiche begraben, eine Leiche beerdigen, 
und aud) eine Leiche beiſetzen. Das erfte von die: 
fen Wörtern, hat den niedrigfteri Begriff, es wird auch 
fo gar, ‚bisweilen von den Thieren gebraucht. Das zwei⸗ 
te wird allein von den Menfchen, und nur von,ehrlichen. 
Degräbniffen, und das dritte, nur von den Leichen vors 
nehmer Perfonen gefagt. Mi 
Begraben, wird auch bisweilen. von den Thieren ge: 
braucht, 3. €. Bei dem Viehſterben, wurd ein Befehl 
egeben, daß jeder Bauer fein umgefallenes Vieh, felbft 
graben ſollte. Man fage in einem gemeinen Spruͤch⸗ 
worte: Da lieget der Hund begraben , welches fo viel 
beiffen folle: Das ift die wahre Urfache davon, oder 
hieran ſtoͤſſet fich die Sache nod). — 

Wenn es von den Menſchen gebraucht wird, fo zeis 
get es bloß an, daß der $eib, in die Erde gebracht wird, 
Man fagt: Jemand lebendig: begraben. Bei den Roͤ— 
mern, wurd eine veftalifche Jungfrau, welche ihre Keufchs 
heit verleßer harte, lebendig begraben:. Und man brauche 
es, ſowol von ehrlichen, als unehrlichen Begräbniffen. 
jemand auf den Kirchhoff, oder in der Kirche begraben, 
Abraham ſprach zu den Kindern Heth: Gebet mir ein 
Erbbegraͤbniß, daß ich meinen Todten begrabe. 1. B 
Moſ 23, v. 4. An einigen Oertern, will man: fremden 
Religions⸗Verwandten, nicht einmal ein ehrliches Bes, 
graͤbniß verfassen, ſondern fie muͤſſen in einem Winkel 

ind des 
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bes Kirchhoſes, welchen man, locum peccatorum nennef, 
begraben werden. Die Mifferhärer werden gemeiniglich 
unter dem Galgen begraben. : 


Beerdigen, wird nur von ehrlichen Begräbniffen ges 
braucht. Man wird nicht fagen: Einen Mifferhärer uns 
ter dem Galgen beerdigen, fondern braucht dafür lieber, 
das Wort begraben. 


Es fcheinet auch, daß das Wort beerdigen, gebräuche 
ficher fey, von den Begräbniffen, angefehener und bes 
mittelter Perfonen, welche ſchon mit mehreren Feierlichs 
keiten gefchehen. Daher hoͤret man es nicht, unter den 
gemeinen $euten, welche die Todten ohne viele Feierlichs 
keiten begraben. Man fagt im gemeinem Reden: es 
mand ohne Sang und Klang begraben; Aber nichr, 
ohne Sang und Klang beerdigen. Hingegen in ben 
Staͤdten, bei angefehenen und bemittelten Leuten, wird 
man öfters hören: Er ward unter einem Gefolge vieler 
Leute beerdiget. Als er beerdiget würd, wurd mut allen 
Glocken geläutet. Bei feiner Beerdigung, wurd ihm 
eine $eichenrede gehalten, und dergleichen, 


Da bie Leichen vornehmer Perfonen, gemeiniglich in 
befondere Gewoͤlbe gefeßer werden, fo braucht man auch 
nur von folchen das Wort beifegen. Die fürftliche Leiche, 
wurd unter dem Schein, vieler angezundeten Lichter beis 
geſetzet. Die Leiche des Grafen, wurd nad) feinem Gu⸗ 
ge gebracht, um in dem Erbbegräbniß feiner Zamilie beis 
geſetzet zu werden, 


| 
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95) Fett. Feiſt. Leibig. oder 
But bei Leib, 


De Wort fett wird von einer jeden Fettigkeit ge: 
braucht , fie entſtehe woher fie wolle, und man Fann 
es von allen Dingen fagen; Fett ift eingefchränfter, und 
wird nur ‚von einer folchen Fertigkeit gebraucht, welche 
die There ; fo man efjen will, durch Das Mäften befom: 
men. Leibig oder gut bei Leibe, ſagt man ebenfalls nur 
von den Thieren, wenn ſie anfangen fett zu werden, und 
gutes Fleiſch angeſetzet haben. 


Man kann alſo fagen: Ein fetter Ochſe, und ein fei: 
fter Ochſe; Ein fettes Schwein, und ein feifted Schwein: 
Ein fetter Hammel, und ein feifter Hammel, u. ſ.w. Aber 
nicht, feifte Burter, feiftes Debl, und dergleichen. Denn 
von folchen Dingen, welche ihre Fertigkeit, nicht durch 
die Mäfteren erlangen, braucht man das Wort fett: Fette 
Butter, fettes Dehl, Man fagt: Die Stoppel Butter 
iſt niemals ſo fett, als die Mai Butter. Das Provens 
cer Dehl, bat in der Fertigkeit, einen groffen Vorzug 
vor dem andern. Man fagt auch: Eine ferte Erde; fet⸗ 
ter Boden: Aber nicht feifte Erde, feifter Boden, » Ein 
fetter Mann, aber niche ein feifter Mann. So gar wird 
man nicht einmal ſagen: Ein feiſtes Pferd, weil die 
Pferde, nicht zum Eſſen gemaͤſtet werden. * 


Der Donnerſtag, welcher vor dem Aſchermittewoch | 
vorhergehet, wird zwar in den rumifch = catolifcyen Laͤn⸗ 
dern, von einigen, der feifte Donnerftag gerannt; Al: 
fein es gefchiehet nur uneigentlich und Scherzmeife, weil 
man an diefem Tage; noch allerlei Speifen eſſen darf, 
welche in der Faften verboten find, und ſich an demfel: 
ben, gleichfam mäftee, um defto beffer ‚ bie bevorftehens 
de e Saften auszuhalten, 
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Leibig ober: gut ibei Leibe Z ſagt man eigentlich mtr, 
von den Thieren, wenn fie bei guten Futter anfangen fett 
zu werden, Wenn die Schweine die Stoppeln belaufen 
baben, ſo ſagt man: ‚Sie werben leibig, oder fie. find 
gurbep be, ‚be ie Khan 
und anfangen fett zu werden, fo dag man ie hernach de: 
fto leichter maͤſten kann. Imgleichen wenn .ein inagerer 
Dchfe ſchon eine: Zeitlang im Stalle gefuttere — 
und ſich beſſert, ſo ſagt man: Er wird leibig; oder 
fängt an, gut bey. Leibe zu werden, u. ſ. w. Au mo 
rd en Sie find gut bei Leibe.» : 
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n braucht alle dieſe Woͤrter, wenn man fügen will, 
dußman jemand, Durch: Worftellung gewiſſer Gruͤn⸗ 
—— einer Wahrheit gebracht, Bier gr 


bewogen habe. 
Ueberweiſen giebt den Begriff, — — 
„em awelche gleichſam in Die Augen fallen; und 
de Gegen: find, zur Erlenntniß einer Wahrher 


Dinge. 

——— an, daß man nur durch einige wahr: 
khäntiche Grimde, ihn zum Benfall bewege. 
UUeberʒeugen giebt den Begriff, daß man es durch 
Anführung mündiicher oder ſchriftlicher Zeugniſſe thue, 
VUeberſuhren iſt das ſtaͤrkſte, es zeiget an, daß man 
ganz unwiderſprechliche Beweiſe, und zur eichende Grunde 
¶ Stofche Verſuch zc. II, Th. ı gebrau: 
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gebrauiche, wodurch jemand völlig zur Eenmenß gebtacht, 
— zum: Beifall bewogen wird. 

‚Das Wort uͤberweiſen, ſcheinet incgen eigentlichen Ä 
Berfinde eine Beziehung Darauf zu haben; daß man. je: 
mand ſolche Gründe vorlegt, welche inbie, Augen: fallens 
Man weiſet ihm: nur. die Sadje, und bringet ihn alfo 
zur Erkenntniß dev: Wahrheit derſelben. Z. E. Wenn 
jemand: die electriſche ‚Kraft der Koͤrper nicht glauben woll⸗ 
te, ſowuͤrde man ihm uͤberweiſen, wenn man ihm vers 
ſchiedene electriſche Experimente ſehen lieſſe. Mayr braucht 
es aber auch uneigentlich in; einem meitläuftigern Berfiars 
de, ‚und in. Beziehung. auf. alle Arten folcher Gruͤnde, 
welche leicht zu begreifen find, und fo zu fagen in die Auz 
gen. ‚vollen. So kann an ſagen: Se wollte anfahgg 
den Saß, welchen ich vortrug nicht für Wahr annehmen, 
Aber ich hatte ihn batd übertwiefen, das tft, ich ſtellte ihm 
ſolche leichte und begreifliche. Gründe vor⸗ daß, er bald 
zum Beyfall bewogen wurde. 

Wenn man ſagt: Er wollte es erſtlich nicht gaben, 
aber endfich überredete ich ihn doch) daß es⸗ wahre ſey 
fo ſiehet man .daben; auf: eine andere Are der Gründe, des 
ren man fic) bedienet hat, daß mar nemlich nur bloß 
wahyſcheinliche Gruͤnde, dazu brauchen koͤnne, welche ihn 
zwar bewegen, uns Beifall zu geben, wodurch er aber doch 

nicht voͤllig zur Erkenntniß gebracht; und: uͤberwieſen wor⸗ 
den. Man kann oft jemand uͤberreden, daß eine Sache 
wahr ſey ohngeachtet fie wirklich falſch iſt. 

Das Wort uͤberzeugen, giebt ſchon durch dieCanns 
cn ſelbſt den. Begriff, : daß man mündliche, oder ſchrift⸗ 
liche Zeugniffe brauche, um jemand zur Erkenntniß einer 
Wahrheit zu bringen. »:Frifch überfeßt es daher nur) in 
feinem WBörterbuche, tellimoniis vonvincere, : fu dem 
eigentlichen Verſtande würde alſo dieſes Wort, nur von 
hiftorifchen Wahrheiten, oder von 'geichebenen, Dingen 
gebraucht werden Fünnen , zu. deren, Beweis: mah Zeug» 
vüffe von hen au » Allein: — — — — 
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auch uneigentlich von andern Wahrheiten: "Sa ſagt mar 
z. E. Ich bin von dem. Daſeyn eines hoͤchſten Weſens 
vollkommen überzeugt. Man ſieht alle” Werke der 
Schöpfung, gleichfam, - als fo viel Zeugen an, melche dieſe 

Wahrheit beftätigen. Ich bin uͤberzeugt, daß ich eine, 

vernünftige Seele habe. "Mein Nac;denfen, mein Bes 
urtheilen, die Schluffe welche ich mache, da alle meine. 
Handlungen find Zeugen davon. 
VUebexfuͤhren druͤcket den, hoͤchſten Saſſel ber. Er 
kenntniß einer Wahrheit aus: Es yeiger, an, Daß man 
durch vollfonimen zureichende Gründe, bewogen worden, 
fie anzunehmen, und feinen Zweifel mehr übrig: habe 
Sp würde man. jagen — Du haſt nu *purch Deine 
Gruͤnde uͤherfuͤhret, daß. die Sonne ſiille ſehe „und die 
Erde ſich herumdrehe. Oder hishero habe ich, geglaubet, 
wãs einige vom Bajaʒeth erzählen, daß ihn 3 
in einem Kaftg ſperren aſſen Aber du haſt mich uͤberfuͤh⸗ 
tet, daß es ging bloſſe Erdichtuug ſey. 

Bon ı ‚einer Miſſethaͤter welcher vor "Gericht verſd⸗ 
ret iſt, kdunte ‚man ſagen: Er iſt uͤberwieſe worden, 
wenn man ihm in. Die Augen fallende Beweisth huͤmer opte 
gelegt, 36 gewiſſe Dinge, welche ihm zu gebören, und 
weld)e man an dem Orte gefunden hat, mo das Berhres 
chen ‚begangen, worden, einen Knopf, welchen er daſelbſt 

von ſeinem Kleide verlohren, u. d. g. und alſo die Maps 
heit herausgebracht. 

Er hätte bald den Richter überredet, daß er unfhufdig 
fen, wenn er fich fo herauszumicfeln gewuſt, und ſolche Gruͤn⸗ 
de, vorgeftellet , die ſeine Unfhuld wahrſcheinli gewiacht. 
u "Erift überzeu et ivorden, durch die Auflage der Zeugen. 

‚Er iſt überführe worden, durch ganz uniberfprechs 
fiche Beweisthuͤmer, melche er gär nicht leugnen, und ‚ie 
der welche er nichts har einwenden Fünnen. 

Not. Es iſt ein Unterſchied in dei Redensarten: Jemand zu et⸗ 
BR, und jemand von etwas uͤberreden. Das erſte heißt 
ihn bewegen, daß er etwas tue: — weite, * darin * 

gen, pi er etwas glaube. 17 2 Ä 
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Unerwartet, 9 


aypen hoffen etwas Gutes. Man —— aus wweht⸗ 
ſcheinlichen Gruͤnden, daß etwas geſchehen werde, 
und es kann ui ober boͤſt im Man ERROR daß es 
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as ift, es wat nicht einmal‘ eine ahrſcheinuͤchteit da, 
daß ich ſie bekommen wuͤrde. 
Unerwartet, kann ebene ſowol von gufeh, ald boͤ⸗ 
fer Dingen gefage werden!" Aber-es beziehe fich befonders 
auf die jetzige Zeit, in welcher man nicht geglauber ‚ daß 
bie Sache gefchehen würde, Wenn man z. E. zu jemand 
fage: Du kommſt mir gan uͤnerwartet, fo zeiget dieſes 
an, daß man nicht geglaubet Habe, er werde eben jetzo 
kommen; ob man gleich feinen Beſlich wohl zu einer an: 
dern Zeit erwartete. De Todesfall meines Freundes 
kommt nie ganz unertvartet, Das ift,. ich glaubte nicht 
daß er eben jetzo fterben wuͤrde. Eine gefaͤhrliche Krank» 
beit, läßt uns bisweilen den Tod. eines Freundes vermus 
chen ; Aber die Nachricht. daven, kann — doch ganz 
unerwartet kommen. LE 
X 08. Arbeit. 
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98). Arbeit.: SGeſchaͤfte. Bo 


Sn dem Verftande, , da man durch dieſe Wörter, fo 
JF etwas ausdruͤcket, was man zu thun hat, ſind ſie 
gleichbeteutend. Man ſagt: Ich habe heute viele Arbeit, 
und auch: Ich habe heute viele Geſchaͤfte. Ich habe 
noch eine Arbeit zu verrichten‘, und ih babe abc) ein Se 
fchäfte zu verrichten, ud: g.°-“ 

Das Wort Gefchäfte aber, zeigt die Sache feiber ati, 
welche wir zu thun haben, es iſt dasjenige, ‚waß ung * 
fohlen ift, und was wir thun müffen , oder was wir ung 
p thun haben vorgenommen. Das Wort Arbeit zeiget 

asjenige an, was wir Dabei thun, es druͤcket die Bemüů⸗ 
hung aus, weih⸗ mir dabei anwenden. 

Ich habe viele Geſchaͤfte, wuͤrde affo eigentlich ſo 
viel ſagen? Es liegen mir viele-Dinge ob,’ welche ich noch 
verrichten muß. Ich Habe viele Arbeit, wuͤrde ſagen: 
Bei demjenigen was ich verrichten muß, habe ich noch 
vien Bemuͤhungen anzuwenden. 

Es ſcheinet auch, Daß das Wort Arbeit, mehr von muͤh⸗ 
ſamen und ſauren; Geſchaͤfte aber mehr von leichtern Ver⸗ 
richtungen gebraucht werde. Man ſagt: Der Tagelöh: 
ner geht ſeiner Arbeit nach." "Der aa gebt feis 
nen Sean nach. 

Von den ahromehtshurfche ſagt man: Sie fichen 
Arbeit, wenn fie fid) bei ihren Meifter melden, und ver: 
langen, daß man ihnen etwas zii derfertigen gebe, "was 
ihrem erlernten Handwerfe gemäß ift, damit fieihren 
Unterhalt erwerben.- Man fagt: Ein Menfch macht fich 
Gefchäfte, wenn er folche Dinge iu verrichten übernimmt, 
wozu er nicht verbunden iſt. | 
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99) Warm: Zei.’ Waͤrme. Bitze. 

Di Woͤrter unterſcheiden ſich pur den Staffeln nach. 
Wo die Kälte aufhoͤret, ‚nos bi die Waͤrme an, und 
mas ſehr warm ift, nennet man heiß. 

Sn. einem: weitläuftigen Sinn, nennet man warm, 
alles was nicht kalt iſt. Auf den Neaumurifchen. Ther: 
mometer, wird daher der erfie Grad über, dem. Gefrier— 

unkee, > fie. den: erſten Grad der Waͤrme gerechner, 
Een im Winter die Kälte-nachläffer, fo, daß. es aufhoͤ⸗ 
ret zu frieren ,. ſagt man wol; Es wird wieder warm: 
Das Wetter wird märmer. 

In einem dingeſchrntern Sinn, ſagt man: Es iſt 
warm, wenn eine Sache eine folche Wärme hat, welche 
der natuͤrlichen erer des Menſchen gemaͤß iſt, 
oder ‚melche.der Menſch ol hne Beſchwerlichkeit ertragen 
kann. Man rechnet die gehoͤrige Waͤrme einer Stube, 
quf dreischen bis vierzehen Grad, nacı dem. Reaumuriſchen 
Thermometer, Die Wärme, ‚welche zu, Ausbrütung der 
Geidenwurmer —— wird, rechnet man achtzehen 
Grad u. ſ. w. 

Man nennet warme Tage, diejenigen, an welchen die 
$uft-fo befchaffen ift, daß fie weder durch. Kälte, noch) Hiße 
den Menijchen Beſchwerlichkeit verurfachet. SR 

Man ſagt: Ein Rod; oder. ein Pelz ift warm, wenn 
er "den Menſchen diejenige Waͤrme mittheilet, oder viel⸗ 
mehr erhaͤlt, welche er natuͤrlicher Weiſe braucht, u. d. g. 

Wenn die Waͤrme ſehr ſtark wird, nennet man ſie 
Hi: Ste hißigen Fiebern ‚fteige die Hige des Blues 
bei den ‚Kranfen, gemeiniglich auf vier und dreißig, bis 
fünf und dreißig Grad, wie man ſolches ganz genau wahr⸗ 
nehmen kann, wenn man ihnen ein Thermometer in die 
Haͤnde giebt. Die Hitze des ſiedenden Waſſers iſt acht⸗ 
tzig Grad, das geſchmolzene Glaß, und geſchmolzene Mes 
talle 2 Dasen wg eine groͤſere Hitze. * 

an 
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Man ſagt: Wir haben heiſſe Tage gehabt, wenn es 
fo fehr warm geweſen, daß man davon eine Befchwerlichs‘ 
keit empfunden. Die Hitze iſt unerträglich. Jemand der 
Sonnenhiße ausfegen. Vor ige zerihmelzen ud. g. 
— Mich duͤnkt es fen nur eine einzige Redensart, in wel: 
cher man das Wort warm, fuͤr heiß gebraucht, nemlich 
die Spruͤchworts Redensart: Man muß · das Eiſen 
ſchmieden, weil es warm iſt, welches fo viel ſagen will; 
Man muß die Gelegenheit Br vorbei laſſen. 
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100) Kalte. Froſt. Balt. Sroftig. 


D Kaͤlte ift ‚der Gegenfaß vonder Wärme: Der 
Froſt, iſt der Gegenfaß von ‚der Hitze. Man far 
get Ri Ite und Wärme, Froft und Hige ausftehen. 
Nach dem Thermometer fängt fih die Kälte an, mo 
die Wärme aufhoͤret. Man braucht aber die Wörter, 
Falt und Kälte, noch in einem weitläuftigern Berftande, 
als die Wörter warn und Wärme. Denn . - 

L Erſtlich nennet man bisweilen kalt, alles was nicht 
warm iſt. Ein kaltes Waſſer iſt dasjenige, was nicht 
warm, ſondern noch ſo iſt, wie es aus dem Brunnen 
kommt. "Kalt. Getränke, was nicht warm gemacht iſt, 
im Gegenſatz derjenigen Getraͤnke, welche am Feuer heiß 
gemacht, und ganz warm getrunfen werden. Ein Faltes, 

ifen, was nicht heiß gemacht ift ‚und was man nicht 
ſchmieden kann. 

2. Zweitens, nennet man kalt, dasjenige, was der 
natuͤrlichen Wärme des Menſchen zuwider iſt, und die⸗ 
ſelbe verringert. So ſagt man: Wir haben kalte Tage 
gehabt, wenn die Kälte den Menſchen beſchwerlich gewe⸗ 
fen. Deine Hände find kalt, das ift, fie haben nicht 
diejenige Wärme, welche fie natürlicher Weiſe haben foll: 
ten, es ift mir r empfindlich wenn du mich damit an⸗ 
růͤhreſt. 

84 3. Drit⸗ 
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3. Drittens braucht man die Wörter kalt and Kälte, 
auch. von der ftrenoften Kälte, und. dem Srofte felbft;; 
Man wird nicht fagen: .;. Sn; den Ländern ‚: welche unter: 
der Mittags Linie liegen, ift eine. groffe Wärme, oder 
iſt die Wärme unerträglich, fondern braucht. dafuͤr das 
Wort Hiße, Es iſt eine groſſe Hiße da, die Hige:ift 
unertraͤglich. Aber män ſagt ganz wohl: In den Laͤn⸗ 
dern, welche unter dem Nordpole liegen, iſt die Kaͤlte un⸗ 
ertraͤglich: Es iſt ſo kalt, daß auch der ſtaͤrkſte Brandte⸗ 
wein erfrieret. Im Jahr 1740 war die Kaͤlte ſo groß, 
daß das Thermometer zu Berlin noch unter den ſiebzehn⸗ 
ten Grad gefallen. 

Mit dem Worte Froſt, druͤcket man einen hohen 
Grad der Kälte aus, welcher fo weit gehet, daß die flüß 
figen Koͤrpet davon hart und veſte gemacht werden, Matt 
ſagt: Es ift Froſtwetter, wenn es frieret, daß die Erde 
hart; und das Waſſer zu Eis wird. Bei diefem Frofte 
find auch fo gar.die groffen Ströme mit Eis beleget wor⸗ 
den. Der Froſt hat den Bäumen gefchadet, u. d. 9. . 

"Das Belwort (adjetivum) froffig, iſt nicht eigents 
ich ber Gegenfaß von heiß, fondern es druͤcket nut eine 
Emfiadlichkeit der Kaͤlte aus. Mar nennet einen froftis 
gen Menfchen, denjenigen, welchem’ die Kälte ſehr em: 
5 — iſt, und ihm gleich beſchwerlich faͤllt. Froſtiges 

etter iſt dasjenige, in welchem die Kälte ſehr empfind⸗ 
lich iſt wie gemeiniglich im Anfang des Winters, bei 
den erften Froͤſten zu geſchehen pflegt, wenn man der al 
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101) Derfihlagen, Lau. Kochend. Sie 
dend. Warm. Beiß. Bitzig. Schwul. 
Brennend. Gluͤend. 


le dieſe Beiwoͤrter (adjecliva) drucken berſchieden 

‚Stoffen und Beſchaffenheiten, der Waͤrme und 
Site aus. 

Verſchlagen wird nur von dem Getraͤnke gebräucht, 
es zeiget bloß an, daß das Getränke: nicht mehr jo kalt 
fen, wie e8 aus dem: Brunnen oder Keller kommt, jons 
dern ſchon einen ganz geringen Grad der Wärme befoms 
men habe. Manfagt: einem Kranken muß man verfchlas 
gen’ zu: trinken geben, das iſt, man muß die erſte *— 
abſchlagen laſſen. 

Lau oder laulich, ſagt man von dem Waſſer und an⸗ 
bern: flüßigen Dingen, es bedeutet etwas mehr als vers 
fchlagen. Dan fagt das Waſſer beim Feuer lau werden 
laſſen. Der Barbier brauche lauliches Waſſer zum eins 
feiffen. Wenn Das Bier gut gähren foll, fo muß man 
es ganz lau werden laſſen, ehe man den Geſch darein 
thut. 

® Zwiſchen lau und laulicht, ; ennee. man noch dieſen 
Unterfchied: bemeufen;: daß das letztere etwas weniger fagt 
als das erftere, in dem die Sylbe lich bei einigen Beiwoͤrtern 
(adjedivis) Die Bedeutung derfelben verringert, als i & 
in ‚gelblich, "rörhlich ‚ ſchwaͤrzlich u. fm. 

Kochend und Siedend, fagt; man ebenfalls — 
wahe und fluͤßigen Dingen, aber man zeiget dadurch 
an, daß fie am Genen: zu einem hohen Staffel der Hitze 
gebracht worden, und dabei aufbrauſen. Daher ſagt man 
nicht von den geſchmolzenen Metallen: Sie find ſiedend, 
Beil: pe: nicht aufbraufen ober. Blaſen werfen. 

And ʒzwar druͤcket dãäs Wort kochend, einen ſolchen Staf— 
feier Hitze aus wie er ur — der Speiſen noͤthig 


ir iſt. 
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ift. "Siederid geiget den hoͤchſten Staffel der Hitze ait; 


welchen die flüßigen Körper erreichen koͤnnen. 

Warm und Heiß, werden von’ allen Dingen gebrau⸗ 
die Mon fagt warmes Wafler, warmes Eſſen, mar: 
mes Wetter, ein, warmer Stein, ; ein warmer Tag, und 
auch heiffes Wiſte heiſſes Eſſ ſen, heiſſes Wetter, ein 
heiſſer Stein, ein heiſſer Tag u. ſ. w. "Die eigentliche Ye 
Deutung , undsden Unterſchied dieferc Woͤrter. ©. 
Nun, 99. 

Das Wort hikig, unterſcheidet ſich dadurch von dag 
daß es nur von einer innerlichen Hitze gebraucht wird; 
welche aus der Wallung des Gebluͤts entſtehet. ‚Man 
Ban nicht ſagen: Ein heißes Fieber, ſondern es: heißt ein 
hitziges Fieber. Won einer Huͤndin, welche laͤufiſch iſt, 
ſagt man, fie iſt hitzig, nicht ſie iſt heißſ. Man. nennet 
uneigentlich einen higigen Menfchen denjenigen, bei tel; 
chem das Gebluͤt ſehr leicht in Wallung koͤmmt, und wel⸗ 
cher bald in Zorn geraͤth. Mean ſagt: Hitzig auf etwas 
ſeyn. Hitzig an eine Sache gehen, u. dg. 47 
Schwul oder ſchwuͤl, wird nicht anders als von der 
Luft und dein Wetter geſaget, es giebt den Begriff „einer 
ſolchen abmattenden und ftifenden Hitze, wie gemeiniglich 
zu ſeyn pfleget, wenn ein Gewitter in der Luft iſt. Man 
fagt: Ein ſchwuler Zag, ſchwule fe, ſchwules Wetter. 
Es iſt heute ſehr ſchwul, wir — Gewittert zu ver⸗ 
——— u. d. g. — ERGEN 

Brennend zeiger eine folche ‚Site, anzbei reiche. man 
ſich verbrennen kann ‚und wird ehenfalls von allen Din⸗ 
gen’ gebrauchte: Man ſagt bet Ofen ſt breunend. In 
den Mittagslaͤndern wirdeder Sand bisweilen von. ber 
Sonnenhitze ſp bbennend/ daß man ich darauf gehen 
— u. dag. -: — — 

Weil aber“ das: Wore — in einem, andern 
Berftande, ‚auch ſo iletdas bedentet was angezunder iſt 
und Teuchieet, 'alsz..E; ein. brennendes kicht, eine; bren⸗ 
ende Bastel, u. Kin om fi Wr, fo. verfmüpfee 
ri man 


Siedend. Warm. Heiß. Wi 


man in dieſem Verſtande, gemeiniglich das Wort heiß 
Damit, und ſagt brennend heiß. Der Kachelofen iſt 
brennend heiß. Die Schuͤſſel ıft brennend heiß. Das 
Eſſen iſt brennend heiß, das ift, es ift fo heiß, daß man 
fi den Mund daran verbrennet. Man braucht fo gar 
in bieferBerfnüpfung, das Wort brennend auch von flüfs 
figen Dingen. Z. E. Er goß ſich die Milch oder die 
Suppe uber den Leib, melche brennend heiß war, weil 
er fich damit verbranmte, 

Gluͤend wird eigentlich nur von ſolchen Dingen ge⸗ 
ſagt, welche im Feuer von der Hitze roth werden, als 
gluͤende Kohlen, gluͤend Eiſen, gluͤend Silber, Kupfer 
und der'gleichen. 

Mur allein von den Wein, welchen man mit Ges 
wuͤrz und Zucker verfeßet, und, zum Trinken warm wer⸗ 
den laͤßt, ſagt man: Gluͤender Wein. 


TALALNEAIGTNIATE UNE 


102) Pfor⸗ Tatze. Klaue. Lauf. 


Eigentlich braucht man diefe Wörter, nur von den Fuͤſ⸗ 
fen der Thiere, jedoch mit dem Linterfchiede, daß 

das Wort Pfote, ſowol die Border: als Hinterfuffe der 
vierfüßigen Thiere anzeiget: Tage nur von den Vorder⸗ 
—* der groſſen Raubthiere, und Klaue nur von dem 
Unterſten der Fuͤſſe ſolcher Thiere geſagt wird, bei denen 
fie geſpalten, und mit Horn oder Naͤgeln verſehen find, 
So fagt man: Der Hund hat einen Schaden an 

der Porderpfote, oder an der Hinterpfote. Die Bä- 
ren faugen im Winter an den Pfoten, um daraus einige 
Mahrung zu ziehen, und daher kommt das gemeine 
Eprüchmort:- Die Hungerpfoten faugen. Man fagt: 
Ochſenpfoten, Hammelpfoten, Schmweinepfoten u. f. 1. 
Aus der Borderpfote eines, gefchlachteren Ochſen, kann 
man wiſſen, wie viel Pfund Fleiſch er hat. Man waͤget 
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nemlich die Pfote, fo wie fie gemeiniglich abgeloͤſet wird, 
und. fo viel Pfund als die Pfote wieget, fo viel hundert 
Pfund Fleiſch bat der Ochſe. ee 
.. Auch die Füffe, der Vögel werden Pfoten genannt, 
Man fage Krähenpfoten. Vom Kranic) wird erzählen, 
daß er um wach zu bleiben einen Stein in der Pfote halte. 
Wenn man das Wort Pfote von den Menſchen ger 
braucht, geſchiehet es nur in ſpoͤttiſchen Reden "und, mit 
Verachtung. 3. €. Jemand ens auf die ‘Pfoten ges 
ben... Sich die Pfoten verbrennen, ‚und der, gleichen, 
Und es find. diefes überhaupt. gemeine und; pübelbafte Re⸗ 
Dengavten, 2, 400. U np 
Die Vorderfuͤſſe der grüfferen Raubthiere, womit 
fie ihren Raub zu halten pflegen, nennet man Tagen. 
Man fagt; ‚Eine Baͤrentatze, eine Loͤwentatze. Auch 
von einem groffen Hunde fagt man: Er ſchlaͤgt den klei⸗ 
nen mit der Tatze danieder u. d. 9. 
Man ſagt Dchfenklauen, Schreineklauen, weil 
fie unten gefpalten, und mit Horn verfehen find. m: 
gleichen die Klauen der Loͤwen, des Bären, "der. Kaße, 
weil jie ſcharfe Nägel daran haben, mit welchen fie Eras 
ben, und den. Raub zerreiffen koͤnnen. Man ſagt: Die 
Katze zieht die Klauen ein. BR EB 
Auch von den Vögeln braucht man das Wort Klaue. 
Adlersklauen, Habichtsklauen. Die Foͤrſter muͤſſen 
jaͤhrlich eine gewiſſe Anzahl Habichtsklauen auf die Holz⸗ 
maͤrkte Bringen, damit die Vermehrung dieſer Raubvoͤ⸗ 
gel gehindert werde. Man ſagt die Huͤhner kratzen mit 
den Klauen. SL ARE 2. 
WVon einigen Thieren kann man alfo alle drei Woͤrter 
gebrauchen. Z. E. Die Pſote des Löwen oder des Baͤren, 
wenn man-mur bios, den Fuß verſtehet: Die Tatze, wenn 
man, eine Abficht darauf hat, daß er etwas damit haͤlt, 
oder danieder ſchlaͤget: Die Klaue in Abſicht, daß fie. mit 
Maͤgeln verſehen iſt, und er ſie zum Kratzen und Zerreiſſen 
beaubek. ia: Turn. — 
u Die 
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Die Fuͤſſe einiger Thiere unter dem Wildpret, welche 
eine befondere Gefchwindigfeit im Laufen haben, werden 
von. den Jaͤgern die Läufe genannt. Man fagt der Lauf 
eines Haafen, eines Hirfchen, eines Rehes, Der Vor⸗ 
derlauf,; der Hinterlauf. : Die Läufe entzweifchieffen. 


EIER. 
2 0) 103) Jagen. ‚Treiben. | 


Kan gewiſſem Verſtande find diefe Wörter gleichbedeus 
—J tend. Denn man ſagt: Jemand aus dem Hauſſe 
jagen, aus der Stadt jagen, ins Waſſer jagen, von ſich 
jagen, u. ſ. w. Und eben fo gut ſagt man auch: yes 
mand aus dem Hauſſe treiben, aus der Stadt treiben, 
ins Waſſer treiben, von ſich treiben u. ſ. w. 

Das erfte aber, ſcheinet ſowol bei demjenigen, wel⸗ 
her jaget, eine ‚mehrere Heftigkeit, als bei demjenigen 
welcher 'gejagt wird, und ſich entfernet, eine mehres 
re Geſchwindigkeit auszudrucken. Man braucht daher 
das Wort.jagen, beſonders von den wilden Thieren, wel⸗ 
che.mit;vieler Heftigkeit und Eilfertigkeit verfolge werden, 
Treiben hingegen, wird. auch bisweilen von der bloffen 
Bewegung und Fortbringung einer Sache gefagt, Das 
Waſſer treibet die Mühle. Wenn aber der Müplenbur: 
fihe die Mühle gar zu gefihwinde gehen läßt, fagt der 
Meifter wohl zu ihm: Barum jageftdu fo? das, ift, was 
sum läßt du es fo geſchwinde treiben. 

- Wenn man fagr: fie fehlugen den Feind, und trieben 
ihn in den, Fluß, fo zeiget diefes nur an, er fey endlich 
dahin gebracht worden, ſich in den Fluß.zu werfen, 
und zu verfuchen, ob er fich mit ſchwimmen retten Fünnte, 
und das’ Treiben kann noch immer “mit einiger Langſam⸗ 
keit gefchehen feyn, fo daß der Feind auf der Flucht noch 
gefochten.. Hingegen wenn man fagt; Sie ſchlugen den 
Jeind, und jagten ihn in den Fluß, ſo giebt es F er⸗ 
| Ä ens 
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kennen, daß ſien mit ſolcher Gewalt und Heftigkeit hinter 
ihm her geweſen, welche ihm Peine Zeit gelaflen;;' ſich 
zu widerſetzen, ſondern er ſich mit ber geöften. Afercigtat 
in den Fluß ſtuͤrzen muͤſen. ich? 

Eben fo, wenn. man ſagt: Jemand aus dan Haufe 
jagen, ſo zeiger dieſes an, daß man es mit einer Heftigs 
feit thue, und er fogleic) ‚hinaus miiſſe. Jemand aus 

dem Haufe treiben, iſt gelinder. Man kann einen Mierhs: 
mann, welcher die Wohnung gerne fänger behalten woͤll⸗ 
te, ‚aus dem Haufe treiben, wenn man ihm die Mierhe 
auffündiget, und im Fall er: nach’ verfloffener Zeit das 
Haus nicht räumen wollte, ihn durch die Obrigkeit dazu 
anhalten läßt. Und man fage fehr gewöhnlich, von eis 
nem Menfchen, welcher mehr ‘für eine Wohnung bietet, 
als der bisherige Miethsmann dafür gegeben Hat: Er 
bat ihn durch fein Ueberbieten ausgeteieben. "Aber man 
jagf einen unnuͤtzen oder liederlichen Knecht aus Bier Haus 
fe, wenn. er: ſogleich augenblicklich fort muß. 

Man wid in den Doͤrfern hoͤren, daß die 4 ſa⸗ 
gen: Die Magd jaget das Vieh ab; Der Hirte treibet 
es aus: Und es iſt dieſes ganz. wohl geredet. 3: "Denn 
- mehrentheils thun es die Mägde mie vieler Speftigkeie und 
Eilfertigkeit, damit der Hirte nicht ſchon vorbei fen) che 
ſie ihr Vieh vor dem Hoff bringen. Der irre bingegen 
treibet das Vieh nur ganz langfam fort. 

"Nor. Es ſey mir erlaubt, hiebei eine döitmetihätigigh A 
I merfung zu machen, twelche eine Unrichtigkeit betrift, die 
man im gemeinen Reden ſehr ofte hoͤret, und auch biswei⸗ 
len ſogar in Schriften findet: Da man, nemlich von den 
ii ne jagen und fragen, in der jünäffvergangerren Zeis 
* mpeiꝛtecto ſagt: Ich jug, ich frug, ‚als ob pe ſich nad) 
agen Und tragen tichteten.. > 
SET Jagen und fragen find richtige geitmwörter), wei die 
T vergangene Zeit. (perfeftum) inet machen, und alfp-in. der 
dns juͤngſt vergangenen Zeit, ve haben, muͤſſen. Da: man, in 
der vergangenen zeit nicht ſagt: Ich habe dej jagen, ich 
‚ „babe. gefragen," fo kann auch die’ kindfivergangette Zeit 
., le emfhlbig ſeyn⸗ ſondern man muß ſagen Ich j 
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oich fraute. © Gottſch. Sprw. auf der 3:3 und 324 So 
el Im der Ausgahe vena752 wo dieſer Fehler. ſchon getadeit 
wird. In unſerer deut ſchen u der Bibel wird 
man c$ allezeit tichtig nden. 3. E. B. Richt. 9, v. 40. 
Abime lech ſagte ihn, daß er flöhe vor ihm. Cap. 7, v. 23. 
8. Die Männer von Zieael fihrien, und jagen den Midias 
&. 1 nitern nach. Matth. 22, v. 23. An deimfelbigen Tage, tras 
ee ern und fragten ihn, Luc. 8, v. gu 
—*8 ibn aber feine ——— und en eur. 9. 
Ne ar ſus fragte feine — und ſprach: Wer ſagen 
"die Leute, daß ich feg, uf... 
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Fr Serbum rühret aus Unwiſſenheit ober Vorurthei⸗ 
| — Die Irrung, aus einem Misverſtaͤndniß. 
rn, aus einer Unachtſamkeit. 
n Irrthum Bezieher fich bloß auf den Verfland, Hr 
rung und Operfihen zugleich auf die äufferlichen Sinne, 
und — letzte ſonderlich auf die Augen. A 
2:5 Mer 'von einer Sache nicht genitgfam unterrichtet 
, der irret aus Unwiſſenheit. So rühret der Irrthum 
Menſchen, der da meinet, der naͤchſte Weg von 
Berlin nach Dreßden gebe über Magdeburg, aus einer 
Unwiſſenheit in — der Oerter her. Er verſtehet Did 
gehe nicht, 
Wer einer falfchen Meinung zugethan ift, bloß dar⸗ 
* weil er es von Jugend auf ſo gehoͤret, und es noch 
— unterſucht hat, der irret aus Vorurtheilen, und 
leichen Irrthuͤmer ſind in Religionsſachen haͤufig. 
Aus der Unmiffenheit und dem Aberglauben der Geiſt⸗ 
lichen, in den barbariſchen Zeiten, Pd unzapüh * 
Srrrhümer entftanden. 
—22 Irrung, Ben man bismeiten in ee 
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ſagt; Es iſt zwiſchen dieſen Leuten eine Irrung ehiftan: 
den; Es. find: einige Irrungen zwiſchen Ihnen vorgefal⸗ 
kn’u. d. g. Und in-dem Verftande,. da es mit Irr⸗ 
thum und Verſehen übereinkomint, finde‘ ich es nicht 
einmal in Friſchens Wörterbuche, „Allein man trift es 
doch in. andern Wörterbüchern an. Z. E. In Gesners 
Lateinischen Wörterbuche, fteher Irrung aberratio⸗ error. 
Und: mich duͤnkt, es werde mirflich in dieſem Verſtande 
gebraucht, ja man muͤſſe es von Irrthum unterſcheiden, 


indem es glimpflicher iſt. 


Die Irrung ruͤhret nur von einem Misverſtaͤndniſſe 
her, wenn man eine Sache nicht recht verſtehet, oder 
zwei.ähnliche Dinge nicht genugſam unterſchetdet. 3, €. 
Wer beim Rechnen, . eine übelgefihriebene Ziffer nicht ges 
nau von einer andern unterftheider, die ihr ähnlich ift, 
und. ſie nicht in. der rechten Bedeutung nimmt ‚Der; pi 
Irrungen in feiner Rechnung machen. Wenn mein Bes 
dienter, dem ich etwas zu beſtellen aufgegeben, mich nike 
recht verftanden hätte, und es anders anbrächte, ſo fünnte 
id) fagen: Es iſt aus. Irrung meines Bedienten geſcher 
hen. Man ann aber auch hievon.,, das Zeitwort (vers 
bum),itren gebrauchen, und fagen: Er hat ſich in der 
Rechnung geirret. Mein Bedienter hat ſich geirret. 
W6er ſehr unechrfam und fluͤchtig iſt, der macht viel 
Verſehen. Es iſt ein Verſehen, wenn mar in der Ge 
ſchwindigkeit das Tintenfaß, für die Sandbüchfeiergueifetz 
und über einen Brief gieſſet. Ein Arzt, welcher aus 
Unachtfamfeit oder Uebereilung, anftatt: der heilſamen Ars 
zenei welche er geben will, eine ‚andere ergreifen,:: bak 
ſich verſehen. ns bi 
Einerlei Sache kann bisweilen ein Irrthum, rs 
rung und Verſehen genannt werden, in Abſicht auf den 
verſchiedenen Grund, aus welchem fie herruͤhret. Der 
Fehler in einer Rechnung fann ein Irrthum ſeyn, wenn 
en-aug ginen Unwiſſenheit herrühret, und der Rechnungs⸗ 
führer es, nicht beſſer gewuſt hat. Eine Fprungs wen 
want | er 


% . 
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er es zwar beſſer gewuſt, aber eine uͤbelgeſchriebene Ziffer 
nicht in der rechten Bedeutung genommen hat. Ein 
Verſehen, wenn er ganz recht gerechnet, und nur bloß 
aus Unachtſamkeit in der Summe eine Ziffer für die ans 
dere gefeßet hat. 

Das Zeitwort irren, wird auch bisweilen von den 
äufferfichen Sinnen gebraucht. Z. E. Wenn.man jemand 
von weiten fommen fiehet, und ihn für einen Bekannten 
hält, aber hernach, wenn er ſich herannahet, gewahr wird, 
daß er es nicht ift, fo kann man fagen: Ich habe mich ges 
irret. Oder, man höret von weitem einen Schall, und 
denket es fer das Geläure einer Klode, indem man aber 
genauer Achtung ‚giebt, merfet man, daß es ganz was 
anders fen, fo ſagt man wohl: Mir deuchtere, ich hörte 
eine Klocke läuten, aber ich) habe mich geirrer. 


PETE 


105) Verſehen. Vergehen. ich en. 
— Sn che, b ses Deren b 
Sich versreifen. 


Mer zeiget mit diefen Wörtern bismeilen an, daß je 

mand einen Fehler in einer Sache begangen, oder 
etwas nicht recht gemacht, oder gethan hat. Das erſte 
aber iſt glimpflicher, als die letzten. Es wird nur von 
ſolchen Fehlern gebraucht, die aus einer Unachtſamkeit, 
und ohne Borfag begangen werden. Die legten find härs 
fer, und man braucht fie auch von ſolchen Fehlern, die 
man zwar in einer Uebereilung, jedoch mit Vorſatz begeher, 
und welche hernach zu unferem Schaden gereichen, 

. Das erfte beziehet fich mehr auf die Sachen, das 
zweite aber mehr auf Die Handlungen, und mehrentheils 
wird aud) das erſte von folchen Fehlern gebrauchr, welche 
eine Unachtſamkeit der Augen zum Grunde haben, dag 
zweite mehr von anſtoͤßigen Reden. — 
Stoſchs Verſuch ze, II. Ch. M Man 





178 Verſehen. Vergehen. Sich verſehen. 


Man wird z. E. ſagen: Der Gaͤrtner hat ein Ver⸗ 
ſehen gemacht, oder er hat ſich verſehen, wenn er die 
Einfaffung eines Blumenjtücs etwas ſchief gemacht, ober 
wenn er eine Art von Saamen dahin 'geftreuet hat, wo er 
eine ganz andere Art hatte hinfüen wollen. Der Zims 
mermann hat fich verfehen, oder er hat ein Verſehen 
gemacht, wenn er einen Riegel um etwas. zu kurz gefchnits 
ten. Imgleichen: Diefer Menſch bat ein Verſehen ges 
macht, oderer hat fichverfehen, wenn er aus Unachtfam: 
keit, Hochmürdiger fihriebe, wo er Hochwohlgebohr: 
ner fehreiben follte u, d. g. 

» Hingegen, diefer Menfch hat ſich in feiner Rede 
vergangen , oder es iſt ein grofies Vergehen von ihm 
geweſen, wenn er etwas Beleidigendes wider jemand ges 
fagt, das ihm hernach fihaden fann. Man ſagt: Sich 
im Trunf vergehen, das ift zu viel trinfen, und hernach 
fo etwas thun, was zu unfern Schaden gereicht, 


. ‚Man rechnete es in Paris, der Königin Ehriftine 
von Schweden als ein Vergehen an, daß fie den Mos 
naldefchi, in ihrem Gemad) ermorden ließ, indem Diefe 
Mebereilung ihr den Unmillen des Königes'zuzog, melcher 
folches, als einen Eingriff in feine Rechte anfahe, 


Cicero mar fo fehr zum fpotten geneigt, daß er fich 
mie feinen ſpoͤttiſchen Reden, ſogar wider den Pompejus 
vergieng, deſſen Parthey er doch ergriffen hatte, und 
dadurch fich bei demfelben verdächtig machte, als ob er mit 
dem Eäfar ein Verſtaͤndniß unterbielte, 

Man braucht auch bisweilen die. Redensart: Es bei 
jemand verfehen, aber Diefe. hat eine härtere Bedeutung, 
als fich verfehen, und kann beynahe von alle dem geſa⸗ 
get werden, woburd man: fid) jemandes. Unwillen zus 

iehet. J Ti ne 
A ’ So könnte man ebenfalls. fagen: Die Königin Chris 
ſtine, verfahe es fehr bei Ludewig dem viergehnden, da 
fie den Monaldeſchi umbringen ließ. Cicero verfahe “6 
0. BE | ae EDER 
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bei dem Pompejus durch feine unzeitige Scherz Meder, 
und der gleichen, 

Wenn anan das Hauptort (Subllantivum) Werfe: 
hen, von ſolchen Fehlern gebraucht, woraus ein beträchts 
licher Schaden oder Unglück enrfteher, fo feßet man ge⸗ 
meiniglich, das Beiwort (adjetivum) groß hinzu. 

. E. Es war ein groffes Vergehen des Dariug, in 
der Schlacht bei Iſſus, daß er ein offenes und ebenes 
tand.verließ, mo er Die Menge feiner Reuterei mit Bors 
theil hätte in Schlachtordnung ftellen fünnen, und fi) 
auf ein eingefchränftes Feld begab, wo er die meiſten fei- 
ner Seute nicht brauchen fonnte, und die Macedonier aller 
Vortheil hatten, 

Auch das Wort vergreifen kann hieher gerechnet wer⸗ 
den. Man fage, fich vergreifen, das ijt fo viel, als ei» 
ne Sache für Die andere nehmen oderergreifen. So koͤnn⸗ 
te man von einem Ärzte, welcher anſtatt der heuljamen Ars 
zenei, die er geben will, eine andere nimmt, aud) fagen: 
Er hat fich vergriffen. | 

Man ſagt auch: Sich an jemand vergreifen, und 
Denn hat diefe Redensart eine Beziehung entweder auf 
orte, oder auf eine That. 

Man-vergreift fih an jemand mie IRorten, wenn 
man anzuglıche und beleidigende Reden wider ihn führer. 
Mit der That, wenn man ihn fehläget, oder auf irgend 
eine andere Weiſe ihm thaͤtlich beleidiget. Die Bildfäus 
len der Kaifer zu beſchimpfen, wurde bei den Römern fo 
angejeben, als ob man jich an den Kaiſern felber vergriffen 
hätte: Wie denn Marcellus unter dem Tiberius öffenclich 
darüber angeflager wurde, daß er feine eigene Bıldfäule 
‚höher, als die Bildfäuten des Caͤſars aufgefteller, 








’ 
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106) Begegnen. Entgegen Fommen, 
Entgegen geben. 


Me begegnet jemand unvermuthet: Man koͤmmt ihm 
entgegen, oder geht ihm entgegen, wenn es mit 
Vorſatz gefchieher. 

Der Prophet Elia begegnete dem Dbadjia, ba er 
auf dem Wege war. 1.3. d. Kon. 13, 0.7. Jonadab, 
der Sohn Rechab, begegnete dem Jehu. 2 B. d. Koͤn. 
10, 0.15, Der Koͤnig von Sodom gieng Araham ent: 

gegen, 


Nat. Gouſched ſagt in ſeiner Sprachkunſt, 340 S. in der 
Ausgabe von 1752. "Das Wort begegnen, ſey einem 
Zweifel unterworfen, ob man fagen müfle: Ich bin ihm 
"und er ift mir begegnet, oder ich habe ihm und er bar 
"mich begegnet.” Sch will hiebei Belegenheit nehmen, wies 
derum eine grammattiealifche Anmerfung zu machen, und fie 
foll die Mittelgattung der Seitwörter (verba neutra) der 
deutichen Sprache betreffen, deren einige das Huͤlfswort, 
ich bin, andere das Hülfswort ich) habe, und uoch andes 
re beide diefe Huͤlfswoͤrter zu ſich nehmen. 
Sin allen deuefhen Srammatiken, welche mir befannt 
- find, finde ich es nicht mit genugfamer Deutlichkeitbeftimmer, 
in weichen Fällen jegliches von diefen Huͤlfswoͤrtern zu fes 


n fey. 

Dhne der alten Sprachlehrer zu gedenken, will ich nur 
Gottſcheden und den Rector Heinze zu Lüneburg anfuͤh⸗ 
ren, telcher über die Gottſchediſche Sprachkunft, einige 
nüßliche Anmerkungen gemacht hat. 

Die Abhandlung des erften, von der Mitielgattung der 
Zeitwoͤrter. ©. Gottſch. Sprachk. a. d. 339 S. ff. iſt fo 
beſchaffen, daß man gar nichts gewiſſes daraus entſcheiden 
kann. Aus demjenigen, was er indem aten $. fagt, ſollte 
man fchlieffen, es fey bei einigen Wörtern einerlei, ob man 
fich des Huͤlfsworts, ich bin, oder ich habe, bediene, weil 
es in einer Landſchaft ſo, in der andern anders gebrau⸗ 
chet wird. Im aten $. ſagt er: Wie ſelbſt gebohrne 
Deutſche einen Wegweiſer brauchen, ſo haben ihn Fu 

et Ns 


———— 
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gegen, da er wieder kam von der Schlacht. ı B. Mof. 

14, v. 17. / Die Tochter Jephtah gieng heraus ihm ent- 

gegen. B. d. Rich. 11, v. 34. Gideon fandte Borhs 

fchaft auf das Geburge Ephraum, und ließ fagen: Kom⸗ 

met den Midianitern entgegen. B. d. Richt. 7, 9.24. 

Man würde alſo fagen: Ich begegnete Diefep Men 
ſchen auf der Strafie. Der Bothe, welcher mir dem 
. Brief 
Linder noch nörhiger, und er findet feinen andern Rath 
ihnen folchen Wegweiſer zu verfhaffen, als daß er, ein 
Verzeichniß der Woͤrter mittheile, die das Huͤlffswort 
ich bin annehmen, das haben aber nicht leiden koͤn⸗ 
nen. Allein ein Ausländer ‚ welcher ſich nad) Dielen Vers 
zeichniffe richten wollte, müde dadurch zu vielen Fehlern 
verleitet werden. Zumal wenn er auf der 2 ©. $. 7. die 
Anmerkung findet: Eben fo ſprechen eini ‚habe 
geeiler, geflasters, gefolger erc. Würde er dabei nicht 
denken: Es ſey in allen Faͤllen einerlei, zu ſagen: Ich ha⸗ 
be geeilet oder ich bin geeilet. Ic) habe geflartert oder 
ich bin geflactere u. f. w. Das Wort reiten findet er 
forwol unter denen Wörtern, das Huͤlfswort ich bin 
als unter denen, welche das Huͤlſswort ich habe zu fich 
nehmen. Er kann alfo nicht anders, als denken, es fey 
allemal einerlei, zu fagen: Ich babe geritten, oder ich) 
bin geritten. 

Heinze hat in feinen Anmerkungen über Gottſch. Sptk. 
den Gebrauch der Huͤlfswoͤrter, ich bin und ich babe, zu 
—— geſucht. Allein er meinet doch, es laſſe ſich 

keine ſichere Regel * und man in zweifel⸗ 
haften Faͤllen, ein emeines Verzeichniß dieſer 
— nachfhlagen. he Heinzens Anmerkungen, 
150 u, ı 
j Zür =. gebohrnen Deutfchen, welcher es in den meis 
ften Faͤllen ſchon aug dem Gehoͤr hat, mas recht ober uns 
recht iſt, gebet dieſes wohl an; Aber einem Ausländer woͤr⸗ 
de das Nachſchlagen viel zu beſchwerlich werden, ja er müfte 
endlich das ganze Verzeichniß auswendig lernen, 
Man muß alfo nothwendig den Gebrauch der Huͤlſewoͤr⸗ 
ter in der Mittelgattung der Zeitwörter (verbis m. 
durch gewiſſe allgemeine Negdin zu beftimmen ſuchen. Und 
Id will hier meine — darüber eröfnen, Di 
3 e 


—* 
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Brief bringen ſollle, begegnete mir: Wenn es unvermu⸗ 
thet geſchehen. Hingegen, dieſer Mann nahm mich mit 
vieler Hoͤflichteit auf, und Fam mir bis an die Thüre 
entgehen Mich verlangete ſo ſehr, meinen alten Freund 


zu 
Die erſte Regel 
hat ſchon Boͤdiker gegeben, nemlich 
Diejenigen Woͤrter, welche ein Thun anzeigen, nehmen 
das Huͤlfewort, ich habe zu ſich. Diejenigen hingegen, 
welche ein Leiden bedeuten, besuchen Das Huͤlfswort, ich 
bin. 3:8. Ich ſtreite, ich babe geftrietens "Ich bluͤhe, ich 
babe gebluͤhet u ſw. Ich falle, ich bin gefallen : Ich 
derſte, ich bin geborften u. f. w. 
n Diefe Negel hat in: Anfehung der meiften Wörter, ihre 
völlige Richtigkeit, und’es werden nur fehr wenige Ausnah⸗ 
men ſeyn, welche man. einem Auslaͤnder zu gefallen bemer⸗ 
”. ken koͤnnte. Sch babe nur his jetzo dieſe viere gefunden. 
“ Kommen, Bleiben, Ergrimmen und Wachſen, wel⸗ 
che ohngeachtet ſie ein Thun anzeigen, dennoch das haif⸗ 
wort, ich bin gebrauchen. Ich bin gekommen. Ich 
bin geblieben. "Ich: bin ergrimmet. Ich bin ge⸗ 
wachſen. 
Zwar alle Wörter; welche ich bin und ich babe zu ſich 
nehmen, koͤnnten unter dieſe Ausnahme gerechnet werden. 
Aber dieſe folgen einer andern Regel, welche meinem Erı 
St achten nach, — — zn — —* Ich 
ze * ale die ſes zur 


— 


—3 Zweiten Hegel 


ef 


fe 
” "Diejenigen Zeitwoͤrter —— welche eine 
ewegung von oder nach einem Orte, imgleichen eine 
Ruhe an einem Orte ausdruͤcken, fodern, wenn der Ort, 
oder ein gewiſſer Zweck dabei genannt, wird, das Buͤlfs⸗ 
wort ig bin, ſonſt aber das Hulfswors, i ich habe, 

1, So fagt man in Beſtimmung des Ortes: Ich bin nad) 
Berlin, ‚nad) Leipzig geritten, oder. von Berlin, vpn Leip⸗ 
zig geritten: Und in Beſtimmung des Zwecks, ich bin 
155 geritten. Ohne ſolcher Beſtimmung aber: Ich 

be ‚lange, gerieten, ich habe das Pferd, ich babe den 
chimmel, den Hengſt geritten. Ich bin auf diejem We⸗ 

7 ge alas Ich habe mit ihm, ich habe vor dir ge⸗ 
wandelt 
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zu fehen, daß ich ihm eine halbe Meile entgegen gieng. 
Weil es mie Vorſatz geſchehen. 

As Milo, von Rom nad) Lanuvium reifete, begeg: 
nete ihm Clodius, und da fie.vorher fehon abgefagte 
Feinde waren, kam es bei diefer Gelegenheit zwiſchen ih⸗ 
nen und ihren Bebienten zum KHandgemenge, in welchem 
Clodius vom Milo getoͤdtet wurde. 

| Als 


wandelt. Jeſ. 38, v.3. Gebenfe doch Kerr, mie ich vor 
dir gewandele babe. "Ich bin auf glatter Erde, geſtrau⸗ 
chele, und ohne Benennung des Ortes: Ich babe geſtrau⸗ 
chelt. Pf. 73, v.2. Ich hörte ſchier gefteauchel mit 
meinen Füffen. Pf. 94. v.18. Mein Fuß hat geſtrauchelt. 

Mid wundert fehr, daf weder Boͤdiker und feine Coms 
mentatores, noch Gottſched und Heinze auf diefe Regel 
gekommen find, da fie doch der tägliche Gebrauch, aller fol: 
cher Zeitwörter, darauf hätte leiten muͤſſen. Mari gebe 
nur alle Zeitrwörter der Mlittelgattung durch, melche eine 
Bewegung nah einem Drtd, oder Ruhe an einem Orte 
anzeigen, fo wird man finden , daß ſie ſich voͤllig nach die⸗ 
ſer Regel richten. 

Ich will, um dern Leſer die Muͤhe des Nachſinnens zu erſpa⸗ 
ren, noch mehrere ſolche Zeitwoͤrter hieher ſetzen. Man ſagt in 
Benennung des Orts: Ich bin nach Paris gereiſet, und auſ⸗ 
ſerdem: Dieſer Menſch bat fein Lebetage viel gereiſet? Der 

Vogel iſt vor dem Fenſter geſlattert, und ohne Benennung des 
Ortes: Als er herunter geſchoſſenwar, hat er noch eine Zeit⸗ 
lang geflattert. Ich babe den ganzen Tagſo viel gelaufen 
oder gegangen, daß ich nun müde bin: Er ift nadı dem Arzt 
— gelaufen. Das Schiff iſt von Liſſabon geſee⸗ 

: Wir haben in ſechs Stunden zwoͤlf Meilen geſeegelt. 
5* nach deiner Wohnungoder vom Hauſe geeilet: Er 
hat zu ſehr geeilet. Ich binauf den Berg geftiegen oder 
geklettert. Ich babe eineganze Stunde lang geklettert, 
= ° ehe.icdh den Gipfel erreichte, und fo weiter. 

Nach Diefen Negeln kann man alfo leicht den Zweifel —— 
ſcheiden / welchen Gottſched in Anſehung der Wörter, bes 
gegnen und ſitzen hat, nemlich, wenn das Wort begegnen 
ohne Beſtimmung bes Ortes gebraucht wird, koͤnnte man ſich 
fchon die erfte Regel zu Nutze machen. Thue ich es, und bes 
gegne einem andern, fo heißt es: Ich habe ihm begeanct; 

Muß ich es leiden, daß er mir begegnet, fo heißt es: Er ift 

M4 mir 
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Als der Kaifer Eonftantinug zum erftenmal nach Rom 
kam, gieng ihm der ganze Rath, und der ganze Adel in ihren 
Amrskleidern und der foftbarften Yuszierung entgegen. 

Zwifchen entgegen Eommen und entgegen gehen, fin: 
bef ſich bloß der Unterſchied, welchen bie Wörter gehn und 
kommen in ihrer eigentlichen Bedeutung haben. Nemlich 
man kann jemand entgegen Eommen,aud) wenn man ihm ei: 
nige Meilen entgegen fähret oder reitet: Diefes Wort wird 
voneiner jeglichen Are der Begegnung gebraucht : Entgegen 
gehen aber giebt allezeit den Begrif, Daß es zu Fuffe geſchehe. 

mir begegner. Imgleichen uneigentlih: Diefer Mann har 
mir fehr hoͤflich begegnet, weil es auf feiner Seite ein Thun 
ausdrüfet: Man hat ihm fehr hoͤflich oder unhöflid) begeg⸗ 
net, Wenn aber bad Wort begegnen in einer Beftimmung 
des Ortes fichet, fo kann man, weil die erfte Kegel hier nicht 
völlig zureichend ift, die zweite anwenden : Ich bin ihm auf 
der Strafe begegnet, Er ift mir auf dem Wege begegnet. 
Es ſtehet ganz recht in der Bibel; Er ift gefeffen zur rechten 
Hand Sottes, Imgleichen 2 Ehron. 10, v. 6. iſt es recht: Die 
vor feinem Vater David geftanden waren. Soaud) Ser, 
48, 0.11. Moab ift auf feinen Hefen ftille gelegen; weil 
diefe Zeitwörser bier mit Benennung des Orts verfnüpfer 
find. Und auf gleiche Weife würde man fagen müffen : Ich 

bin in der Kirche bey dir gefeffen. Hingegen : Ich babe 
ſchon lange gefefien. Er har nicht einen Augenblick ftille ge: 
fefjen, Dan. muß auch noch 


J Die dritte Regel. 
bemerken, welche Gottſched anfuͤhret, nemlich, 
Wenn dieſe Zeitwoͤrter zuruͤckkehren (oder verba reciproca 
werd.n,) fo nehmen fie allescit das Hülfewore: Jch babe 
zu fidy. Ic) babe mid) müde gegangen, Das Pferd hat fich 
zu Schanden gelaufen u. f w. . — 

Mich duͤnkt, dieſe drei Regeln werden den Gebrauch der 
Huͤlfswoͤrter bei den verbis neutris hinlaͤnglich beſtimmen. 
Und ſollten noch einige Zweifel ſeyn, fo muͤſſen dieſe nicht 
nach dem blinden Gebrauch, einer oder der andern Landſchaft, 


fondern nach der Analogie der meiften Wörter entfchieden 
werden. 
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107) Eilen. sEilig feyn. Eilfertig feyn. . 


Weun wir das Wort eilen gebrauchen, ſo ſehen wir 
mehr auf den Zweck, welchen ſich jemand vorgeſetzet 
hat, und welchen er bald zu erreichen ſucht. Eilig ſeyn, 
hat mehr eine Beziehung auf dasjenige, was er in ſolcher 
Abſicht thut, oder auf die Bemuͤhung, welche er dazu 
anwendet. Kilfertigfeyn, ſiehet auf beides, es zeiget an, 
daß er alles thut, was ihm möglich iſt, um inder Geſchwin⸗ 
digkeit mit einer Sache fertig zu werden, und man — 
aus ſeinem ganzen Betragen ſehen koͤnne. 


Man kann eilen in einer Sache, ohne es ſehen 
laſſen, und man hat oͤfters gewiſſe Urſachen dazu, warum 
man es nicht will ſehen laſſen, daß man damit eilet. 

Wer eilig iſt, der kann es nicht verbergen, man ſie⸗ 
het es aus allen feinen Handlungen, und aus der Bemüs 
bung, welche er anmender, daß er eilet. 

Wer eilfertig ift, der voill es nichtverbergen, er wil, 
Daß es die Leute ſehen ſollen, wie ſehr er ſich bemuͤhe, in 
der Geſchwindigkeit mit einer Sache fertig zu werden, 
und feine Abficht zu erreichen, 

So kann man fagen: Er eilete nad) Berlin, und 
mar fo eilig auf feiner Reife, daß er die Pferde nicht ein⸗ 
mal futtern ließ; Er legte auch feine Reiſe mit folcher Eil⸗ 
fertigkeit zurüd, daß er faum halb fo viel Zeit brauchte, 
als fonft gewöhnlich erfordert wird. 

Sobald der Kurfürft von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm der groſſe, Die Machricht von dem Schwediſchen 
Einfall in Preuflen bekommen hatte; eilete er feinen Un⸗ 
terthanen zu Hülſe: Auf feinem Marſch war er jo eilig, 
Daß er, die Soldaten auf Schlitten ſetzen ließ; Und nies 
mals hat man von einem Marfche gehoͤret, der fo eilfere 
“ oder mit folcher men gethan worden, ei 

an 


186 Eilen, Eilig ſeyn. 

Man ſagt: Dieſer Menſch eilete von hier weg; In 
der Abſicht, daß es ſein Zweck war, bald an einem an⸗ 
bern Orte zu ſes9n. 

Er mar fehr eilig bei dieſer Sade; In der Abſi cht 
auf dasjenige was er that, und ‚auf feine Benihung fie 
bald zu Ende zu bringen. ' 

Er war fehr eilfertig dabei, im Abſicht, daß er ſowol 
den Zweck hatte, als auch alles that was ihm möglich war, 
bald damit fertig zu erden, und es in allen feinen Hand: 
fingen fehen tieß. 

Er wollte fich nicht bei mir dufßatten, ‚, weil er ſehr 
eilig war, das ift, weil erfich bemühte, bald an einen 
andern Ort zu ſeyn. "Er wollte fich nicht ‘aufhalten , . weil 
er ſehr eilfertig war, mürbe fo viel fagen: Er gabies in 
feinem ganzen Betragen zu erfennen, daß er etwas — 
vorhabe, womit er bald wollte fertig werden. | 
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‚108) Inanchbeit Zuͤchigkeit oder She 
—28 Schamhaftigkeit. 


N Keuſchhei beſtehet mehr in einer — Ber 
fihaffenheit des. Gemuͤthes: Die Süchrigfeit oder 


But, in dem äufferfichen Betragen. 


Man ſagt zwar bisweilen: Keuſche Augen, keuſch⸗ 
Ohr, allein es geſchiehet nur uneigentlic), und hat doch 
eine Beziehung auf das Gemuͤth, welches die Augen niche 
gebrauchen will; unfeufche Dinge u fen, oder hie Ob⸗ 
FEN, folches zu hoͤren. 

Ein Feufcher Menſch iſt derjenige, welcher ſich niche 
nur von allen unerlaubten fleiſchlichen Wolluͤſten enthaͤlt, 
ſondern auch einen jeden Gedanken, und alles was dazu 
Gelegenheit geben kann, verabſcheuet. Daher ſagt man 


auch: Ein keuſches Herz, eine keuſche Seele. — 
in 


Leuſchheit. Züchtigfei. 18 

Ein zuͤchtiger Menſch, iſt derjenige, welcher fein duf 
ſerliches Betragen, Worte, Gebehrden, Blicke, u. deg. 
fo einrichtet, wie es der Keuſchheit gemaͤß iſt, und das 
der an allen denjenigen ein Mißfallen Hat, was diefer Tu: 
gend und den guren Sitten zuwider läuft, 
--. Der Keufche meiber alle unerlaubte Luͤſte, und. alles 
was dazu reizen kann; Das erlaubte aber ift ihm doch 
nicht anftögig. Der Züchtige Hingegen, nimmt oft einen 
Anſtoß an ſolchen Dingen, melche wirklich. erlaube, und 
an fich felber gut find. Go erroͤthet ein zuͤchtiges Frauen: 
zimmer bisweilen über Dinge, worüber es gar nicht zu 
ertͤthen Urfach hat. | — 
Die Keuſchheit iſt eine Tugend, und hat ihren Grund in 
dem Gifeß der Natur: Die Zuͤchtigkeit ift eigentlich mehr 
eine gute Sitte, und man giebt ihr den Namen einer Tugend 
uur in fo weit, wie fie aus der Keufchheit ——— Sie 
hat groſſen Theils ihren Grund in der Erziehung, daher ſind 


die Begriffe davon bei manchen Völkern ſehr verſchieden. 


In den Morgenländern z. E. hält manes für eine Sache, 
welche der Züchtigfeit einer Frauensperfon entgegen (duft, 
wenn fie fi) auf der Straffe fehen lieffe, ohne ihr Geficht 
mit’ einem Schleier zu bedecken, unter uns hingegen wird 
Diefes gar nicht auf‘ ſolche Weiſe betrachtet. Ä 
Es war eine Wirkung ber Keufchheit Joſephs, daß 
er die Verſuchung flobe. Hingegen rührte es aus einer 
befondern und übertriebenen Züchtigfeit ber, was Tertul 

Nanus von einigen arabifchen Weibern fchreibe, daß fie 
ihr Yanzes Geſichte bedecket, und nur ein Auge frei gelaf 

feri, damit fie nicht gar zu fehr von den Mannsperfonch 

aefehen reiten.’ 3°" > — 
Bein Alexander war es ebenfalls eine Wirkung ber 
‘ heit, daß er feine einzige ‘aus den gefangenen 
di viren des Darius berührte. Beim Julius 
Taͤſar war es eine Wirkung dei Zuchtigkeit, als er et: 
morbet wurde, und merkte, daß er in Ohnmacht finfe, 
Pak er wie Plutarch berichtet, noch zuletzt die Schoͤſſe 
42 x ſeines 


5 


feines Kleides rund um die Knie gewickelt, damit er mit 
deſto mehrerer Anſtaͤndigkeit fallen mochte, 

Die Wörter Zucht und Züchtigkeit, fommen in dieſem 
Berftande völlig mit einander überein, und es -fcheiner, 
daß man das legte nur deswegen brauche, weil man da> 
mit einen Misverftändniffe bejler vorbeugen farn. Da 
das Wort Zucht, auch eine Erziehung, eine Fortpflan⸗ 
zung, ober eine Strafe bedeutet, fo bedienet man ſich, 
wenn man dadurch eine Tugend verfteher, mehrencheils 
des Wortes Züchtigfeit. Die Alten aber brauchten aud) 
in dieſem Sinn, gemeiniglich das Wort Zucht. 

Aus der Keufchheit entſtehet die Züchtigfeit, und aus 
beiden entfteher die Schamhaftigkeit. 

Diefe ift eine folche Befchaffenheit des Gemüthes, de 
man eine gewiffe zaͤrtliche Empfindung alles deſſen hat, was 
einem keuſchen Gemuͤthe, auch ſelbſt bie zu den kleinſten 
Dingen anftändig ift, fo daß man eine jede Verſtoſſung 
dagegen mit innerlicher Betroffenheit vnd Ruͤhrung em⸗ 
pfindet, und daran ein beſonderes Misfallen hat, welches 
ſich durch Erroͤthung, Niederſchlagung der Augen und 
dergleichen ausbrechenden Zeichen zu erkennen giebt. 
Man ſchaͤmet ſich zwar bisweilen über ſolche Dinge, 
welche bloß der Anſtaͤndigkeit zuwider ſind. Z. E. Wenn 
man mit einem ſchmutzigen Kleide in einer Geſellſchaft vor⸗ 
nehmer Leute erſcheinen müfte, oder wenn man etwas ge 
fagt hätte, ‚was uns als eine Unanftändigkeit koͤnnte augs 
gelegt werden. Allein folches iſt nicht fowol eine Scham⸗ 
baftigfeit, als eine Scham, Die eigentliche Scham: 
haftigkeit hat allezeit die Keufchheit oder Züchtigkeit zum 
Grunde. Einerlei Handlung, kann daher bisweilen, ſowol 
aus ber Keufchheit, als aus der Züchtigfeit und Schams 
haftigkeit Herrühren,, weil dieſe drei Stuͤcke gemeiniglich 
‚mit einander verfnüpfer find, und ein züchtiger — 
aha Khan. 


3 Zucht: Cchambaftigkeit. 
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109) —— — Einhalten. 


hoͤren. 


mer unterläffet etwas, wenn man es gar nicht fhur, 
Man läffer ab von einer Sache, wenn man ſie nicht 
weiter fortfeßet. Man hält ein, wenn man die Abfiche 
hat, hernach damit weiter fortzufahren. Man höret auf, 
wenn man entweder eine Sache gar nicht mehr thun will, 
ober fie doc) eine Zeitlang liegen läßt. 

So kann man fagen: Viele Menfchen unterlaffen 
die nothwendige Pflicht des Gebets. Es war ihm aufs 
getragen, von diefer Sache Bericht abzuſtatten, aber ee 
hat es unterlaffen. Ich bin fonft gewohnt, mir alle Tage 
eine farfe Bewegung zu machen, aber ich habe es heute 
unterlaffen. 

Wenn jemand eine Mechtsfache nicht weiter führen 
will, weil fie ihm zu verdrüßlich oder zu beſchwerlich wird, 
fo fagt man: Er hat davon abgelaffen. Imgleichen, 
er fieng an, diefes Stu fandes urbar zu machen, weil 
ihm aber die Koften zu ſchwer wurden, hat er davon abe 
gelaffen. Oder, er harte id) vorgenommen, diefe Sache 
auszuführen; Aber die Schwierigkeiten, welche er dabei 
fand, machten, daß er davon ablaffen mufte, | 

Wir fagen zu jemand, meldher uns etwas vorfiefert 
Halt ein, wenn mir wollen, daß er nichemeiter fefen, aber 
tıber eine Weile, wieder fortfahren fol. Ober, bei einee 
fauren Arbeit muß man bisweilen einhalten, damit mar 
neue Kräfte ſammle. Weil ich Feine Arbeiter befommen 
konnte, mufte ic) den Bau meines Haufes eine Zeitlang 


ten. 

Das Wort aufhören, wird bisweilen gebraucht, wenn 
man etwas gar nicht mehr thun will, und in diefem Sinn 
kommt es auf gerorffe Weiſe mit ablaffen überein; Jedoch 
mit dem Unserfchied, daß ablaffen allemat — 
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hat, auf eine gemifle befondere. Sache; weiche man nicht 


weiter fortfegen will: Aufhören auch in einem meitläuftis 
gen Sinn genommen, wird, wenn. man alles was ihr 
‚gleich ift, eder gar feine Sache von der Art mehr thun 
will, So fann man fagen: Diefer Dichter fchrieb eine 
anzugliche Satyre; Aber auf Rath feiner Freunde hat er 
Davon abgelaffen. Hingegen: Er hat aufgehöret Sa: 
toren zu ſchreiben. Man läßt ab von einer Redyesfache, 
oder von einem Proceß: Man höret auf zu rechten oder 
Zu proceßiren, wenn man gar feinen Proceß mehr. füh: 
ten will. ie ET 
. + Aufhören feet allemal zum voraus, daß man wirklich 
die Sache felbit fchon angefangen habe; Ablafjen kann 
auch von einem bloffen Borfaß gebraucht werden, Man 
fann fagen: Er ließ. ab von feinem Vorſatz, oder von 
feinem Eutwurf; Aber man kann nicht fagen: Er hörere 
feinen Borfaß auf. PER 
Man ſagt: Dieſer Gelehrte hat aufgehöret Bücher 
zu ſchreiben. Der Wind hat aufgehöret zu ftürmen, 
Das Waſſer bat aufgehöret zu fochen. , Der Schmerz 
at. aufgehöret, u. d. 9. In allen folchen Redensarten 
ft. der Begriff enthalten, daß eine Sache zwar gefchehen 
iſt, aber nicht mehr geſchiehet. Be —— 
Bisweilen braucht man auch das Wort aufhören, 
wenn man eine Sache nur. cine Zeitlang liegen läßt, um 
fie-hernad) nieder vorzunehmen. In dieſem Verſtande 
aber unterfcheidet es fih doc) von einhalten dadurch, dag 
bas Wort einhalten, nur eine kurze Unterbrechung ans 
zeiget: Aufhören hergegen den Begriff giebt, man wer: 
be die Sache länger liegen laſſen. Wenn wir zu jemand, 
Der uns etwas vorliefet, fagen: Halt ein, fo geben wir 
zu erfennen, daß er bald wieder anfangen ſoll: Wenn 
ie zu ihm ſagen: Höre auf zulefen, fo zeigen wir an, daß 
bie Unterbrechung zwar länger währen foll, aber. daß, wir 
nur noch erft etwas anders verrichtensollen, Ich mufte mie 
Dem Bau meines Hauſes einhalten,, wuͤrde anzeigen, daß 
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wir ihn nur auf eine kurze Zeit liegen laſſen, und dabei ben 
Vorſatz gehabt, fo bald es moͤglich wäre ihn weiter zu brins 
gen. Sch mufte mie dem Bau meines.Haufes aufhören, 
würde eine längere Unterbrechung zu erfennen geben, wo⸗ 
ji man durch gewiſſe Umftände gleichſam gezwungen 
worden. | | 

Wir müffen niemals unterlaffen, dasjenige zu thun, mag 
uns oblieget, und wenn wir daran zu arbeiten angefangen 
haben, müffen wir nicht wieder ablaffen; Allein wenn ung 
Die Arbeit fauer wird, koͤnnen wir wohl bisweilen einhal⸗ 
ten, um uns zu erholen, doc) müffen wir niemals ohne 
Keane Urſach aufhören, bis wir fie zu Ende gebrache 

en. 


u — 


110) Ablaſſen. Abſtehen. 


Si beiden Woͤrtern giebt man zu erfenenen, daß eine 
Sache nicht weiter fortgefeßet wird. Das erfte aber 
zeiget bloß an, daß man fie nicht weiter bringet. Das 
zweite hingegen, giebt zugleich den Begriff, daß man ein 
gewiſſes Recht habe, fie fortzufeßen, aber fid) Diefes Rechts 
begebe. 

Das erfte fcheinet auch mehrentheils anzuzeigen, daß 
man durch gewiffe Umſtaͤnde dazu genüthiget werde: Das 
zweite führee den Begriff einer mehreren Freiwilligkeit 
mit fi. 


Wenn man bei einem Entmurfegar zu viel Schwierige 
feiten findet, fo ift man oft genöthiger, davon abzulaſſen. 
Wenn unfere Freunde uns jureden, ein Recht nicht weis 
ter zu fuchen, fo ftehen wir davon ab. Man läßt ab von 
einer |Rechesfache, wenn man gemiffer Umftände oder 
Schwierigkeiten wegen fie nicht weiter führenmwill, Man 
fieher Davon ab, mern man fid) feines Rechts aus guten 
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Willen begiebt. Man ſagt: Von ſeinen Begehren, von 
ſeinen Foderungen, von ſeinem Rechte abſtehen, wenn 
es freiwillig geſchiehet. 


0 GO 


1) Unterlaſſen. Nachlaſſen. 


Oyn einem gewiſſen Verſtande kann man unterlaſſen und 
—J nachlaſſen als gleichbedeutend anſehen. 
Man kann z. E. ſagen: Ich habe dir befohlen, das 
bin zu gehen, warum haft du es unterlaſſen? Und aud): 
Warum haft du es nachgelaffen? Oder: Ich pflege fonft 
alle Tage, einen Spaßiergang zu thun, aber heute habe 
* es unterlaffen: Und auch: Heute habe id) es nachge⸗ 
affen. 

ſ Es iſt aber doch dieſer Unterſchied dabei, daß das 
Wort unterlaſſen, blos zu erkennen giebt, man habe eine 
Sache nicht gethan: Das Wort nachlaſſen, zugleich die 
Beſchuldigung, einer Nachlaͤßigkeit, Traͤgheit, oder Ge⸗ 
maͤchlichkeit mie ſich führer, welche daran Schuld iſt, da 
man etwas nicht gethan hat. 

Warum haft du es nachgelaffen? das it: Warum 
bift du fo nachlaͤßig gemefen, es nicht zu thun? Ich ba: 
be es heute nachgelaffen, meinen Spaßiergang zu thun: 
das ift: Ich bin Heute zu fräge, oder zu gemächlich da⸗ 
zu geweſen, ober es fiel mir gar zu beſchwerlich. 
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2) Stand. Zuſtand. Lane, 
Umſtand· — 


Me dem Worte Stand, zeigen wir etwas beſtaͤndige⸗ 
A res: md» bleibenderes, mit dem Worte Zuſtand, 
etwas zufälltgeres und abmwechfelnderesan, und das Wort 
Lage, brauchen wir von einem beſonderen Zuftande, wo⸗ 
rin eine Sache durch Verknüpfung von mancherlei mis 
ſtaͤnden und Begebenheiten gekommen iſt. | 
Das Were Hand, Drücker gemeiniglich die bebens 
art oder Würdelicines Menfchen aus. Der Hauptein⸗ 
eheilung nıtıdy ‚ rechnet man drei Stände in dem gemeinen 
Wein: . Den Lehrftand, Mehrftand und Wehrſtand! 
Man fage: In einen hohen, oder in einen niedrigen 
Stande lebemr:. Der-Iedige oder: ehetofe Stand: Der cher 
ni oder Ehe⸗Stand. Jungfernſtand, Frauenſtand, 
irſtenſtand, Grafenſtand, Adelſtand, Buͤrgerſtand, 
Baurenſtand. Der Obrigkeitliche Stand, der geiftiie 
che der weltliche Stand, u. f. m. rt 
Wenn man diefes Wort von einer Sache gebracht, 
fo zeiget es doch etwas beftländigeres und bleibenderes an, 
als Zuſtand. Man fage z. E. Das Haus ift noch in 
gutem Stande, das ift, es ift fehon lange gut gerbefen,, 
und fann roch‘lange fo bleiben. Der Acer, der Garten,’ 
die Kurfche it in -gueem Stande, u.d.g g. 
Das Wort Zuftand ſiehet allegeit auf etwas zufaͤlli⸗ 
gesund abwechfeindes: Wenn man fagt: Diefer Menſch 
befinder ſich jetzo in einem gulen oder ſchlechten Zuftande, 
fo iſt dabei: eine Beziehung auf gewiſſe Uniſtaͤnde oder zur 
faͤllige Begebenheiten, welche fefchen Zuftand verurſacht 
haben, und-es führer den Begriff mit fich, daß derfelbe 
nicht allegeie ſo geweſen ſey. So kann man füge: Die 
GSeſchichte giebt ans Eremipefigenug von ſoſchen Menſchen, 
welche in dem hoͤchſten Ehrenftande, oder in dem gluͤckt 
Sioſchs Verſuch ꝛc. I. Th. N lichſten 
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lichten Stande gelebt haben, und hernach in einen recht 
beflagenswürdigen Zuftand gerathen find. 

Ehen dıefe Beziehung hat das Wott Zuftand, wenn 
e8 von einer Sache gebraucht wird. Man kann fagen: 
In ſolchem Zuftande befand fic) das romifche Reich) nach 
den Tode des Caͤſars. Dder durch die Maubereien "der 
Edelleute war die Mark Brandenburg ehemals in einen 
Fläglichen Zuftand verfeßt. worden: Es ift aber dabei alle: 
zeit eine Abficht auf Die Umſtaͤnde oder. die Begebenheiten, 
welche ſolchen Zuftand-verurfachen, ber: nicht allezeit fo 
gewefen if. So fünnte man auch fagen: ch hatte die 
fen Manne meine Kutfche zu feiner Reife geliehen, aber 
er ſchickte fie mir in einem fihlechten Zuflandewieder.- 
Wenn wir von verfchiedenen Begebenheiten oder Um⸗ 
ftänden reden, durch deren Verknüpfung eine Sache in 
‚einem befondern Zuſtand gebracht worden; fo fonnen wie 
das Wort Lage gebrauchen, 3. E. Das morgenländifche 
Kaiferehum war-von ſchwachen Fuͤrſten beherrſchet, der 
Schaz war erfchupfet , die Kriegesheere mit fehlechten 
Befehlshabern verfehen, u. ſ. w. In. folder Lage bes 
fanden fich die Sadyen, als. es von den Saracenen ange: 
fallen wurde. Oder in dieſer Lage befand ſich Griechen⸗ 
land, als es vom Xerxes mit Krieg überzogen wurde, 
Man fagt: Seine Sachen find. in, einer ſchlechten Lage, 
oder. fie haben jegund ‚wieder. eine:gure Lage bekommen, 
und fiehet dabei.auf die Verknuͤpfung gewiſſer Begeben- 
heiten und Umftände, wodurch fie fehlecht oder, gut gewor⸗ 
bem ſind. 3* 

Auch das Wort Umſtand kann hieher gerechnet wer⸗ 
den, denn man braucht es bisweilen als gleichbedeutend, 
mit den vorhergehenden, aber alsdann ſetzet man es in 
der mehrern Zahl. Er befindet ſich in guten oder ſchlech⸗ 
ten Umſtaͤnden: Die Sache iſt in guten oder ſchlechten 
Umſtaͤnden, wobei das Wort ſelbſt den Begriff giebt, daß 
* nur auf die Umſtaͤnde ſehe, welche daran Schuld 
ind. 
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| 113) Sieden. Kochen. 


Yeibe Wörter werden von flüßigen Sachen gebraucht, 
welche durch das Feuer zu einem hoben Grad der 
Hitze gebracht werden, und dabei aufbraufen, fie unters 
feheiden fich aber in dem Gebrauch auf zweierlei Weiſe. 
. n. Exſtlich: Sieden zeiget eine gröffere Hitze an, als 
Koden. Man fagt: Das Wafler Eocher, wenn es ans 
fängt Blaſen zu werfen: Es fieder, wenn es gan; in Die 
Hohe braufet, und den hoͤchſten Grad der Hike erreis 
chet hat. 

2. Zweitens, Kochen wird mehr von den Speiſen, 
fieden mehr von andern Dingen gebraucht, Man ſagt? 
Das Eſſen kochen. Was wird heute gefocht? Fiſche 
kochen, Fleiſch kochen, u. ſ. w. Man nenner einen Koch 
oder eine Koͤchin, diejenigen Perſonen, maͤnnliches oder 
weibliches Geſchlechts, welche es als eine beſondere Kunſt 
gelernet haben, die Speiſen gut zu kochen, und zu bereiten. 

Ohngeachtet das Fleiſch und andere Speiſen nicht 
flüßig find, ſo ſagt man doch, fie kochen, weil fie im 
Woaſſer liegen, und durd) das Kochen doffelben weich 
werden. | 

Die abgeleiteten Wörter, abkochen, einkochen, vers 
Eochen, u. f. w. haben auch) mehrentheils eine Beziehung 
Auf die Speifen. 

Man fiedet das Silber und andere Metafle im Waſ⸗ 
fer, mit einem Zufaß von Weinſtein, Alaun u f. m, 
um ſie weiſſer zu machen, Daher nennet man in den Mims 
zen einen Weißſieder, denjenigen, welcher die Muͤnzen 
auf folche Weiſe fiedet. Man fiedet das Salz, den Alaun, 
den Zuder u.d. 9. m. und das Feuer muß dabei ftärfer 
fenn, als beim Kochen. 

In einigen Dingen aber wird doch diefer Unterfchied 
nicht fo genau beobachtet: —* braucht das Wort a 

en 2 en 


196 Verſchwiegenheit. Stillſchweigen. 


den auch bisweilen von den Speiſen, welche durch ſieden 
zugerichtet werden, und ſagt eben ſowol: Eier ſieden, 
Fiſche ſieden, als Eier kochen, Fiſche kochen. Seife 
ſieden, und Seife kochen. Diejenigen, welche die Pott⸗ 
Aſche machen, nennet mar gemeiniglich Aſchenkocher. 


— —— — 
214) Verſchwiegenheit. Stillſchweigen. 


Wer dasjenige geheim haͤlt, und davon nicht redet, was 
SI, Hillig geheim gehalten werden muß, der iſt verſchwie⸗ 
gen. Wer gar nichtredet, und auch aufdie Fragen, welche 
ihm vorgelegt werben, nicht antwortet, der beobachtet ein 
Stillſchweigen. | ws 

- Die Berfchtwiegenheit ift allezeit eine Tugend: Das 
Stillſchweigen kann bisweilen gut, bisweilen boͤſe, recht 
oder unrecht: feyn. 

Ein verſchwiegener Menfch, weiß ein Geheimniß oder 
eine. Heimlichkeit, welche ihm anvertrauet worden, bei ſich 
zu behalten. Er redet nur von ſolchen Dingen, wovon 
er reden ſoll. Wer ſtille ſchweiget, der redet gar nicht: 

Man kann alſo verſchwiegen ſeyn, und doch in einer 
Geſellſchaft das Geſpraͤch unterhalten: Aber wer allezeit 
ein Stillſchweigen beobachten will, mit dem kann man 
gar fein Geſpraͤch fuͤhren. 

Rahab verſchwieg das Geheimniß, ‚welches ihr in 
Anfehung der Kundfchafter war. anvertrauet worden. Joſ. 
2,0. 4. Saul beobachtete ein, geoßmürhiges Stillſchwei⸗ 
gen gegen diejenigen, die ihn verachteten, ba er-that, als: 
hoͤrete er es nicht. ı Sam, 10, v. 27. 
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Qen dem Verſtande, worin mie dieſe Woͤrter, bier als 
—J gleichbe deutend betrachten, hat das erſte eine Bezie⸗ 
hung auf;die Eigenſchaften einer Sache. Das zweite, 
auf.die Brauchbarkeit, und das dritte, auf den Mugen 


| + | Fa Du Zr A Eee 
Wie man hberhaupt Dasjenige gut nennet, was fol: 
he Eigenfchaften: an ſich hat, wodurch es fähig wird, 
den Zweck feiner Beſtummung qu erreichen, fo. jagt man, 
auch: Eine Sache ift gut zu. etwas, wenn ſiediejenigen 
Eigenſchaften hat, welche ihr nörhig find, zu dem Ends 
weck, wozu wir fie haben wollen. Wenn ınan fagt: Das 
edermeffer ift gut, Febern zu ſchneiden, fo fichet man 
auf die Eigenſchaft deſſelben, daß nemlich die Klinge von 
gutem Stahl ift, das Heft gut.in der Hand lieget, und 
weder zu groß, roch zu Mein ft, u. d. g. Die Feder 
ft gut zum Schreiben, das iſt: Sie har die nörhigen Eis 
genfhaften, fie ift gerade gefpalten, weder zu hart, noch 
u weich, if. m. Die Mauerſteine find "gut zu dem 
ebälide, , das ift: Eike die noͤthigen Eigenſchaf⸗ 
ten, fie find recht ausgebrannt, daß fie die gehörige Haͤr⸗ 
ee haben, und im Degen nicht leicht werden muͤrbe 
Eine Sache, welche yu etwas taugen foll, muß zwar 
ebenfalls die noͤthigen Eigenfchaften an fi) haben : Alleın 
das Wort taugen an ſich ſelbſt, ſiehet doch nicht fo fehr 
auf die Eigenfchaften, als auf die Brauchbarkeit. 

Werm wir fagen: Das Federmefler taugt nicht, fo 
drücken wir nur überhaupt aus, daß wir es nicht brauchen 
koͤnnen, oder daß es nicht rüchtig ift zu dem Gebrauch, 
welchen wir davon machen wollen, Die Feder taugt 
nicht, das ift: Dan kann fie nicht brauchen. Die Mauers 
f * 6 N 3 ſteine 
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ſteine taugen nicht, das iſt: Sie ſind zu dem Gebrauch 
nicht tuͤchtig. 


Die Etymologie beſtaͤtuget dieſes, da die Woͤrter tan: 
gen ſowol als tüchtig, einerlei Urfprung a und von- 
hen. alten Worte tuͤgen berfommen, ae 


Obgleich das Wort taugen ganz wol. in seinem beja⸗ 
benden Sinn gebraucht werden fann, mie es denn auch 
alfo in unferer Ueberſetzung ber Bibel gefunden : wird, 
4. B. Moſ. 1.0.20, Alles, mas ins Heer zu ziehen 
taugte, ſo wird man es doch niehrentheils in einem vera 
neinenden Sinn antreffen. Diefer Beweis saugt Nicht, 
Das Pferd taugt nicht zum ziehen. Der — taugt 
nicht auf der Jagd, u. d. g. 


Wenn ung etwas Gutes oder ein Vortheil aus einer 
Sache zuwaͤchſet, ſo fagen wir: Sie nutzet ung. Zu et⸗ 
was nußen, oder nüße ſeyn, ſiehet alſo befonders auf das 
Gute, oder den Nußen, melchen wir. davon befommen, 
So fagt man: Der Schafmift ift nuße zur Düngung des 
Aders, das ift: Er bringe guten Nutzen. Wenn das 
Sal; dumm wird, fo ift es zu nichts binfort nüße. Matt, 
5, v. 13. Das ift es kann in nichts: einigen Vortheil 
oder Mugen ſchafſen. Das fuͤnſte Rad, iſt an dem 
Wagen nichts nüße, „das ift, es hilft nichts, man 
kann feinen Nutzen davon Haben, es kann weder zur 
Erleichterung, noch zu mehrerer — 
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1.06) Sabl. Anzahl. 


De Zahl kann einfach und. vielfach ſeyn: Eins iſt eine 
‚Zahl; Aber, eine Amah * det ol ang ae 
ven Einheiten. 


In ſoweit wie diefe Woͤrter ie änanber überein — 
men, begreifen fie meßrere Einheiten in ſich; Aber dag 
Wort Anjahl iſt / beſtimmter / und eingefchränkter, man 
drucket dadurch eine ſolche Zahl, oder vielmehr eine gewiſſe 
Menge aus, welche aus einer andern gleichſam herausge⸗ 
nommen wird. Man ſiehet dabei auf ein Ganzes, wovon 
bie Anzahl nur emen Theil ausmacht. 


& kann man fagen; Unter diefer groffen Zahl von Mens 
ſchen, war nur eine gtlejne Arzahl, welche ſich dazu ent⸗ 
Kari wollte. —R 


Wenn wit * Die Zahl die Sterne ift umaͤhich, 
und vielleicht iſt noch eine groͤſſere Anzahl derſelben, wel⸗ 
che wir nicht entdecken koͤnnen, ſo ſtellen wir uns diejeni⸗ 
gen Sterne, welche wir ſehen, mit denen, welche wir nicht 
ſehen als ein Ganjes vor wovon die Anzahl derer, wel 
de wir nicht entbeden fönnen, - ein Theil iſt. 


KT war eine groſe Amahl Menſchen bei Biefer Seien 
fichkeit verfammlef, führer den Begriff. mie fich, daß noch 
mehrere haͤtten ſeyn kͤnnen. Es beniehet ſich gieichſam auf 
die ganze Zahl aller Einwohner des Dres, und der umlies 
see Gegenden, wovon nur eine gewiſſe Menge, oder, 

eine, —— ſich bei der deernhlen vers. 
ſammlet hat. —8 44 
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ms dünkt, das erftevon diefen Woͤrtern, gebe meht 
den Begriff einer auſſteigenden Höhe,‘ das zweite 
hingegen gebe mehr den Begrif einer abhaͤngenden untð 
gerade herunter gehenden Tiefe, a m 1, 
Sleil kommt. her. von fleigen, und Friſch -Beitgz 
daß e⸗ quch ſteigel geſchrieben werde, es rege 
per. Eiymologie einen Dre bedeuten, mo man ſteigen muß, 
oder den man nicht anders als mit vieler Mühe und Be⸗ 
ſchwerlichleit hinaufkommen kan. un 
JDaͤhe, komme, her von dem alten Wort jach, welches 
geſchwinde bedeutet, und wir brauchen noch das Wort 
Jachzorn, welches einen geſchwinden und ploͤtzlich auffaß: 
renden Zorn anzeigen. Man fagt auch: Ein jäher Schre: 
en, das ift ein gefchwinder oder plößlicher Schredeni 
Es ſcheinet alfo das Wort jaͤhe, wenn es von einem Dre 
gebraucht wird, einen folchen anzuzeigen, wo man ge⸗ 


« a 


ſchwinde ‚herunter fommen kan. 
Man wird daher. niemals fagen: Einen jähen Felſen 
inguf. klettern, fondern braucht in dieſem Fall, Das, Wort 
eil: Den fteilen Berg, oder Felſen hinauf klettern. Der 
Felfen Aornus in Indien, war N und fteil, daß die 
Einnehmung defielben unmöglich fihien, und man fagte 
Hercules felbft, Habe ihn vergeblich belagert: Unterdeſſen 
wurde er doch vom Alexander eingenonnen, Bei Der 
Belaherung einer andern Veftung in Sogdien, meldhe' 
ebenfalls auf einem ſteilen Felſen gefegeh war, ſchlugen 
feine Soldaten Nägel in den Felſen, woran fir Stricke 
beveftigten, mit deren Hilfe fie die fteile Höhe hinauf Elers 
terten. 
Jaͤhe ift auch mehurals-fleit,-es zeiget etwas fenfreche - 
abhängendes an. Bon einem Felſen, welcher ganz in dag 
Meer hinuͤber vaget, wird man nicht fagen: Ein fteiler 
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Felſewy, denn er won; der Geife garnicht zu erfleigen, 

intern man, fogt; Ein jäher Selten. ;. Melicertes Fang 

ſich von einem jähen Felſen ing Meer, und wart; in ei⸗ 
Bu Meer⸗-Gott verwandelt. — 

Was hingegen weniger obhängend iſt, — —— 
man noch heigen kann, nennet man ſteil. So ſagt mans 
Gn ſteiler Berg, ein ſteles Dadı, eine fteile Treppe, eb 
— Leter ſteil anſetzen. 

Man ſagt ſowol, einen ſteilen Bug hinauf fahren 
aber. klettern, safe gingen fteilen Berg herab fahren. oder 
klettern. Die che Treppe binauf Reigen, als die fteile 
Aueppe berabfiigs 
’ ) Einige A flickel fir, heil, ‚Lin — 
fe Der König ritt uͤber dag ſuckle und unweg 
Gebirge ,- ohngeachtet es Peiner ſeiner Begleiter auf dem 

Pferde zu bleiben wagte. Es ſcheinet aber nur ein pres 
vinziat Wort zu ſeyn, und äfts ınje ſteil ‚vollig einerlei, 
wie es denn auch yon: ſtegen before om Friſch 
Worterbuch. ee 
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— Waffen. Geſchuͤtz · Sie 
— Geſchoß. Buͤſtung. 


en man bie Etymologie des Wortes — ur 
terſucht, fo möchte man es vielleicht eben fo guf, 

Yon dent Worte Wehr und mehren, :als won dem alten 
Woro Werre oder Werra herleiten. koͤnnen. . ° 
Wehrem Heißt, demjenigon was ſchaden eat Ein 
techn, und man nennet Wehr uͤber haupt alles dag⸗ 
vun wodurch eine andringende Gewalt zuruͤck gehals 
ni (Bir, daher kommen die: Wörter‘ Bruftwehr, Lands 
ehr, und ein Damm, wolcher gegen‘bas Waſſer ges 
opnächt wird, cheißt eine Wehr weil er der. andringenden 
WBGewalt deſſaben Einhalt er — Etymwologie 


Bin wur; 


Dr Gewehr. - Waffen. Geſcchuͤtz. 


würde Gewehr alles dasjenige bedeuten,’ wodurch man 
der Geralt‘ eines — wirevteher und dieſabe rück 
treiben a 

Das = Wort Werre ober Werra heißt Krieg: 
Daraus iſt das franzöfifche Guerre, und das italieniſche 
Güerra entfianden, und in der’ eritelländifchen Sprache 
iſt es noch uͤbrig geblieben, da das Wort: war, Krieg be⸗ 
deutet. Wollte man nun das Wort Gewehr hievon her⸗ 
leiten, ſo wuͤrde es fo etwas anzeigen‚ was zum Kriege 
gebraucht wird, und dieſe Etymologie ſcheinet mir ee 
ger zu ſeyn. ran 

Man muß. aber bei Unterſcheidung dieſer Worter nicht 
ſo ſehr auf die Etymologie, als auf den wirklichen Ge⸗ 
Brauch derſelben fehen,; und nad) dieſem werden unter dem 
Worte Gewehr, formel in der alten, als neuen Krieges 

Fünf beſonders die Angriffsmaffen verftanden. ' 

Ich weis nicht, ob das Wort Gewehr, vor der: Er⸗ 
66 des Schießpulvers gebraucht worden, nachher 
aber wurd es in der Kriegskunft ſehr gewoͤhnlich, und 
wenn man fic) deffelben ohne Zufaß bedienete, fo verftund 
man dadurch gemeiniglich das Schießgewehr. Schild⸗ 
Enecht; welcher zu den Zeiten Guſtav Adolphs lebte, und 
von der Kriegesl unſt gefchrieben hat; nenrierdie Mußkete 
unter den Angriffgwaffen beſonders ein Gewehr. Und 
dieſer Gebrauch) findet auch noch jegund ſtatt, da man bei 
Der Infanterie die Flinte ganz beſonders und vorzüglich 
das Gewehr nennet. ri. 

Aber in einem weitlaͤuftigeren Ein. weird dieſes 
Wert von allen Angeiffswaffen gebraucht, . Man narınte 
ſchon ehemals die: Piken lange ehren, und die Selle: 
parten,.Eurze Wehren. Man begriff uͤberhaupt unter 
der Benennung ‚des Gewehrs, ſowol die Musfete, :-als 
die Pike, die Helleparte und den Degen; Und auch 
jetzo heißt Gewehr eigen alles , was der Soldat, zum 
Angriff braucht, . Dan nennet Dbergeivehr.,: dasjenige 
‚was er: auf den Schultern trägt: Untergewehr, was or 
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am Guͤrtel hat, Seitengewehr beſonders den Degen oder 
Saͤbel, weil er an der Seite getragen wird. 


Nachdem das Bajonet aufgekommen iſt, wird * 
dieſes unter das Gewehr gerechnet; Aber ohngeachtet es 
der Soldat an der Seite traͤgt, nennet man es doch nicht 
Seitengewehr, ſondern ſiehet es als zur Flinte gehoͤrig an, 
weil es ſowol beim Exerciren, als beim Angriff des Fein⸗ 
des auf der Flinte gepflanzer ift, und. niemals anders als 
zugleich mit der Flinte gebraucht wird. 

affen nennet man in einem weitläuftigen Sinn, 
alles was fomol zum Angriff, als zur Vertheidigung und 
Beſchuͤtzung gebraucht werden kann, und man bedieriet 
ſich diefes Worts fogar von den Hornern, Klauen und 
Zähnen der Thiere, welche man ihre Waffen nenne, 
Die Natur hat jeglihem Thiere gewiſſe Waffen gegeben, 
die es zu feiner Vertheidigung brauchen fann, ° — 
Die erſten Waffen, deren ſich vie Menfchen bedies 
neten, waren Steine und Keulen. m Dreißigjährigen 
Kriege ift eg öfters geſchehen, daß fich die Bauern mit 
Senfen, Miftgabeln, und Dreſchflegeln bewafnet haben, 
um fi den Raubereien der Soldaten zu widerſetzen. 
Simſon hatte keine andere Waffen, als einen Eſels 
Kinnbaden, womit er taufend Philifter flug. 
In einem engern Sinn verfteher man, ſowol nad) 
der alten als neuen Kriegeskunſt, durch die Waffen, alles 
was der Soldat, ſowol zum Angriff, als zu feinem Schuß 
. und Vertheidigung führer. 
Die Waffen, welche die Götter dem Herkules ſchenk⸗ 
, waren Der Bruſt⸗ Harniſch, die Keule, ea und 
Dfele, 
Unter den Waffen des Achilles woruͤher ſich old 
und Ulyſſes ſtritten, waren nicht nur. die Angriffs, forte 
dern auch) bie Schugtoaffen,. als Helm und Schild. 


WVirgil rechnet die Waffen ber, welche Venus dem 
Yen brachte, und ſagt, es fen ein Helm, ein Schwerdt, 


ein 
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ein Bruſtharniſch, Die Beinbarnifche, der Spieß und der 
Schild geweien, een 


Terribilem criftis galeaın, flammasque vomentem 
Fatiferumque enfem, loricam ex zre.rigentem 
Sanguineam ingentem + — — 

Tum eves ocreas, electro auroque tcocto 

> Bu rd Dr > Pi ww v1, 23],,:3 

Haftamque, & elypei non enarrabile textum. 
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Und in eben dem Verſtande, wird auch das Wort Waf⸗ 
en noch jelo gebraucht, Die Waffen der Infanterie, 
ind Flinte, Degen und Bajonet. Die Waffen der Ca: 
vallerie find der Carabiner, Piftolen und der Degen oder 
Säbel, wozu bei den Kuͤraßirern, noch der Kuͤraß, ‚oder 
Bruſtharniſch formt. 2. ee 
.. . Wenn. man aber das Wort Waffen mie Gewehr 
perbindet: Gewehr und Waffen, ſo werden durch) das 
erfie die Angriffs, amd durch das legte beſonders Die 


Schutzwaffen verſtanden. en, 
Odhngeachtet man es einem Redner oder Dichter wohl 
nicht als einen Fehler anrechnen fünnte, wenn er Die Ca⸗ 
nonen und Mörfer, donnernde oder Feuer fpeiende Waf—⸗ 
fen nennete, fo, werben doch dieſe nach ber Kriegeskunft, 
und militariſch zu veden, nicht unter. der Benennung der 
Waãffen begriffen, fondern man nennet fie das Geſchuͤtz. 
Grob oder ſchwer Gefchüß, heiffen die groſſen Ca— 
nonen und Mörfer, als Batterie Stuͤcken u. d. g. Klein 
Geſchuͤtz, nennet man die Feldſtuͤcken, Falkonetten und 
der gleichen. Man nennet auch die Moͤrſer beſonders 
Wurfgeſchuͤtz. Br REN an. Tr 
Das Wort Stück mird nur, pdn den Canonen ges 
braucht. Man ſagt: Ein vierpfündiges, achtpfuͤndiges, 
vier und zwanzigpfuͤndiges Stuͤck/ wenn eine Kügel von 


do Biel Pfund dar aus geſchoſſen wird a) 
— ze Geſchoß 
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Geſchoß ift veralter, und wird jetzo beym Kriegswe⸗ 
ſen gar nicht mehr gebraucht. Man nennte Geſchoß, 
dasjenige, was geſchoſſen wird, und in folhen Verſtan⸗ 
de trift man dieſes Wort oͤfters bei den alten Schriftſtel⸗ 
lern an, welche von dem Kriegsweſen geſchrieben haben. 
Sie fagen z. E. Es ſehlete Das Geſchoß zu den Canonen 
das ift, es waren feine Kugeln da. Die Stelle 2. Be 
Mof. 19, v. 13. Er foll gefteiniget, oder mit Geſchoß er⸗ 
ſchoſſen werden, könnte man eben fo verfiehen, Daß man 
Geſchoß von demjenigen nehme, mas durd) ein Werks 
zeug. geſchoſſen wird. Unterdeſſen wird doch diefes Wort 
auch. bisweilen fir das Werlzeug ſelber gebraucht, und 
Grifch führe die Redensart an: Ein Geſchoß losſchieſſen. 
©. Friſch Wörterbuch beim Worte losſchieſſen. 4 


Das Wort ruͤſten heißt fo viel als zubereiten. Man 
fagt: Sich zu einer Reife rüften, das ift, fi) dazu bereis 
ten. Sich zum Kriege rüften, beißt alles bereiten und 
in den Stand feßen, was den Krieg zu führen noͤthig 
ift. Die Soldaten rüften, oder ausrüften, beige ihnen 
alles geben, was fie zum Kriege nörhig haben. 


Man nennet daher Kriegesrüftung, alles was zum 
Kriege gehöret. Die Rüftung des. Soldaten beſtehet in 
feinen Waffen. Man nannte ehemals’ einen: gerüftetem 
Deister, denjenigen der afle Wafſen angelegt hatte, wel⸗ 
che die Ritter in den damaligen Zeiten zu führen pflegten. 

Die volle Küftung eines Ritters, mar ber Helm, 
der Harnifh, die Handſchuh, die Beinharnifche,. der 
Degen, Die Lanze und Die Sporen, ER 
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19) Seimlich. Geheim. Seimlichkeit, 
Geheimmiß. — 


yo erfte finder ſ fi zwifchen: diefen Wörtern der Uns 
erfhied, daß das Wort. heimlich allgemeiner ift, 
and fowol in einem guten als boͤſen Verſtande, geheim 
Bingegen, mehrentheils nur in elnem guten Bu gebraus 
IM wird, : 5 | 

Man fagt: nicht gue: Eine geheime Liſt, geheime 
Miänke, geheime Nachftellungen, mit geheimen Raͤnken 
umgehen, fondern beſſer: Eine heimliche Liſt, heimliche 
Raͤnke, heimliche Nachftellungen, mit heimlichen Tuͤcken 
mgehen, Wenn man fagt: Heimliche Zufanmenfünf: 
te, heimliche, Beratbfehlagungen, fo verfieher man meh: 
rentheils etwas böfes darunter, Z. E. Die Verſchwor— 
en hielten heimliche Zuſammenkuͤnfte. Es wurden durch 
dien Befehl der Obrigkeit alle heimliche Zufammenfünfte 
verboten. "Hingegen in einem guten Sinn, braucht man 
lieber das Wort geheim. Es wurden bei Hofe über diefe 
Sache verſchiedene geheime Berathſchlagungen gehalten. 

Eben ſo, wenn man ſagt: Jemand eine Heimlichkeit 
ae fo kann folches, ſowol in einem guten als 
boͤſen Verſtande genommen werben, die Heimlichkeit kann 
nuͤtzlich oder fhädlich feyn: Hingegen: Jemand ein. Ges 
heimniß ‚anvertrauen, zeiget mehr an, daß die Sache 
gut. ſey, oder etwas gutes betreffe. 

Zweitens: Man bedienet fic) der Wörter, heimlich 
und Heimlichkeit, auc) von geringen, geheim und Ges 
heimniß, nur {von gröfferen und wichtigeren Dingen, 
Man redet heimlich mit jemand von einer Sache, welche 
oft eine bloffe Kleinigkeie ift, und welche nur ein dritter 
nicht wiflen foll: Man redet ins geheim mit ihm, wenn 
die Sache wichtig ift, und vielleicht fein Gluͤck oder Uns 
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Heimlich reden, wird daher auch gebraucht, wenn 
man in einer Geſellſchaft nur jemand etwas ins Ohr ſagt. 
Ins geheim mit ihn xeden/ druͤcket ſchon etwas mehre⸗ 
res aus, es giebt den Begriff, daß man ſich von der Ge⸗ 
ſellſchaft abſondere, und mit ihm bei Seite gehe, um in 
dem Geſpraͤch mit ihm nicht geſidhet⸗ zu werden. 

Eine Sache heimlich halten, zeiget nur an, daß man 
fie nicht offenbahren oder befannt machen tolle , ‚und 
manche Menfchen halten ſolche Kleinigkeiten heimlich, 
woran doch gar nichts gelegen iſt, wenn fie auch befanne 
gemacht würden. © Eine Sache geheim’ halten, fuͤhret 
den Begriff mit fich, Daß man fie als etwas wichtiges an⸗ 
ſehe, aus deſſen Bekanntwachung uns ein Schaden er⸗ 
wachſen koͤnnte. 

Man ſagt: Dieſer Arzt hat ein beſpideres Geheim⸗ 
niß die Waſſerſucht zu curiren: Einige Leute haben ſich 
gerühmet, daß fie das Geheimniß beſaͤſſen, Gold zu mas 
hen. Es find Geheimniffe in der Religion. Von dem 
allen wird man das Wort Heimlichkelt nicht brauchen⸗ 
weil es wichtige Dinge ſind. 

Ein jeder Menſch hat gewiſſe Heimlichkeiten —* 
er nicht bekannt machen will, aber wenig Menſchen beſitzen 
ſolche Geheimniſſe, toelche fi f e blos Br ſich zu behalten! 
Urſach hätten, 

Die Alten beobachteten dieſen Untetſthied nicht ſo Ir 
rau, ZE, Wir fagen ganz recht: -Ein’geheimer Rath, 
* der Ueberſetzung der Bibel aber, hat der ſeelige eu, 
” MB das Wort heimlicher Rath gebrauchen, 

- 2B. Sam. 23, — a 
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: 1220) ehren. Steuren. 
Wen man einer Sache Einhalt tft, ; daß fe wich 
weiter kommen ſoll, fo braucht man oft dieſe beiden. 
Wörter, wehren und ſteuren. Man fagt;, Die Obrigkeit 
it, dieſer Sache gewehret, und, auch: Sie hat dieſer 


Sa gezurer, „Den aſtern muß mian wehren, „ud 
auch. Man muß den. daſtern ſteuren. 


33, ehren, heißt eigentlich, einer andeingenben. Ge⸗ 
malt ‚etwas entgegen fegen, wodurch ſie zuruͤck gehalten 
und am weitern eindringen verhindert wird... In dem 
Berftande alfo, worin diefe Wörter gleichbedeutend ſind, 
wurde wehren bloß ameigen, daß yian-fp etwas thue, two: 
durch einer Sache Einhalt geſchiehet, ſo daß fie nicht,roeis, 
ter kommen fan} rien und 
Steuren wird eigentlich von ben Schiffen gefagt, welk, 

e durch das Steuerruder regieret werden. . Der Steuer; 
mann kann nicht nur den allzugeſchwinden Lauf des Schif: 
fes einiger maaſſen aufhalten, fondernes auch nad) feinen 
Willen: lenken. Es würde alfo das Wort fteuren in Diez, 
fm Verſtande zugleich den Begriff geben, daß ber Sauf einen, 
ade nicht nur aufgehalten, fondern auch zu den vorger; 
feßger Endiwechgelentet werdhe. Cum 

Man ſagt z . E. Einen Uebel wehren, wenn man Ha 
Einbaft thut,; Daß es nicht weiter kann um ſich greifen 
Einem Uebel ſteuren, wenn man ihni nicht nur. Einhalt‘ 
thut, ſondern auch ſolche Maaßregein ergreift, wodurch 
es verbeſſert, und nach unſerer Abſicht gelenket wird. 

Die Obrigkeit muſte der einreiſſenden Kleiderpracht 
durch eine beſondere Verordnung wehren, will nur ſo viel 
ſagen: Sie muſte ihr Einhalt thun. 

Die Obrigkeit muſte der Kleiderpracht ſteuren, zeiget zu⸗ 
gleich an, ſie habe das dadurch eingeriſſene Boͤſe verbeſſern, 
und alles wieder in die gehörige Ordnung lenken muͤſſen. 
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| 121) Weifen.. Zeigen. 
dem Verftande, da dieſe Woͤrter fo viel ſagen, als 
‚jemand etwas ſehen laſſen, find fie wohl voͤllig einer: 
kei bedeutend, Man fagt.eben fo gutz Jemand etwas 
weiſen, daß er.es fehen foll, als jemand etwas jeigen, 
daß er es fehen fol. Den Weg weiſen, und. den rg 
zeigen: Mit den Fingern weifen, und mit den Fingern 
jeigen: Auf etwas weifen, und auf erwas zeigen: ‚Bor: 
weiſer diefes, und Vorzeiger Diefes, das iſt, derjenige, 
- welcher dieſes wird fehen laffen; Der Weiſer an einer Uhr, 
und der, Zeiger an einer Uhr, u. f mw. | 

Auch in. dem Verſtande, wenn diefe Woͤrter für leh⸗ 

ren oder unterrichten genommen werden, ſcheinet mir ein 
Unterſchied zu ſeyn. Man ſagt eben ſowol: Jemand 
weiſen, wie er etwas machen ſoll, das ift, ihm Unter: 
richt ‚geben, ibn lehren, wie er etwas machen ct, als jee 
mand zeigen, . wie er etwas machen fol. , David fagt: 
Pſ. 86, v. in. Weiſe mir Hert.deinen eg, daß ich wan⸗ 
dele in deiner Wahrheit. Und Pf. 25. v. 4. Herr zeige 
mir deine Wege, und lehre mich deine Steige, Im⸗ 
gleichen Pf. 119, v.33. Zeige mir. Herr den Weg deiner 
Rechte, daf ich fie bewahre bis ans Ende. 
Nur dieſen einzigen Unterſchied finde ich, baß das 
Wort weiſen, auch bisweilen in einem unhoͤflichen Sinn, 
und mit einer Art von |... gebraucht wird, das 
Wort zeigen aber nicht. - 

Man ſagt veraͤchtlich: Jemand bie Thüre weiſen, das 
ift, ihn von fich jagen, ihn aus dem Haufe, und zur Thüre 
binausjagen. Die Thüre zeigen, würde meiter nichts ſa⸗ 
gen, als ıhm die Thüre ſehen lafien. Man zeiger Dem 
Tifcher eıne fhadhafte Thüre, damit er fehen foll, mas 
daran zu beſſern ſey. 

Jemand die Wege weiſen, beißt ebenfalls, ihn mie 
Perachtung und Unhoͤflichkeit von 2 jagen. 

Spofehs Verſuch zc. 11. Th. | So 


210 Weiſen. Zeigen, 


So ſagt man auch, mit einer Art don Unhoͤfllichkeit 
und Verachtung: Ich will dirs ſchon weiſen, eben wie, 
ich will did) ſchon lehren, "das iſt, ich werde dich ſchon 
mit Gewalt oder Strafen dazu bringen. u. "2 


In der Zufammenfegung aber hat der Gebrauch einen 
ganz befonderen Unterſchied zroifchen dieſen Wörtern ein⸗ 
geführte, Man nennet }. E. die hölzernen Pfähle mir 
Armen, welche auf den Wegeſcheiden gefeßt werden, und 
worauf Die Namen der Oerter gefehrieben find, zu welchen 
die Wege führen, Wegweiſer, aber nicht Wegjeiger. 
Man ſagt: Jemand an einen andern weiſen, an den 
Rath meifen, nicht an den Rath zeigen. Anmeifen heißt, 
jemand zeigen, was er haben foll, ber Förfter muß den 
Unterthänen das Holz anweiſen: Anzeigen heißt, etwas 
melden oder kund thun. Man ſagt: Jemand Ehre bervei- 
fen, und Ehre bezeigen: "Aber man fagt auch): Etwas 
mit Gründen beweiſen, und nicht: Etwas mit Gründen 
bezeigen. Man fagt: Ausmeifen, die Sache wird ſich 
ausmweifen. Einweiſen, jemand in ein Amt; oder in die 
Ghter einweiſen. Verweiſen, Sandes-vertveifen, aus 
der Stade vermeifen. - Smgleichen verteilen, jemand 
etwas vorhalten, und ihn darüber beftrafen; Aber die 
Wörter ausjeigen, einzeigen, vorzeigen, find gar nicht 
gebräuchlich. 2 oe 


Man kann diefen Unterfchied nicht anders, als durch 
den Gebrauch, oder aus einem guten Würs, 
terbuche lernen, u 
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122) por. Chorweg. Thuͤre "forte, 


is beim: ‚jeßigen Gebrauch ine man die⸗ Wirce 

ſo zw unterſcheiden, daß man Thor gemeinlglich von 
dem Eingang in die Städte, Thuͤre bon den’ Hauſern 
und Pforte von einer kleinen Thuͤre gebraucht. 

Bisweilen verſtehet man durch das por bioß die 
beyden tügel ; welche auf und: zugemacht werden Für 
nen. Man ſagt: In dieſer Stadt wird dus Thor alle 
zeit des Morgens um fuͤnf Uhr gebfnet, und bes; Abends 
um neun Uhr wieder zugeſchloſſen. Die WVeſtung Tat 
den: Belagerern die Thore sehn“ Jemarrde Swint 
ſel zum Thoreüberbringen‘; wenden, 

Bisweilen nimut man:diefes Wort m einem: weitlauß 
tigern Sinn, und verſtehet dadurch das gange Gebaͤude, 
welches am Eingange der Stadt errichiet ft, Und" durch 
die Thorfluͤgel werfchloffen:wirdi ) So fagt man‘ En 
neues Thor bauen: Das Thor abbrechen u.'d.g...nek 
ches: ſich nicht bloß auf die beyden guͤgel Fendern au 
das ganze. Gebäude beziehet. 

Thorweg bezeichnet der Etymologie at: Be Weg, 
welcher durch ein Thor kann verſchloſſen werden, man 
braucht aber dieſes Wort beſonders, von demjenigen Tho⸗ 
ve bei den Haͤuſern, wodurch die: Wagen auf den Hof 
fahren, und nennet eben wie bey einem Stadtthore, biss 
weilen nur die beiden Flügel, bisweilen das ganze Gebaͤu⸗ 
de, es ſey gemauret oder auch ur von Holz gemacht, den 
Thorweg. Man ſagt, den Thorweg auf! oder” AD. mas 
hen: Einen Thormeg baten Kiwi. ln‘ J— 

Auch das Thor einer Scheune nenet man den Thor⸗ 
weg, weil die Kornwagen dadurch fahren. Man ſagt 
aber auch: Das Scheunenthor. Denn in dem weit⸗ 
laͤuftigſten Verſtande heißt Thor, eine jegliche groſſe Thuͤre 
mit zwei —— wodurch die Wagen fahren koͤnnen. 

7 O 2 Von 


212 Thor. Thorweg. Thuͤre. 

Von den Häufern und was dazu: gehoͤret, brauche 
man das Wort Thüre. Die Hausthüre, Stubenthü- 
re, Kammerthuͤre, Kellerthüre u. 6 w.: Man fagt: 
Das Haus ift fo weit ferfig, daß nur die Thüren noch 
dürfen eingebenget werden. Man nenner eine: Fallthuͤre 
an dem Boden oder Keller, eine ſolche Thuͤre, welche 
ſich im Niederfallen zuſchlieſſſte. * 

Imgleichen ſagt man, die Thuͤre eines Schranks, weil 
ſie wie die Thuͤre einer Stube gerade in der Hoͤhe ſtehet, 
und auch ſo auf und zu gemacht wird: Da man hingegen 
Dasjenige, womit ein Kaften auf und zu gemacht wird, 
den Deckel nenner., weil der Kaſten damit bedecket wird. 

| te,.nennet man in: dem gemeinen Gebrauch, eine 
feine Thuͤre. Bei den Stadtthoren find; gemeiniglich 
forten, wodurch einzelne Menfchen bisweilen aus und 
einigelaffen merden, wenn man das Thor. nicht öffnen will, 
Auch bei den Thorwegen, find mehrentheils Pforten, 
wodurch die Fußgänger auf den Hof kommen fonnen, ob: 
me daß der Thorweg dürfe aufgemacht werden. Wenn 
Nachbaren, gute Freunde find, laſſen fie bisweilen eine 
Pforte in dem Hofe oder Garten machen, wodurch fie 
Fünnen zufammen kommen, ohne über die Straſſe zu gebn; 

Bisweilen. braucht man das Wort- forte in einem 
uneigentlichen und weitläuftigen Sinn, und verftehet da: 
durd) den Weg und Eingang zu etwas. 3. E. Die Pforte 
zum Leben. Die Pforte der Höllen. 

Man nennet Ehrenpforten, die Triumphbogen, wel⸗ 
che den Siegern, oder Koͤnigen und Fuͤrſten zu Ehren 
errichtet werden, und wodurch ſie eingehen, wenn ſie an⸗ 
einem Ort kommen, wo man ſie mit beſonderen und feier⸗ 
lichen Ehrenbezeigungen aufnehmen will, 
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. 12 D Nicht leiden Eönnen. Feind fen. 
| Gram ſeyn. 


ag man eine widrige und boͤſe Geſinnung gegen * 

mand hat, ſo pflege man zu fagen: Ich kann dieſen 
Menſchen nicht leiden: Ich bin ihm feind, und auch: 
Ich bin ihm gram. Die erſte unter dieſen Redensarten 
ſagt am wenigſten, die zweite iſt ſtaͤrker als die etſte, und 
die Pc ſtaͤrker als die beiden, . 

Die erfte Drücker bisweilen. eine gewiſſe Widerſimnig⸗ 
feit aus, wovon man oft ſelbſt nicht ſagen kann, was eis 
gentlich die Urſach davon ſey: Die zweite giebt allezeit 
den Begriff eines Haſſes, und hat eine empfangene Dei 
leidigung zumi Grunde: Die Dritte. giebt uber; den Haß, 
noch einen heftigen Zorn wider jemand zu erkennen. 
Wenn wir.fagen: Ich kaun diefen Menfthen nicht leis 
den, ſo druͤcken wir bloß damit aus, daß wir etwas an 
ihn finden, welches uns zuwider iſt, und wodurch feine 
Gegenwart oder Geſellſchaft uns Verdruß erwecket. Wir 
haſſen ihn zwar nicht, und ſind ihm nicht feind, ſuchen 
ihm auch nicht zur ſchaden; Aber wir wollen ihn doch nieht 
gerne. in: unſerer Geſellſchaft haben, es iſt —— ers 
drießlich, ihm nur zu ſehen. 

So kann z. B. ein fluͤchtiger * hurtiher Menſch 
den langſamen und traͤgen nicht: leiden, weil alles/ was 
dieſer thut, für feine Gemuͤthsbeſchaffenheit viel zu ſchlaͤf⸗ 
rig und langſam iſt. Sein Gang, bei welchem er gleich: 
ſam alle Schritte zaͤhlet, ſein Reden, wobei er die Woͤr⸗ 
ter ziehet und dehnet, kurz ſein ganzes Betragen iſt dem 
andern ſchon verdrießlich. Er darf nur anfangen etwas 
zu erzählen, weil er dabei fo langſam iſt, und for viel ung 
noͤthige Umftände einmifiher, fo wuͤnſchet der-andre ſchon, 
daß er ſchweigen — and das — Zuhören: iſt ihm | 
——— — — —— 
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214 Nicht leiden Tonnen, Feind feyn. 


Bieweilen kann man jemand nicht leiden, ohne daß 
man felbft die Urfac) davon weis. Bei dem erften An: 
blick eineß Menſchen; Den wir! fonft niemals gefehen ha: 
ben, finden wir öfterg etwas in feinem Geſichtszuͤgen oder 
Gebehrden und ganzen Anfland, was uns zumider ift, 
Wir koͤnnen ſelbſt richt. Jagen, worin dieſes eigentlich bes 
ſtehe, aber wir fühlen doch) ‚eine widrige Geſinnung ge 
gen ihn, die da macht, daß uns ſeine Gegenwart ver drieß⸗ 
lich ift; und? wie nicht gerne mit ihm ju ſchaffen haben. 
Dann ſagen wir: Ich kann dieſen Menſchen nicht leiden. 
Jemand feind ſeyn, ſaget mehr, als ihn bloß nicht 
leiden koͤnnen, es iſt mit einem Haß, und Bemuͤhung ihm 
zuſchaden verknipfet, und die Urſach davon, iſt allemal eis 
ne Beladigung. die man befommen bat, oder befommen 
zu haben,glauber. Die Brüder: Joſephs, waren ihrem 
Dradevfeind, ıı B. Moſ. 37: v. 4. 5. weil fie fich durch 
ben Vorzug, welchen ihm ihr Water vor allen andern 
Kindern :gab,: beleidiget zu feyn duͤnkten. Sie hafleten 
ihn, und fuchten ihm Schaden zu thun. 
FJemand gram ſeyn, begreift. noch ein mebreres in 
fi), es Lommt her vom Grimm, umd fcheinet Daher nicht 
nur eine Haß und Feindſchaft, fondern auch einen hef: 
tigen und langwierigen Zorn wider jemand anzuzeigen, 
welcher eine angethanene Beleidigung zum Grunde bat, 
Wenn man jemand gram ift, ſo iſt man ihm auch feind, 
und: kann ihn nicht leiden; Aber diefes Wort hat noch 
den Begriff, einer, gröfleren Erbitterung wider ihn, welche 
zugleich; anhaltender iſt, als die Feindſchaft. Menfchen 
welche ſich ſeind ſind ‚..Eunnen noch leichter mit einander 
wieder verſoͤhnt werden, als ſolche welche ſich gram find. 
Eſau war ſeinem Bruder Jacob gram, weil er ihn um 
den Seegen ſeines Vaters gebracht hatte, und drohete ihm 
zu erwuͤrgen. 4. B. Moſt: 27, v. 41. 42. | 
‚Ehen wiefer. Unterfchied finder fich auch, wenn Diefe Re; 
densarten von anderen Dingengebrauchtwerden, Man fagt: 
Ich kan das Zaubern nicht leiden, oder ich fan das = 
Li ec nicht 
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KFeind ſeyn. Gram ſeyn. oa 


nicht leiden, das iſt, esift mir zuwider und verdrieglich. Dem 
Boͤſen feind ſeyn, heißt es haſſen, und als fo etwas anfehen, 
wodurch mar beleidiget wird. Einem taſter gram ſeyn, das 
Mi es recht bitterlich haſſen, und barüber zuͤrnen. 


Not. Dan muß die Redensarten: Jemand feind ſeyn, und 
jemandes Feind ſeyn, nicht mit einander verwechſeln. In 
bet erſten wird das Wort feind, als ein Beiwort (adjective) 
imn der zweiter ald ein Hauptwort ((ubftantive) genommen, 
"Die erfte begreift allegeit einen Haß und Widerroillen in 
ſich, die zroeite aber nicht. Man kann bisweilen jemandes 
Feind ſeyn, ohne daß man ihn perfönlich haſſet. 3. €. 
Zwei gute Freunde oder auch zwei Brüder, welche verfhies 
denen Herren im Kriege gedient haben, können fagen: Syn 
dieſem Kriege waren wie Feinde: Aber miht wir waren 
» einander feind. Oder in dieſer Schlacht bin ich dein Feind 
gewefen. Aber nicht: Ich bin die feind gewefen. 
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124) Schrecken. Entſetzen. Sich erſchre⸗ 
cken. Sich entſetzen Sid) verfaͤhren. 


Hit Wörter geben eine plögliche und widrige Gemuͤths⸗ 
bewegung zu erkennen, in welcher wir etwas Boͤſes, 
oder ein bevorſtehendes Ungluͤck fürchten, und daher auf 
eine:buchft unangenehme IBeife geruͤhret werben. :Und in 
fo weit wie das Entjegen eine Furcht zum Grunde bat, 
ift es mie Schrecken gleichbedeutend, 

Der Schrecken aber, ruͤhret mehr die Aufferfichen 
Sinne und den $eib: Das Entfegen rühret mehr das Ges, 
müth, und greifer die Kräfte der Seelen an; Lind man 
brauchte das Wort Entiegen, audy einen. — und 
heſtigeren Schrecken auszudrücken. 

Man erſchrickt über alles, was ung eine e unvernwihe⸗ 
te Geſahr oder ploͤtzliches Ungluͤck vor Augen ſtellet, und. 
ung etwas bofes Davon befürchten laͤſſet. Die Nachricht, 
daß ein graufamer Feind Erg ins sand gefallen 

| 4 ſey, 


a4 Schrecken. CErſchrecken. Sich erſchrecken. 


ſey, und alles mit Feuer und Schwerdt verwiiſte, verur⸗ 
ſachet allen Einwohnern ein Schrecken. Man erſchrickt 
ſich, wenn man ploͤtzlich hoͤret oder fiehet; daß ein nahe 
gelegenes Hans ın Flammen fiehe. Wer: von Matur- 
furchtfam ift, erfchrickt in der Nacht vor dem geringften 
Geräufch, twelchrs er hoͤret. Bei dem allen iſt eine Furcht, 
daß uns felber ein Unglüd daraus entftehen koͤnne. 
Man erſchrickt aber, auch uͤber ein Unglück, welches 
andern Menſchen begegnet, an deren Umſtaͤnden man 
gewiſſer Maaſſen Theil nimmt. Wenn wir unvermuthet 
die Nachricht befommen, daß einer von unſern guten 
Freunden oder Verwandten abgebrannt fen, und alles 
das Geinige in den Flammen verlohren habe, fo erfchres 
cken wir uns. Wir erfihrecken, wenn wir einen Arbeis 
tet von einem Thurm, oder von dem Giebel:eines Haus 
fes herunter fallen fehen, weil wir aus Menfchlichkeie an 
feinem Ungluͤck Theil nehmen u. d. g. 

Da Herodes hörere, daß die Weifen aus Morgen: 
lande nach dem neugebohrnen König der Juden fragten, 
erfchrack er, und mit ihm das ganze Jeruſalem. Matth. 2, 
v.3. Er felbft fürchtete fich vor diefen neugebohrnen Kö: 
nig, und die Stadt Jeruſalem, welche ihm anpieng, nahm 
mit ihm daran Theil. 

Man erſchrickt auch bisweilen vor ſolchen Dingen, wel⸗ 
che einen Abſcheu erwecken. Eine Kroͤte, eine Spinne und 
dergleichen, kann manchem Menſchen, welcher davor einen 
Abſcheu hat, ein Schrecken verurſachen, wenn ſie ihm 
unvermuthet vor Augen kommen, er fürchtet, daß ſie ihm 
ſchaden moͤchten. 

Bisweilen ſagt man auch wohl: Ein angenehmer 
Schrecken. Wenn z. E. Ein Freund einen andern aus 
Scherz von hinten zu auf dem Leib fiele, würde ſich Dies 
fer erfchrecken, und koͤnnte hernach fagen: Es ift mir ein 
angenehmer Schrecken: gewefen. Gellert fchreibt: 

Wie angenehm twirb- fie erfchredien, 


wenn ſie aa reden hoͤrt! S. Gellerts Orakel. 
Alleın 


Sich emſetzen. Sich verfähren. ; aız. 


Allein der Schrecken ſelbſt hat Doch. eine Furcht vor 
etwwag widriges jum Grunde, und das Beimort angenehm, 
fiehee nur auf dasjenige,‘ was hernad) darauf erfolger, 
Nicht eigentlich der Schrecken ſelbſt, fendern dasjenige 
was ihn verurſachet, oder was Darauf .erfolger, iſt ans 


genehm, 

De Schrecken ruͤhret mehr die aͤuſſerlichen Sinne 
und den geib , Daher befchreibe ihn Friſch als eine Furcht, 
welche den Leib erſchuͤttert. Er verurſachet ein ploͤtzliches 
Auffahron, ein blaß werden, ein Zittern, ein Streuben 
der Haare, und bisweilen kann ein Meuſch vor Schre⸗ 
cken in Ohnmacht fallen. Als der König Belſager die 
fhreibende Hand an der Wand erblicfte, entfärbete er 
fich vor Schrecken, die Lenden ſchuͤtterten, und die Bei⸗ 
ne zitterten ihm, und er verlohr ganz feine Geſtalt. Dan, 
5, v.6.9. . 

Das Entfegen. rührer mehr das Gemürh, und greis 
fet die Kräfte der Seelen an. Es verurfachet mehr ein 
Staunen und Nachdenken. ‘Daniel eniſatzte fich bei eimen 
Stunde lang, und feine Gedanken betrübeten ihn. Dam; 
4 v. 16. 

Man erſchrickt ſich bisweilen uͤber Kleinigkeiten, und 
es find Leute, welche fich erfchrecken, wenn fie nur etwas 
fallen ſehen. Das Wort Entfegen aber wird nur von: 
> gröfferen und beftigeren Schreden gehraucht. Man 

ſich über eine ſehr betrübte Nachricht, uber ein groſſes 
Ungtheu, d. g. Man wuͤrde fagen: ch entfegte mich, da ich 
hoͤrte, daß das Schiff, worauf ſich mein Vater befand, unter 
gegangen jen, Oder: Ich entſetzte mich, als dieſer Menſch, 
welchen die Oberkeit ſuchen fieß, zu mır ſeine Zuflucht nahm, 
und wollte, daß ich ihn verbergen jollte, u, d. 9. 

Unterdefien kann doch eben diefelbe Sache, welche 
einem Menfchen Entfeen macht, einem andern Vergnü⸗ 
gen erwecken. Ein zartes Frauemimmer entſetzet ſich vor 
einem Schuß, und ein. Soldat hoͤret nichts lieber als 


Schieſſen. | 
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A Entſetzen. Beſtuͤrzt fen. Erſtaunen. 
2:7 Mag dir Entſetzen macht, iſt jenem ein Vergnuͤgen. 


ſagt Gellert i in der Zabel; Die j junge Ente. Siehe Gel⸗ 
lerts Fabeln ı Ip, | | 


In einigen Provinzen — die gemeinen — das 
Ber verfähren, für erſchrecken. Er verfaͤhrte ſich, 
das iſt, er erſchrack ſich. Unverfaͤhrt, das iſt uner⸗ 
ſchrocken. Es: kommt her von befahren. Man ſagt: 
Ein Unglüc befahren, oder ſich eines Ungluͤcks befahren, : 
und druͤcket alfo befonders die Furcht ‘vor ‚einer Gefahr, 
oder vor einem Unglück aus, mie dem zn 
verknuͤpft if = 


7 > > 
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| 5) Sic; entfetzen. Beſtuͤrzt feyn.- 
en Erſtaunen. Staunen. 


Gin — Begebenheit welche unſere Einf 

ter überfteige, und unſer Gemüuͤth befonders rührer, 
kann bie Gemuͤthsbewegungen hervor bringen, welche 
durch dieſe Woͤrter ausgedrückt werden. Die beiden er- 
ften werden niemals von etwas Gutes oder Angenehmes, 
die beiden letzten hingegen ſowol von 1 guten als böfen Dit. 
gen gebraudhe, 


"Das Entfegen bat mehr etwas — die Beſtuͤr⸗ 
und mehr etwas unvermuthetes und.betrubtes, das Erſtau⸗ 
nen mehr etwas wunderbares und auffrordentliches zum 
Grunde, Oder was ung zuwider ift verurſachet Entfes 
Gen, was unvermufher eine traurige Veränderung unfes, 
ver Limftände hervorbringe, macht beftürzt, was wun⸗ 
derbar und aufferordenelich ift, bringer zum Erſtaunen. 


Man bediener fich aber diefer Wörter, nur von groß 
fen und wichtigen Dingen, oder zum wenigflen ‚nur vor 
folchen, wodurch man ganz befonders gerühret — 

ts 
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Entſetzen wird: niemals: in einenn guten Sinn genom⸗ 
men, fondern.iman braucht dieſes Wort nur von ſolchen 
Dingen ‚welche das Gemuͤth auf eine beſonders widrige 
und unangenehme Weiſe rühren. Man entſetzet ſich vor 
ſolchen Dingen, welche einen heftigen Abfcheu erwecken 
Dan entſetzet ſich aus Furcht vor ſo etwas, woraus ein 
groſſes Ungluͤck für uns entſtehen kann. Man entſetzet 
ſich auch bisweilen über das Ungluͤck anderer Menſchem 
weil wir aus Mitleiden daran Theil nehmen. Die bloſſe 
Erzehlung groſſer Grauſamkeiten und Unmenſchlichkeiten 
welche im Kriege ſind begangen: worden, verurſachet ſchon 
ein Entſetzen. Man kann ohne Entſetzen nicht leſen, 
was furigeaufame Martern und Foltern die Verfolger der 
Chriſten erdacht haben, um diefe zur Verleugnung ihres 
Glaubens zu zwingen. Milan höret:es mit Entſetzen, wie 
viel tauſend unfchuldige Menſchen, ‚bey. der Parififhen 
— find ums: geben gekommen. 

Beſtuͤrʒt ſeyn kommt her von flürzen, welches ein gänge 
liches Umkehren bedeutet, wodurch das“ unterfte oben ga 
brachs wird, und wie man diefes in Abſicht auf die Mens 
ſchen don einem Fall gebraucht: Sich herab ftürzen, je⸗ 
mand ſtuͤrzen, von: den hoͤchſten Ehrenftuffen geſtuͤrzet 
werden, u. d. g. ſo fcheinet auch beſtuͤrzt ſeyn, eigentlich 
diejenige Gemuͤthsverfaſſung auszudruͤcken, worin ein 
Menſch durch ſolchen beſondern und unvermutheten Zu⸗ 
fall: geſetzet wird, „welcher feine Umſtaͤnde auf eine ernie⸗ 
drigende Weife verändert, und gleichſam umkehret: Es 
zeiget einen. ſolchen Zuſtand an, da wir nicht wiſſen, wie 
ung geſchiehet, oder was wir anfangen ſollen. 

Der: Etymologie nach ſelbſt, kann es alſo ınur von 
betruͤbten oder ungluͤcklichen Begebenheiten geſagt werden. 
Z. E. Bei einer Feuersbrunſt, find gemeiniglich diejeni⸗ 
gen, welchen das Unglück am naͤchſten iſt, ſo beſtuͤrzt, 
daß ſie nicht wiſſen, was ſie anfangen ſollen. Als der Koͤ⸗ 
nig dieſen Bedienten ſeine Untreue vorhielt, und ihm die 
———— feiner Verraͤtheren vor Augen legte, m. 


go Entſetzen. Beſtuͤrzt ſeyn. Erſtaunen. 


er: ganz beſtuͤrzt. Die Krankheit des Alexanders ſetzte 

alle ſeine Hofleute indie aͤuſſerſte Beſtuͤrzung. Und ich 

erinnere mich nicht, daß ich es in Abſicht auf angenehme 

und froͤliche yebenheiten bei — emem — 
angetroffen. 

Ich ⸗ glaube auch — dog man fo eine: Die 
—— — des Koͤnigs machten mich ganz be⸗ 
ſtuͤrzt. Oder, ich war über die Fräigebigkeit dieſes Fuͤr⸗ 
ſten, welcher mich mit. einem male glücklich machte; ganz 
beſtuͤrzt. Zum wenigſten wird man ſich in ſolchen Faͤl⸗ 
kn allemal beſſer und: ſicherer des Worts erſtaunen * 
dewn F 
Man kann war bier die auferoibemtiche und unver: 
Biene Gnade eines Fürften, welcher: uns mit einem male 
gluͤcklich macht, ebenfalls in ſolchen Zuſtand verſetzt wer⸗ 
den, da man gleichſam auſſer ſich kommt, und nicht weis 
wie uns geſchiehet; Aber es ruͤhret mehr aus einer Ver⸗ 
wunderung her, und dieſe wird befonders durch das Wort 
erſtaunen ausgedruͤckttt. 

Man erſtaunet uͤber etwas ungewohntes und auſſer 
und es kann dieſes Wort ſowol in einem 
guten als boͤſen Sinn gebraucht werden; Die: Spanier, 
welche zuerſt nach Mexico kamen, erftaunten über: die 
Mienge des Goldes, welches fie allenthalben erblickten; 
und die Mericaner; waren ganz erſtaunt, ba fie das Knal⸗ 
len des Geſchuͤtzes hoͤreten. ¶ Man kann eben ſowol ſa⸗ 
gen: Ich war über die Bosheit und Frechheit diefes Men⸗ 
ſchen erſtaunet, als: Ich war: über die Hoͤfllichkeit und 
Freigebigkeit dieſes Menſchen erſtaunet. 

Von dem Stammworte ſtaunen, ſagt Friſch im 
Woͤrterbuche, es ſey * im Gebrauch, und Dale, 
der es gebraucht, 

Du ſtaunſt; es regt ſich Beim Tugend. 
macht die Anmerkung‘ dabei: Diefes: alte ſchweijzeriſche 
Wort behalte‘ ich: mit Fleiß: Es iſt die Wurzel von 


Etſtaunen, und bedeutet rever ein Wort, das mie kei⸗ 
nen 





ee. 
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hen-aktbern aegeben werden kann Siehe Hallers ferdeiz 
zeriſche Gedichte S. 97. Ich erinnere mich auch, es noch bei 
andern neueren. Schriftſtellern angettoffen zu haben, fo 
daß der Gebrauch deflelben wieder aufzufommen feheinet, 
And warum follet man es verwerfen? Da es er, 
tes Stammwort iſt, welches in der That noch mehr! fagt, 
als erſtaunen, und auch mehr als das: vom Haller an⸗ 
geflihrre franzöfifche Wort rexer in dem es bei der Berwuns 
berung zugleich ein tiefes: Nachdenken ausdruͤckt, welches 
ſo weit gehet, Daß man daruͤber gegen alle andere Vor⸗ 
wuͤrfe ganz unempfindlich wird, und nichts anders ſiehet 
oder hoͤret, als allein dasjenihe, ‚ was unfere‘ Verwunde⸗ 
kung ‚und Nachdenken erweder. 

‚Man fagt auch: Etwas anftaunen‘, Das iſt es mit 
folcher Verwunderung betrachten ;. wobei. man gleichfam 
— iſt, und ſelbſt nicht weis: was man thut. 

Friſch leiter. dieſes Wort ber von Stein; engel 

Ä biſch ſtone, er meiner das o ſey in au verwandelt, aus 
ſtonen ſey ſtaunen * ee geworden, gleichſam zu 
— werden. 


"Not. Leßing braucht das Wort ſtaunen in ſeinen amiqucti 
ſchen Briefen 1Th. 18 S. In allen den Aeuſſerungen 
— einer ſtaunen den Bewunderung auf den Geſichtern 
der kalten Greiſe. Imgleichen finde ich es in einem He⸗ 
roiſch eomiſchen Gedichte, Idris betitelt, welches Wielan⸗ 
den zugeſchrieben wird, a. d. 123 S. So ſcheint es, frage 
Be ſtets fein ſtaunendes Geſicht. Wie auch in der Antholo⸗ 
gie der Deutſchen heraus gegeben, von Chriſtian Zeind 
rich Schmidt, a. d.. 291 S. In dem Gedicht: Das deut⸗ 
en ſche Athen, eine Ode von Willamort. 
“Und alles —— und horcht, voll edlem Ungettuͤm 
Geſammlete Schriften sum Vergnuͤgen und Lincerd 
richt ates Dt, 55 S. Sie wollen" nicht Provinzen 
durchſtreichen, ——— und Seltenheiten an⸗ 
ſtaunen. 
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Bor "126) Mitleiden. Beileid, — 


& ſcheinet als ob Friſch dieſe —— Wörter: Aüeiäiner 
lei. gehalten, indem er ſie beide, durch das lateiniſche 
ort commilferativ überfeget Hat: Aber. fie find wirk⸗ 
lich fehr verſchieden. Die Redensart, welche: man big: 
weilen hoͤret: Jemand fein Beileid bezeigen, will':ganz 
etwas ‚anders ſagen, als: ‚Jemand fein Mitleiden be 
eigen. 
Das: Wort Micleiden kommt Ger Bon dent —— 
(verbo) leiden, und ift eigentlich die unbeftimmte Art, 
(infaritivüs) welche zum Hauptworte (ſubſtantivo) gemacht 
ft. Es druͤcket das Antheil aus, welches man an den 
Elend oder Unglück eines Menſchen nimmt, da man 
gleichſam mit ihm leidet, und über: ſein Elend betruů⸗ 
bet iſt. 

Beileid kemmt her von * — —X 
vo) Reid, und diefes bedeuter bisweilen die Trauer uͤber 
einen Todten. Man fage:, Leid tragen, im Leid gehen, 

eidtage nennet man. Die Trauerfage, Leidhaus das 

auerhaus, u. ft... Bon dieſer Bedeutung des Wor— 
tes Leid, ſtammet das Wort Beileid ab. Es druͤcket 
das Antheil aus, ſo man an der Betruͤbniß eines Menſchen 
nhnmt, welche ‚ihm durch den Todesfall ſeines Freundes 
oder Blutsverwaadten verurſachet worden, da man ileich 
ſam mit ihm trauret ,; oder Leid. traͤget. 


Das Mitleiden har Elende, das geile * Be⸗ 
trubte , und nicht alle Betruͤbte, ſondern nur ſoiche zum 
Vorwirf die uͤber das Abſterben eines Freundes trauren. 


Wir haben Mitleiden oder bezeigen unfer Mitlei- 
den gegen einen Unglückfeeligen, gegen einen Elenden, 
gegen einen Menfihen, welcher Schmerzen ausftehet, oder 
ee — in ——— Umſtaͤnden befindet, und — 
ei⸗ 


deiden · flihret zur Bernherngtet, es —* un. * — 
—— Weiſe Du helfen: u ;;. ©, 


Wir bezeigen⸗ umfer Beileid, wenn mir einen ie 
fen, der über den Tod feines Freundes betruͤbt ift, jur 
erkennen geben, daß wir an van Zraurigkeit Shen neh⸗ 
men, and; ihn darin troͤſten. 16 yo 


"Man fagt: Ich ward von Nirtiiden gerühret / als 
ih das Elend bieſes Menfcen etfuhr. Er ward von 
Mitleiden bewogen, dem Armen eine reiche Gabe zu ges 
ben. Die abgebrannten Leute erweckten fein Mitkeiden, 

daß er ihnen Lebensmittel, und andere Nothwendigkeiten 


ſchickte. Hier würde man das Wort Beileld nicht braus 
Gr koͤnnen. 


Hingegen;: Ich kann nicht unfiy ihnen mein 9 
icd uber "das Aölterben ihres Freundes zu ‚bejeigen; ED 

‚gütige Beileid, toelches Sie; bei meiner Trauer beieigge 
haben, u.d. g. Hier würde das Wort Mitleiden zuviel 
fagen, indem es nur Elende zum Vorwurf hat, das Ab: 
ſterben eines Freündes aber, einen Menſchen war Ser 
Bet; er nicht allemal elend: macht. 3; re 


4 


a 
* ge 2”) ‚Finden. Antseffen, m 


F as Wore finden hat mehr eine Benehung er n et⸗ 

was, was man ſuchet, oder was verlohren iſt. Das 
Wort antreffen ‚ beziehet ſich mehr auf fo etwas, was 
uns durch eine unvermuthere Begegnung oder Zufall vor, 
Augen fümmt. 

Der Hirte findet fein verlohrnes Schaf, das er ſu— 
het. Ein Reifender findet cinen Geldbeutel, welchen 
ein anderer verlohren hat. In Indien findet man Dia: 
manten, denn man fuchet darnach. Ein koſtbarer Ring 
wird miebe r gefunden , wenn er verlohren war, 


—RB— Man 


224 Finden. Antreffen. 
Man trift bisweilen auf der. Reiſe unvermuthet einen 
Bekannten an. Es iſt einem Wanderer ſehr angenehm, 
wenn er bisweilen unterwegs einen Wagen antrift, mit 
welchem er einige Meilen fahren kamnn.. .:: 
: Selbft in denenjenigen Medensarten, ba dieſe Woͤr⸗ 
ter eins für das andere gebraucht werden, wird man doch 
Diefe Beziehung allemal wahrnehmen koͤnnen. Man fagt, 
. E. Ich fand ihn müßig, und id) traf ihn müßig an: 
Das erfte aber hat eine Beziehung darauf, Daß wir-ben- 
‚jenigen gefucht Haben, eder nad) ihm gegangen find, ben 
wir müßig gefunden: ‘Das zweite giebt den Begriff, daß 
es ung etwas unvermuthetes gervefen, ihn muͤßig zu ſe⸗ 
hen. Ich fand dieſen Menſchen nicht zu Hauſe, beziehet 
ſich darauf, daß ich ihn in ſeinem Hauſe geſucht habe, 
“oder doch in der Abſicht ihn zu finden hingegangen. Ich 
‘traf diefen Menſchen nicht zu Haufe an, beziehet ſich dar: 
auf, daf es mir etwas unvermurhetes getvefen, ihn rich 


in feinem Haufe zu treffen, 


- 


-.. Wenn man fagt:. Sich habe dieſe Redensart bei vie 
(en Schriftftellern gefunden, fo giebt man zu verfiehen, 
daß man fie gefucht, oder zum mwenigften genau darauf 
Acht gehabt babe, ob. fie von den Schriftftellern gebrau⸗ 
chet werde. Hingegen: Ich habe diefe Redensart bei vie: 
fen Schrifeftellern angetroffen, ſcheinet mehr den Begriff 
zu geben, daß man fie öfters ohne Darnad) zu für 
chen, bei ihnen gelefen habe 
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128). Serberge, Wirthohaus. Gaſthoff 


See oder wie es vor Alters auch bisweilen ges 
fehrieben wurde, Heerberge, bedeutet eigentlich einen 
Ort, wo ‚ein Heer übernachtet, oder ein Lager, Caflra, 
und Friſch führe Beiſpiele an, daß es von den Alten, 
in. dem Verſtande ift gebraucht worden. Jetzo aber nen: 
‚net man Herberge, einen jeden Ort, mo man uͤber Mache 
einkehret, „und es ift allgemeiner, . als dıe anderen, Denn 
man nennet 'eine Herberge, nicht nur ein folches öffent: 
liches Haus, in: welchem die RAfenden, für Bezahlung 
aufgenommen" werden; Sondern auch das Machtlager, 
und die Aufnahme, welche man bei guten Freunden, oder 
anderen teuten hat, die bisweilen aus Höflichkeit und gu⸗ 
tem Willen, ‚jemand aufnehmen. “ 

So :fagt man von öffentlichen Häufern: In dieſem 
Haufe, habe ich ſchon oͤfters meine. Herberge gehabt: Ich 
bin bei: dieſem Wirth zur. Herberge geweſen: Die Her⸗ 
bergen ſind an dieſem Orte ſchlecht und dergleichen. 

Man ſchreibt an einen guten Freund: Ich werde 
mir, auf ein Paar Mächte, bei Ihnen die Herberge aus: 
bitten. Manı fage: Ich bin bei einem alten Bekannten 
zur. Herberge gerefen u. f m; | 

Imgleichen: - Weil ich in dem Wirthshauſe feinen 
Raum fand, ſo bat ich mir, bei: dem Prediger des Or⸗ 
es die Herberge aus. Dieſe guten. Leute, haben’ mich, 
mis vieler Bereitwilligkeit und: Hoͤflichkeit beherberger. 
and dergleichen... |: 2,5. — 

Das Wort Herberge, kann auch von ſolchen üffents 
lichen Haͤuſern gebraucht werden, in welchen den Reiſen⸗ 
ıden., gewoͤhnlich nur Dach und Lager gegeben wird, und 
ſie ſelbſt, ihr Eſſen, wie auch Futter für die Pferde mit 
ſſich führen, dergleichen mehrentheils die Herbergen auf 
nStqſchs Verfuchze...C. ° P fchlech: 


226 Herberge. Wirthshaus. Gaſthoff. 


ſchlechten Dörfern ſind. Man findet in folchen Herbeb⸗ 
gen, gemeiniglich nur eine einzige Stube, worin alle Reis 
ſende ohne Unterſchied beiſammen ſeyn m Aund es 
wird ihnen zum Schlafen, nur ein Lager auf der Erde 
gemacht. | 
Auf den Dörfern, "find die Kruͤge oder Schenken, 
‚gemeiniglich auch Herbergen. PER 
Soiche oͤffentliche Haͤuſer, wo man Eſſen, und Fut⸗ 
ter für. die Pferde bekommen kann, nennet man auch 
Wirthshaͤuſer, welches Wort den Begriff giebt, daß in 
dem. Haufe ein Wirth ſey, der für Geld zu Eſſen giebt, 
Wenn ‚man auf Reifen iſt, und einen Dre vor ſich hat, 
wo man ein ‚gutes Wirthshaus finder, ſo fährer:man 
lieber eine Meile weiter, „oder bleibt ‚eine Meile zurüd, 
damit man daſelbſt einkehren koͤnne, als daß man die 
Macht, in. einer ſchlechten Herberge zubringet. In fols 
chen Wirthshaͤuſern, iſt gemeiniglich, auſſer der allgemei⸗ 
nen Gaſt-⸗Stube, noch eine andere Stube, welche man 
‚geuten von höheren Stande einraͤumet, Die nicht gewehnt 
ſind, bei den Fuhrleuten zu bleiben, und auf der Erde 
zu ſchlafen, worinn ſie Betten, Tiſch, Stühle. und ande 
re Bequemlichkeiten für Bezahlung haben koͤnnen. 
Gaſthoff, iſt ein groſſes Wirthshaus, wo ſehr viele 
Reiſende einkehren. Wie man bisweilen Hoff, ein gan⸗ 
zes Gebäude, ‚mit allem Zugehoͤr nennet, u E. Edel⸗ 
hoff, Ritterhoff, Pfarrhoff, Jaͤgerhoff, m. fm. ſo 
nennet man auch Gaſthoff, ein groſſes und weitlaͤuftiges 
Gebaͤude, worin wiele Fremde oder Gaͤſte, koͤnnen auf⸗ 
‚genommen werben „welche daſelbſt, nieht nur Raum für 
ihre Wagen, und Stellung fuͤr die Pferde, fondern auch 
bequeme Stuben finden, worin ein jederyhnad); feinem 
‚Stande ;. die nöthigen Bequemlichkeiten hoben, und bes 
wirthet werden kann © 2.1 1. mrinäch nee il 
: Dergleichen Gafthöfe, findet man gemeiniglich in 
den groſſen Städten; wo viele Reiſende, oder Fremde 
ankommen, welche ſich bisweilen nicht nur einige Tage, 
a RL da 11 35 difsslt ac.ıfonndern 


| 


Gaſthoff. Gaſthaus. nr 
fonderm wol ganze Wochen. und Monathe aufhalten, und 
in ſolchen Haͤuſern, fomol fürn! ſich, als ihre beute, “alle 
noͤthige Verpflegung und Bequemlichkeiten,, gegen De 
sahlung ‚haben‘ konnen, 

Man braucht aud) bisweilen, das Wort Gafthaus, 
welches in fo weit mit Den andern uͤberein komme, . als eg 
den Begriff. giebt, daß Gaͤſte oder Fremde darin aufges 
nommen werden. Allein man fann auch —- ein 
Gaſthaus nennen, worin fich ein Wirch befinder, weis 
cher nur für Geld zu eſſen giebt, ohne, or: er —“ 
de Gaͤſte beherberget.. ©: 

Imgleichen nennet man Gaſthaͤuſet, Diejenigen Haͤu⸗ 
ſer, in welchen die Pilgrimme und arme Reiſende, um 
Gotteswillen aufgenommen, und eine. Nacht umfönft 
herberget werden, dergleichen man it, den- arhalifchen 
Laͤndern, mehrentheils am folchen Dertern antrift, wo 
groſſe Wallſahrten gehalten werden, Daher bebienet 
man ſich, wenn man von einem groffen en 
redet, lieber des Wortes Gaſthoff. 


429)· Malen. Schildern. = 


Se s Wort ſchildern, koͤmmt ohne Zweifel von Schild 
her. Die Alten pflegten ihre Schilde mit verſchie⸗ 
denen Bildern zu zieren. Auf dem Schilde des Achilles 
war ‚der gange Himmelslauf, die Hochzeit der Thetis, 

das Urtheil des Paris abgebildet, und auf dem Schilde, 
welches die Venus dem Aeneas ſchenkte, hatte Vvuican⸗ 
die Begebenheiten ſeiner Nachkommen vorgeſtellet. 


Nlie res ĩtalas, —⸗ riampho⸗ ze 


„Fecerat ignipotens: me genus omne — 
— is ab Ascanio, rer in ordine bella 
; are Tat, —  Virgil, Æueid. lib. 8, 


due 9Y 2 Her: 


228 Malen. : Schildern. 


Hernach wurden die Schilde ‚ auch mit Barden bemaler; 
und man nannte ſolche Maler, welche die Schilde male⸗ 
sen, Schilder oder Schilderer. Daher kam es, daß 
man endlic), das Wort fchildern, für malen gebrauchte, 


Beide Wörter, geben alfo in dem eigentlichen Vers 
ftande, den Begriff der Vorſtellung einer Sache, welche 
mit Farben geſchiehet, und fie ſcheinen auch beinahe, voͤl⸗ 
lig einerlei zubedeuten: Nur duͤnkt mich, daß das Wort 
malen, allgemeiner ſey, und von allem gebraucht werde, 

man mit Farben vorſtellet, Schildern hergegen, eine 

zeziehung auf ſolche Bilder habe, welche in Rahmen 
gefaflet, und aufgehänget werden follen, indem nur allein 
dergleichen Bilder, eine gewiſe ——— mit einem 
Schilde haben. 


: Man fagt: Eine gemalete Stube, wenn die Win: 
de mie Farben gemalet find; Aber nicht eine gefchilderte 
Stube, Etwas ſchildern, ſcheinet alſo den ‘Begriff zu 
geben, daß es darum gemalet werde, damit es in einen 
Rahm gefaſſet, und aufgehaͤnget werden koͤnne. 


LEITET àP-P- 5 
130) Bild. Abbildung. Bildniß. 


fo weit, wie ſich dieſe Wörter, auf die Zeichnungs⸗ 

kunſt ‚beziehen , wird das Wort Bild, von allen 
Dingen gebraucht, welche dadurch unferen Augen vors 
geftellee werden; Es kann Menfchen, Thiere, Lands 
fhaften, und: dergleichen , ja ſolche Dinge vorftellen, wel⸗ 
che niemals eine Wirklichkeit gehabt haben, als Centau⸗ 
ren, Menfchen niit Drachenküpfen, u. ſ. m. Alle folche 
Vorſtellungen find Bilder. 

Man nenner daher Bllderſchrift, eine folche Schrift, 
welche die Dinge und Begebenheiten, unter mancherlei 
Bildern vorſtellet. — Bibel, heißt eine — 
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Bibel, in welcher die biblifchen Geſchichte, und Bege⸗ 
benpeiten durch Bilder vorgefteller find. 

Ein Bild kann geſchnitzet, oder ausgehauen , oder 
mit der Feder gezeichnet, oder in Kupfer geftochen, ober 
‚ mit Farben gemalet feyn, und dergleichen. Daher ſagt 
‚ man, gefchnigte Bilder, in Kupfer geftochene Bilder, 

gemalere Bilder, u.f.w. Man fagt: Ein Bilphauer, 
Bildfhniger, Bildgieffer. Mar nannte HBilderftürmer, 
‚ Diejenigen, welche die ausgehauenen ober gemaleten Bil: 
der, aus ber Kirchen warfen. "Das Wort Bild, bat 
alfo unter allen, die weitläuftigfte Bedeutung. 


Abbildung, ift ſchon etwas eingefchränfter,, es zeiget 
nur die Borftellung jolcher Dinge an, welche wirklich find, 
oder welche man.vor fic) bat, und das Bild darnad) 
verfertiger. ‚Man hat die Abbildung, vom ben Kleider: 
trachten verfchiedener Völkerfchaften, die Abbildung auss 
ländifcher Thiere, die Abbildung einer Feldſchlacht, und 


dergleichen. 

Bildniß iſt noch enarärinten und wirb bloß * 
der ee ren n gebraucht. Man kann 
nicht fagen : Bildniß einer Stadt, oder das. Bilds 
niß eines Thieres, fondern die Abbildung der Stadt, 
das Bild des Thieres; Aber man ſagt: Das Bildnif 
des Königes: Die Bildniffe der Voreltern, Die Bor: 
nehmen Römer pfiegten die Bildniffe ihrer Vorfahren, 
an einem befondern Ort des Haufes aufzuftellen, und auch 
tool die Bildniffe der Kaifer darunter zufeßen. 

Auch die Wörter Abbildung und Bildniß, fönnen 
fo wol von gemalten, und auf allerlei Weiſe gezeichneten, 

von gefchnigten und ‚musgghanenen, ge⸗ 


7 
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B0 8 *80 
331) Malerei. Gemaͤlde. Schilderei. 


Arte was init Farben gemalet ift, kann eine Malerei 
genennet werden, und.die Malereien werden auf un: 


jähliche Dinge angebracht. Man hat Malereien, an 


den Wänden, .an der, Dede eines prächtigen Zummers, 
an Kamin Schirmen ‚und. dergleichen. Bisweilen aber 
verftehee man beſonders durch das Wort Malerei, die 
Miſchung der Farben, man ſagt: Es iſt eine ſchoͤne, oder 
es iſt eine ſchlechte Malerei, das iſt die Farben ſind gut 
oder ſchlecht angebracht. 


Durch das Wort Gemälde r verſtehet man eine fol 
ce Malerei, welche verfcjiedene Dinge‘ vorfteller, und 


foorin der Maler, eine-befondere Erfindung und Kunft 
bewieſen hat. Wenn auf einem Bilde nur eine einzige 
Perſon oder Sache vorgeſtellet ift, fo brauche man nur 


Die Wörter, Bildniß oder Bild. Wenn aber mehrere 


Dinge fi) darauf befinden, welche in’ einer gebörigen 
und kunſtmaͤßigen Verhaftung ſtehen, ſo nennet man es: 
Ein Gemälde, und es konmt diefes Wort, in der Be 
deutung, mie dein franzöl iſchen Worte Tableau überein. 

Das Gemaͤlde, kann Menfchen, Thiere, Sandfchaften, 
wahre oder. fälfche Begebenheiten, gewiſſe Stuͤcke aus der 
heidniſchen Goͤttergeſchichte, und dergleichen vorftellen: 
Die Erfindung aber, muß artig, die ganze Anordnung 
nad) einem guten Gefchmad, die Zeichnung ſtark und feb: 
haft; und die Farben gut angebracht ſeyn woferne das 
Gemälde, den Kennern gefallen ſoll. 

Schilderei, Tomme:Her; von dem Worte ſchildern 
und diefes von Schild. Ein Bild, welches in einem 
ſchoͤn gezierten, goldenen oder ſilbernen Rahmen einge: 
faſſet ift, hat eine ge icheit, mit den gemaleten 
Schilden der Alten, und das Wort Schilderei, fcheinet 
auch, eigenctich nur foche | oder Gemälde anzugei: 

DIE gen, 








| 


\ 
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gen > welche in Raͤhmen gefafler ‚und zum Zierrath/ in 
ſagt: Das 


einem Zimmer. aufgehänget werden, 
Zunimer iſt voller Schildereiens . : 


Borzeiten lieſſen die Edelleute und Ricter, bisweilen, 


| ibre-und ihrer Ahnen Wappen, auf eine Art von Schil⸗ 
den malen, welche fie In ihren Haͤuſern, aufzuhaͤngen pfleg⸗ 


ten, dieſe hat man vermuthlich, zuerſt Schilderelen ges 


umnt, und hernach ſolche Benennung/ auch den Bildern 
beigeleget welche durch die Einfaſſung in Raͤhme eine 
gewiſſe Aehnlichteit, mit dergleichen Schilden hatten. 


—— 


— 


3 Sen. Dafyn. Beſtehen. 
Sem / war von allem geſagt, was man ſich votſtellen 
kann, ſo wol von * ingen, oder Weſen ſelbſt, 

als von ihren Geſtalten, Beſchaffenheiten, Eigenſchaf⸗ 
ten, u. ſe woſex mögen wirtlich oder eingebildet fon. 
Daſeyn, braucht man allein von den Dingen oder be: 
fen ſelbſt/ und Aidarı, ıühe bemätI Sa — 
tiam, Ariane — o wol von Dem, Din⸗ 
gen Rn ihtet en er de ht: 

n zeiget dadurch, entmeder Die heile eineg Sa 

Ei ale — ak nach ober Pu. He 
giehung auf, bie Währung und Diner ipres Daſeyns. 
‚Man! fagt, ‚om; den MBefert;mub Dingen eibft, fie 
find. Goit iſt/ es iſt eins Bor; Der Menſch iſt, «6; 
find Menſchen auf Erden, u ſ. w. Imgleichen von 
ihren Geſiaiten, Beſchaffenheiten und dergleichen. Der, 
Mrenfch ift wolgeſtaltet, oder ungeflalter, grade. oder hoͤcke⸗ 
reg), fen haͤßlich. Der Stein ift hart; Die Haͤr⸗ 
teift'eine Ergenfchafe des Steins. Es find Leine Zaus) 
berfebtöjfer „;;eder Die Zauberfchlöffer find nur in der Eins, 
bildung, u, ſ. w. | J 
— P 4 Wenn 








32 Gem. Dafeyn. Beſtehen. 
? Wenn: iman das wirkliche Seyn eines Dinges aus: 
brüden: will, ſo braudyt man das Wort Dafepn , und 
zwar befonders, als ein Hauptwort (fubftantive ) Das 
Dafeyn Gottes, ift genugfam bewieſen. Alle Dinge, 
haben ihr Dafeyn von Gore empfangen. Seit ich mid 
meines Daſeyns erinneren Bann, Einige wollen Das Dw 
rip! ber. Materie für ewig halten. u. fm, — 


> 


In Abſicht auf die Theile einer Sache, —— — 
ine Wort — . um anzuzeigen, daß fie ein Ganzes 
ausmachen. 3. E. Der Menſch beftehet aus $eib und 
Seel. Der Karh beftehet aus fo viel Gliedern. In 
Abſicht auf. die Dauer oder Währung einer Sache, fagt 
man Gott beftehet von Ewigkeit her. Man fagt: Die 
römifche Monarchie hat länger beftanden , als die Griechi⸗ 
ſche. Diefe Berfaffung, oder dieſes Geſetz kann nicht 
lange beſtehen. Alles was Diapten gemacht baben, 
tann nur eine Zeitlang Dem > CH, Sl 

4 nn * — J 


— —— 


133) Ein Sünder. Ein Gottloſer. 
Ein Boͤſer. Ein ruchloſer Menſch. 


He Menfchen find Sünder, und dieſes Wort, hat 
eine Beziehung auf die Verdorbenheit ihrer Natur: 
Aber niche alle Menfchen, find Gortlofe, denn dieſes 
Wort führer den Begriff mit ſich, daß man alle Furcht 
vor Gott, aus den Augenofehei: Ein Gottloſer, ift das 
her auch allepeie ein böfer Menſch; Aber ein Boͤſer, kann 
bisweilen, "den Schein der Gottesfurcht annehmen, wie 





denn ein“ Heuchler, wirklich ein boͤſer Menſch iſt, ob er | 


ſich gleich gottesfürchtig anſtellet. Dieſes Work hat bes 


fonders eine Abfiche auf dasjenige, was man dem Nächften: 


** dag man nehmlich ihm aallerlei — zuzufugen 
28 Ein 


Sünder, Gottloſer. Boͤſer. Ruchloſer. 233. 


Ein Suͤnder, iſt derjenige in welchem fich von Nas 
tur: unordentliche und boͤſe Neigungen finden, die den. 


gungen ide ch —— "Und einen —2 Den 
ſchen, nennet man beſonders denjenigen, der ein boͤſes 
und übelgefinneres Herz bat, ar nur immer Darauf 
bedache ift, andern zu ſchaden: Neigungen find 

- * den Geboten der zweiten SER zuwider. 
Suͤnder kann bisweilen aus Schwachheit und 
u— etwas Unrechtes oder Boͤſes thun. Ein Gott⸗ 
loſer thut es mit Vorſatz, und aus Bosheit, ohne ſich 
vor den Strafen Gottes zu fürchten, Ein böfer Menſch, 
immer anderen Schaden zu thun, und fie in Unglück 
zu flürgen:, Er macht ſich aus nichts ein Gewiſſen, und 
ſcheuet fich nicht Verleumdungen, Ungerehtigkeiten, Ge; 
waltthätigfeiten und dergleichen zu gebraudjen, wenn er 
dadurch feine Abfichten erreichen, und anderen Schaden 

jufügen fann, 

—— erlennet DE feine fündliche Neigungen, 
Ein Gottlofer, ſucht alle Gele 


gape m fen er Ein böfer Menſch, ſucht ebens 
lls alle Gelegenheit * die Neigung zu erfüllen, rt er 
a feinem Nächiten zu ſchaden, und eng 

— \ en 





334 Süunder. Gottloſer. Boͤſer. Ruchloſer. 


dis Seinige junehmen, fo thut er es,/ ohne im geringſten, 
Birch die elenden Uniſtaͤnde, worin er ihn ſetzet, und 
durch feine Thraͤnen ſich zum Mitleiden bewegen zu laſſen. 
Adam mar ein Sunder, teil er Gottes Geborüberträt. 
Pharao war Gottlos, weil er die Fürcht vor Gott. aus 
den Augen feßte, 2. B. Moſ. 5, v. 2. Cap. 9, 9:27. 
Haman wird Eſth. 7, v. 6. der boͤſe Haman genennet, 
weil er den Juden zu ſchaden und ſie in Ungluͤck zu ſtuͤr⸗ 
zen ſuchte. Pe — 
Ein Gottloſer, iſt auch gemeiniglich ein boͤſer Menſch, 
und ein Boͤſer, iſt allezeit Gottlos. B Era 
Das Wort ruchlos, kommt her yon Gerüchte, es ift 

fo viel, als ruchtlos, und feger zu den Begriff eines Gott: 
lofen oder böfen Menfchen, roch dieſes hinzu, daß man 
fich ‚auch nicht ſcheue, ‚ein böfes Gerichte, oder boͤſen Ma: 
men unser den Menfchen zu haben. Sowol der Gott: 
Ile als der Boͤſe, laſſen ſich noch bisweilen, von ſchaͤnd⸗ 
ihen Thaten zuruͤck halten, durch die Furcht, daß. fie 
ſch ſelbſt dadurch ſchaden, und ſich einen übeln Ramen, 
der boͤſes Gerlichte,, bei andern Menſchen zuziehen mod: 
en, Aber der Ruchloſe/ bat auch diefe Furcht,’ aüs 
den Augen gefißet, Er ſcheuet ſich weder vor Gott, noch 

Menſchen. * 49 5 Fr u ar — a. 
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u Blair, ganb. 
ru fo weit, wie diefe Woͤrter gleichbedeutend find „"ift 

I): das’ erfte allgemeiner, man braucht es nicht nur, von 
den Blattern eines’ Balints, fohberk’/auth; von:@llerlei 
Kräutern und Pflangen: Das ʒweite ·iſt eingeſchraͤnkter 
üb wird nur aflein ‚von den Blaͤttern der Bäinmerge: 
— — ——— nei re 
WMan ſagt:ꝰ Die Baͤume befommen Blätter ;> Die 
Dfurer falen ab/ von den Baumtn Die tab) und 

A De. 


der 


Blatt, Laub— 246 


Wer Ahornbaum, Haben ein schöne art; hd Jeben 
guten Schatten. Imgleichen: Das Blatt einer Tulpe, 
einer Autikel, einer Melle! Ein Kohllitt, Mohhblart, 
Roſenblatt, u. ſ. w. Einige Kräuter haben längliche, 
andere ſpitze, glatte, raube, gezackte Blätter, Hinge 

wird man nicht ſagen: Das Laub einer Tufve, einer Xu 
viel seiner Melfe; oder ein Kohllaub / Rofenlaub, Mohn: 
lauby-und vergleichen. Denn das Wort Laub beſichet 
fi) allemal „auf die Blätter der. Baͤume. Man 
Die Bäume bekommen Laub. Das Paub Fällt’ab, 
Zrofems Laub auf ven Hoff fahren, damit es Mit wer⸗ 
de. Maulbeerlaub ſtreiſen für die SeidentoÄrmer, uf. m 


Dan nimmt auch das Wort Laub, mehrentheils als 
ein Colledtivum, welches in der einfachen Zahl, ſchon 
eine Vielheit bedeutet, und es hat gar feine ._— 
da oder pluralem, Man fann nicht fagen: "De 

ube, wenn man dadurch, bloß die Blaͤtter — 


| = ſcheinet zwar, als ob in bem Sprüchworte: & 
jittert, tie ein Efpenlaub, durch das Wort Laub, nur 
ein-einziges Blatt verftanden werde; Allein dieſes kann 
auch fo ‚viel fagen; Er zittert, mie das Laub oder bie 
Blaͤtter an einer Eſpe. 


Von den Kienen, Tannen und dergleichen Blumen, 
braucht man weder das. Wort Blatt noch Laub, fonderz 
man nennet Die Stacheln diefer Bäume, Nadeln, wegen 
der Gleichheit, welche fie mic — Kim 
Men, Tannen Nedin u. Km. se a 


vr, 3% gep rie . . Zur > 
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135) Buff. Strafe Buͤſſen. 
Strafen. | 3 


gs Wort büffen, heiße eigentlich fo viel, als. etwas 
ausbeflern, oder einen Schaden wieder gut machen. 
So ſtehet es Nehem. 4, v.7. Sie harten angefangen, 
die Lücken in-den Mauren zu büffen. Das iſt; Sie 
ein das Schabhafte wieder zurechte gemacht, und die 

öcher ausgefülle. Weil nun in manchen Fällen, Durch 
die Strafe, das Boͤſe gleichfam wieder gut gemacht, und 
ein gefchehener Schade, erfegee werben foll, fo hat man 
die Wörter, Buͤſſen und Buffe, bisweilen für Stra: 
fen und Strafe gebraucht. 2 | 
In diefem Verftande, wird das Wort büffen, 5.8: 
Mof. 22, v. 18.19. gefunden. Die Aelteften der Stadt, 
follen den Mann nehmen, und züchtigen, und um huns 
dert Seckel Silbers buͤſſen. Imgleichen 2. B. d. Chron. 
36, v. 3. Der König in Egypten, buͤſſete das Land, 
um hundert Centner Silbers, und einen Centner Gol⸗ 
* An beiden dieſen Oertern, bedeutet das Wort Buſ⸗ 

e eine Strafe, welche zur Erſtattung, oder Bergütigung, 
des verurfachten Schadens, auferleget wird. 

Und das ſcheinet auch eigentlich, der Unterfchied zwi: 
ſchen dieſen Wörtern zu ſeyn. Man kann bisweilen jes 
mand ſtrafen, oder ihm eine Strafe auflegen, bloß um 
tn anderen zum Erempel zuſetzen, woran fie ſich ſpiegeln, 
und vor folchen Verbrechen, wie er begangen hat, huͤten 
follen; Aber man büffet ihn, oder leget ihm eine Buſſe 
auf, damit der Schade, den er gethan hat, wieder gut 
gemacht werde. 

Das Wort Strafe, hat auch mehr eine Abficht, auf 
dasjenige, was ein Menfch wegen des Boͤſen, fo er ge: 
than hat leiden muß: Das Wort Buſſe, fiehet in dieſem 
Berftande, mehr auf eine Genugthuung, welche er ge: 
UL (ei ben 


Buff. Strafe Büffen. Strafen. 4 


ben muß. Man ſagt daher: Todesſtraſe, aber nicht 
Todesbuſſe, weil durch den Tod eines Menſchen, der 
Schade, welchen er gethan hat, nicht fannn erfeßer werden, 

Man nennet Kirchen Buffe, dasjenige, mas an eis 
nigen Orten, eın offenbarer Sünder thun muß, um für 
das Aergerniß, fo er der Kirche gegeben hat, gleichfam ges 
nug juthun, und es auf gemifle Weiſe, wieder gut zu machen, 

Man fagt zwar bisweilen: Er muß für feine Süns 
den büffen, anftatt; Er muß die Strafe feiner Sünden 
leiden; ‚Allein da dag Wort büffen den Begriff einer Bei 
ferung,: oder. wieder gut Machung mit fi) führer, fo 
zeiger auch dieſe Nedensart an, daß die Strafe zur Bep 
ferung gereichen ſolle. 

So ſagt man, von einem Menſchen, welcher ſich durch 
ſeine ausſchweiſende Lebensart, eine ſchmerzliche Krank⸗ 
hejt zugezogen: Er muß jetzo für feine Ausfchweifun 
büften; ‚Aber man fiehee doch gewiffer Maaflen dar 
daß dieſe Krankheit ihn befiern, und ıhm eine Warnung 
—* werde, ſich ins kuͤnftige vor Ausſchweiſungen zu 


So gar, wenn man von einem Miſſethaͤter, welcher 
den Tod ausſtehen ſoll, * Redensart gebraucht: 
muß für feine Miſſethaten buͤſſen, ſiehet man doch dar⸗ 
auf, daß bei der Leibes Strafe, die Seele wahre Beſſe⸗ 
a beweifen fol, um der ewigen Strafe zu entgehen. ; 

"Hingegen wenn man fagt: Er muß die Strafe feir 
—* leiden, ſo ſiehet ſolches, bloß auf das deiden 
rer, welches er ausftehen muß. | 

Jetzo wird das Wort Buſſe, in bem Verflande; 
worin es’mit Strafe gleichbedeutend ft, nicht anders, 
als nach dem alten Scyl, von den Rechtsgelehrten ges 
braucht, da man noch bisweilen in ben Urtheilen leſen 
wird. Jemand zu einer Buffe, von einer gewiffen Sums 
me Geldes verurteilen. Dder: Es wird ihm eine Buſſe 
— ER löthigen: Goldes auferlegt, und dergi. 
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Buſſe. Belehtung . 


ot bedienet man ſich überhaupt, des Wortes 

Strafe: Matt ſagt:Geldſtrafe, Leibesſtrafe, Veſtungs⸗ 
aͤſe/ Lebensſtrafe, u. fr w. Yemand am Gelde five: 

Ein ſtrafen, am Leben ſtrafen. IR 
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36. Buſſe. Belehrung, 
Day den Gortesgelehrten, werden die Wörter Buſſe 
und Bekehrung, üfters als völlig gleichbedeutend 
Angefehen, und eins’ für das andere gebraucht, weil bei 
des mid einander verknuͤpfet ſeyn muß. Mar verfteher 
durch beides, die Aenderung und Beſſerung des Lebens, 
Altern wenn man’ auf die eigentliche Bedeutung "Diefer 
Worier, in der deutſchen Sprache, Acht hat, fo wird 
Haft finden, daß das Wort Bekehrung, bloß die; Aen⸗ 
ing und Beſſerung anzeiget, das Wort Buſſe aber, 
Abeedem noch, den Begriff hinzufüget, daß man das 
She, fo man vorher gethan hat, wieder gut zu machen; 
und gewiffer Maaffen, eine Genugthuung dafür zu geben 
bemübet fen: — 
Man ſagt: Ein Menſch thut Buſſe, wenn er feine 
Sünden bereuet, darüber eine herzliche Traurigkeie Sem: 
pfindet, fi) vor Gore demüthiget, und ihn um Berge 
bung bieeet. Die Reue und Traurigkeit, weldje er Hat; 
ift gleichſam eine Strafe, die er ſich aufleget, und, wodurch 
er das Boͤſe, ſo er gethan hat, auf gewiſſe Weiſe aus: 
zuſoͤhnen, und wieder gut zu machen ſucht. Ein Menſch 
befehret ſich, wenn er wirklich ſein Leben ändert, Das 
Boͤſe nicht mehr hut, und fich-des Guten befleißiget. 
Bisweilen fieher man audy mie dem Worte Buſſe, 
mehr auf das Auflerliche, mit. dem Worte Bekehrung, 
mehr aufıdag innerliche. Die innerlihe Bekehrung, 
ah Aenderung des Herzens; gehet vorher, ehe man fie 
duch bie Buſſe an den· Tag legtte.. mus; si. 
Ve 3 Redet 
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Medet man abet 7 bon der Aufferlichen Bekehrung, 
und Aenderung ber Handlungen, und * Wandels, ſo 
iſt dieſelbe eine Folge der Buſſe. 


Mich dunfe alſo, wenn ein Geigiger, der fonft ſeinem 

Mächten. allerlei Unrecht gethan hat, anderes Sinnes 
wird / niemanden mehr Unrecht thut, ſondern einem jeg⸗ 
‚lichen giebt, was er, ihm zugeben ſchuldig iſt, ſo koͤnne man 
ſolches gewiſſer Maaſſen, eine Bekehrung nennen, und 
ſagen: Dieſer Geijige hat ſich belehret. 


Wenn er aber“ das unrecht erworbene Gut, wieder 
erftattet, oder noch wol, wie Zachaͤus Luc. 19, v. Be eis - 
nen Theil feines: Wermögens den Armen giebt, fo. fünne 
man / es mehr der Buſſe zufchreiben, und fagen: Dieſer 
Geitzige thut nun Buſſe: Weil er durch die Erftartung 
und durch dasjenige ‚'twas er den Armen giebt, ſeine be⸗ 
gangene Ungerechtigkeiten, wieder gut zu machen ſucht, 
und ſich dieſes gleichſam als eine Strafe aufleger, wo⸗ 
mit er feine Ungerechtigkeiten büffen, und eine Genug⸗ 
ho bafüır geben will. 
Well das Wou Buſſe den Begriff einer Genug⸗ 
dee: oder Strafe-mitfic) führet, fo nennet man in der 
ſchen Kikche, Diejenigen Büffet, welche ſich felbft, 


Strafe. für, ihre ‚Sünden geiſſeln, ‚oder auf andere 
sajleien, und, ‚dadurch die Suͤnden auszufd hueh 
enfen. 


‚Es find, Buͤſſer geweſen, :meiche fich Sffenelich auf 
de Erin, gegeillelt haben. Man: hat einen Dre 
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137) Angſt. Dante, 


ifchen Diefen Woͤrtern, feheiner in den meiften Re⸗ 

densarten, eben fein fonderlicher Unterfchieb zu ſeyn. 
Beide geben bismeilen die unangenehme Empfihdung zu 
'erfennen, welche die Furcht vor einer Gefahr verurfa net: 
Beide werden aud) von einer Beklemmung des Herzens 
gebraucht, welche aus einem dicken Gebluͤte entſtehet, oder 
‚von einer Krankheit herruͤhret: Und beide fommen aud) 
der Etymologie nad), miteinander überein. 


Wollte man das. Wort Angft, von dent Sateirüfihen 
anguftia oder anxietas herleiten, fo wurde es eine ‚Enge, 
und Bellemmung anzeigen. Oder wollte man lieber, bei 
dem Deurfchen bleiben, und fagen , es fomme von den 
Worte enge her, welches in der hüchften Bergleichungs- 
‚Staffel, (fuperlativo) engeſten hat, woraus Angſt ent⸗ 
ſtanden, ſo wuͤrde doch die — eben dieſelbige 
eyn. 

Das Wort bange, leitet Sri. er, von Ban; 
Da in der niederſaͤchſiſchen Mundatt, "das d, öfters in 
g verwandelt wird, und man für Kinder ’ Kinger, für 
Hunde, Hunge füge ‚ fo ift auch aus Band, bange 
entitanden. Es würde alfo ein Binden’ bedeuten, wo⸗ 
durch das Herz gleichſam ins Enge gebracht, und beten 
met wird, 

Man ſagt von einem Menfchen, welcher ein Unglüůck 
Gefrchte, eben ſo wol; Ihm iſt angſt davor, als ihm 
iſt bange davor: mgleichen von einem Kranken Er 
klaget uͤber Angſt, und Beklemmung ums Herz, als, 
Er klaget über Bangigkeit, und Beklemmung ums Herz 

Nur druͤcket die Angſt, allezeit etwas mehreres aus, 
als die Bangigkeit, daher ſagt man auch Hoͤllen⸗ Angſt 
aber nicht Hoͤllen⸗Bangigkeit. In Aengſten ſeyn, iſt 
weit mehr, ” bange feyn. jemand bange — 

me, 4 beige 
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heißt bisweilen nur, eine gewiſſe Furcht vor etwas, bei 
ihm erwecken. Z. E. Ich machte ihm bange, der Fuͤrſt 
werde. fein Schreiben übel nehmen. Jemand Angſt ma: 
am, hair ihm eine groſſe Furcht einjagen, welche mit 

Unruhe und Bekuͤmmerniß verknuͤpfet iſt. Z. € 
machte ihm angft, der Fuͤrſt werde, megen ber uns 
ehrerbietigen Redensarten, berem er fich in feinem Schres - 
ben bedienet, ihn zur Veftungsitrafe verurtheilen. Hier 
dünfe mic), fagt das Wort angft, mehr als das Wort 
bange. > 


| Sn einigen Redensarten, bedeutet das Wort bange, 
nur eine bloffe fe Sorge und Befümmerniß un eine Sache, 

wo das Wort Angfk, zuviel ſagen würde, indem dieſes al⸗ 
kat den Begriff, einer grojfen Unruhe, Furcht Be⸗ 
fümmerniß, mit ſich fuͤhret. 

Man kann z. E. fagen: Ich war bange, du mochteſt 
die Schüſſel fallen laſſen, und ſie zerbrechen „oder, ne) 
war bange, das Kind möchte fic) in den Finger f 
den, oder, mir war bange, der Bothe moͤchte den hr, 
worin ich dir die An deines Sohnes gemelder, pers 
(ohren haben, und dergleichen, Es war mir deswegen 
angft, würde zuviel ſagen. 

In der Bibel finder ſich die Kedensart: Um Troft 
mar mir ehr bange. ef. 38, v. i7. Man wird aber 
nicht fügen fönnen? Um Troft war mir Anaft. 

Mich dintt es fen daher, auch diefer — 
bemerken: Das Wort bange, kann biswerlen gebrau 
werden, von einer Furcht, daß man etwas Gutes nicht 
betommen werde. Das Wort Anaft hingegen, führet 
mehr den Begriff einer Furche mit ſich, welche man vor 
einem wirklichen Unglücd bar: So fagt man wol: Ihm 
ift a daß ich ihm mein. Wort nichr halten werde, 

oder ihm ift bange, daß ich ihm fo viel nicht geben wer⸗ 

Be, als ich ihm verſprochen habe, oder —— er 
werde die Erbſchaft feines eiterg nicht erhalriny und 

dergleichen / An folchen a man wol nicht ſa⸗ 

Stoſcheo verſuch etc. I. ch, gen 
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gen onnen: hm iſt angſt davor: Zum wenigſten mai 
de man ſich allemal befier, des Wortes bange bedienen, 
Beide Wörter, werden bisweilen, auch miteinander 
verknüpfen: Angſt und-bange feyn: Jemand angſt und 
bange machen, dann aber drücker man dadurch Den Höch- 
ften Staffel, derjenigen Empfindungen aus, "welche Die: 
fe Wörrer anzeigen. Wiewol folche Verlnipfung, mehr 
im gemeinen Reden, als in einer guten Schreibart, 96 


braͤuchlich ift. hir 
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138) "Dein. Ouaal. Folter. Marter. 
Peinigen. Quaͤlen. Foltern. 
arm, Martern. 


Qu fo weit wie dieſe Wörter übereinfonmen , drůcken 
) fie einen groſſen und heftigen Schmerzen aus. Man 
ſagt: Jemand Pein anthun, Quaal anthun, ihn fols 
tern, ihn martern. 7 Er — ” i up el‘ 
Pein zeiget ben beftigften Schmerzen an, baber fagt 
man auch Höllenpein: - Semand peinigen, das ift, ihm 
die Heftigften und graufamften Schmerzen verurfachen, 
Man nennet Peiniger., ‚den Henker oder, Scharfrichter, 
welcher einem Menfchen auf der Folter, alle erſinnliche 
Schmerzen zu verurfachen fucht. - 7 ur72 
+ Duaal, fcheinetden Begriff einer längeren Währung 
des Schmerzens mit ſich zuführen, Wenn man ſagt: Yes 
mand ‚peinigen, ſo ſiehet man bloß; auf. den beftigen 
Schmerzen ſelbſt, welcher ihm verurſachet wird, und Die 
Pein, kann oft nur eine furge Zeit waͤhren Wenn man 
fage: Jemand quälen, fo iſt zugleich der Begriff dabei, 
daß man ihm den Schmerzen, lange wolle empfinden. laß⸗ 
ſen, und die Quaal hoͤret ſo bald nicht auf. Man ſagt: 
Hoͤllenpein, und Hoͤllenquaal, das erſte aber, ſiehet 
— * dl adrcF 





nur bloß, auf die Gröffe und Heftigkeit des Schmerzens 
ſelbſt: Das zweite, ſiehet zugleich, auf die lange Waͤh⸗ 
rung und. Dauer deſſelben. 

Das Zeitwert (verbum)quälen, wird daher in einem 
gelinderen Sinn, von allerlei foichen Dingen gebraucht, 
welche jemand eine lange Zeit Schmerzen, oder auch Be: 
kümmerniß und Sorgen verurfachen, oder ihn-auf eine 
andere Weife beſchweren. So fagt man bisweilen: Das 
Fieber, oder. die Gicht, oder das Podagra, bat ihn fans 
ge gequaͤlet. Er quäler ſich beſtaͤndig mit Sorgen. Es 
finden ſich bisweilen gortioje "Beamte, weiche die Unter⸗ 
tbanen, wider den Willen ihrer Oberherren, auf man⸗ 
cherlei Weiſe quälen, indem fie ihnen ſolche Ding? aufles 
gen, wozu fie gar nicht verbunden find, und fie dabur 
nach und nad) gaͤnzlich ausjaugen, und dergleichen. 

So fteper 2. Petr. 2, v. 8.. Die Einpohner zu So⸗ 
Dom, thaten dem gerechten Loth, alles Leid an, und 
quäleten die gerechte Seele von Tage zu Tage, . 

Das Wort Folter, wird eigentlich, allein von benens 
jenigen Schmerzen gebraucht, welche ein Menfch, auf der 
Folterbank erdufden muß. Man fagt: Etwas durd) die 
Folter heraus;bringen. Jemand durch. die Folter zur 
Bekenntniß zwingen. Einen Menſchen foltern laffen, 
und dergleichen. - 7 Pi 

Uneigentlich ‚aber, braucht man das Wort Foltet, 
auch vom einem. heftigen und graufamen Schmerzen, » So 
bores man Diejenigen, welche von der Gicht, oder dem 
Poda jra gequaͤlet werden, bisweilen fagen: Ich muß 
techte Bolter ausftchen, : Bon einer Sache, welche ung 
fehr beſchwerlich und peinlich ıft, ſagt man mol: Es iſt 
mir eine rechte Folter. a. 

Marter ift eigentlich ein griechifches Wort, In der 
erften chriftlichen Kirche, wurden diejenigen ‚ die um des 
Evangelu willen litten, uugrupes, oder Zeugen der Wahns 
heit genannt, welches Wort, hernach, audy in Die lareis 
‚nifche Sprache: — worden, und daraus in 
— & das 


. 
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das Deutſche gekommen iſt. Man nannte martyrĩum, 
beſonders das grauſame Leiden, und den Tod, welchen 
die Bekenner des Evangelii, unter den Verſolgungen 
ausſtehen muſten, und hernach hat man jeden heftigen 
Schmerzen, oder jedes groſſe Leiden, eine Marter 'ge 
nannt. Daher beißt die Woche vor Oftern;, in welcher 
befonders, das Gedaͤchtniß des feidens und Todes Chris 
fli gefeiree wird, die Marterwoche. Man fagt: Je 
mand Marter anehun, Marter ausftehen, von der Mars 
ter befreiet werden und begleichen. | 
In diefen Redensarten, komme das Wort Marter, 
mit Pein überein, und eg möchte vielleicht beſſer ſeyn, 
wenn man im gemeinen Reden, fid) des Wortes Pein 
bedienere, das Wort Marter Hingegen, nur in dem Ber: 
ftande gebrauchte, in welchem es Anfangs genommen wor⸗ 
den, nehmlich von dem Leiden und Tode dererjenigen, 
"weiche die Lehre Jeſu Ehrifti, mit ihrem Blute unters 
fehrieben und verfiegelt haben, nn 


SO BRETT E99 8 
139) Dann Denn. 


E⸗ ſind viele, welche dieſe Rede Theile mit einander ver⸗ 
wechſeln, und ſie ohne Unterſchied, eins fir Das an⸗ 
dere gebrauchen, Selbſt in unſerer deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung der Bibel, iſt dieſe Unrichtigkeit noch ſtehen ge⸗ 
blieben, Z. E. Matt. 24, v. 40. wird das Wort denn 
als ein Nebenwort der Zeit ( adverbium:temporis ) ges 
brauche: . Denn werden zween auf dem Felde feyn ; ‚Eis 
ner wird angenommen, und der andere wird verlaſſen 
“werden: Und gleich darauf, v. 42. ſtehet es, als ein ver: 
urfachendes Bindewort, (conjundtio caufalis:) Darum 
wachet, denn ihr wiſſet nicht, welche. Stunde: euer - Herr 
kommen wird. Eben ſo iſt es im 25ften Capittel, im erften 
Rers: Denn wird. das Himmelreich Ban en 


ung» 
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Jungfrauen: Und in dem folgenden ızten Vers: Darum 
wachet, denn ihr wiſſet weder Tag noch Stunde, in wel: 
er des Menfhen Sohn kommen wird. Und an mehres 
ven Orten. Und ich finde, daß in den angeführten Stels 
len, in der Hallifchen Bibel, allemal — hingegen in 
der Schweijeriſchen üederſebung, dann het. 

Mich duͤnkt aber, es fen beſſer, dieſe Rede Theile fo 
zu unterſcheiden, daß man das Wort dann, allezeit als 
ein Nebenwort der Zeit, (adverbium teinporis,) das 
Wort denn hergegen, allezeit als ein verurfachen endes Bin- 
dewort, (conjundtio caufalis) gebrauche. Das erfte ift 
fo viel, als das tateinifche tunc, und das Franzöfifche 
alors: Das zweite fo viel, als das fateinifihe nanı oder 
enim, und das Sranzöfifche car. 

ch werde in Diefer Meinung beftärfet, da ich in 
Bödier6 Gründfägen ſowol, als in Gottſcheds Sprach 
kunſt, das Wort denn, allein unter denen — 
Bindewoͤrter, (conjunctionet cauſales,) antreffe. S 
Boͤdikers Gr. S. mit Wippels Anmerkungen a. d.249 
S. und Gottſcheds Spr. K. ©. 381. 

Es beweiſet auch die Zuſammenſetzung des Wortes 
dann, da man bisweilen alsdann, dafür er dat 
es bloß ein Mebenwort der Zeit (adverbium teinporis) 
fey, und daher niemals als ein verurfachendes Binde⸗ 
wort, (conjundtio caufalis) fünne gefeßet werben. Lind 
man woicd finden, daß die meiften neueren Schriftſteller, 
diefe Wörter, auf ſolche Weiſe unterfcheiben, 

So wuͤrde man fagen müflen; Warn du bis dahin 
gekommen bit, Dann wirft du den Weg nicht mehr ver: 
fehlen fünnen? Oder, marte bift bu in der Noth biſt, 
Darin wirft Du deine Freunde kennen lernen. Oder, ba: 
de nur Geduld bis dein Vetter ftirbt, welcher dich zum 
Erben eingefeger su , dam wirjt du gemaͤchlicher leben 
— und dergleichen 

Hergegen ;. Ich brauche nicht viele Gründe amufuh⸗ 
v, denn die — iſt an ar Ya — — 
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fes mal fein Geld vorfchjieffen, denn es fehler mir ſelber 
daran. Die Römer, griffen unter dem Dirtator, Cor: 
nelius Lentulus, die Samniter, mit der äufjerften Wut 
an, denn fie wollten den Schimpf raͤchen, welchen ihnen 
dieſe, in den Eaudinifchen Paäffen angethan hatten ‚ba 
fie vor ihnen, durch. das: Soc) kriechen muͤſſen. ' 

Die Wörter Dann und denn, haben aud) noch an— 
dere Bedeutungen, . worin fie von vielen, eins für Das 
andere geſetzet werden, welche fich aber, meinem rad: 
ten nach, ebenfalls genauer beſtimmen faffen, wenn man 
auf den obigen Unterſchied Athe hat, 

1) In der Bergleihung. 3. E. fagen einige: Diefer 
Mann ift groͤſſer ‚dann ſener ,andere hingegen: Er iſt 
groͤſſer, denn jener. 

2) Wenn es fo viel heißt, als alfo; Es bleibe alfo 
dabei, fagen einige: So bleibt es dann dabei, andere: 
So bleibt es Denn dabei. 

3) Bei.einer Frage, wo es ebenfalls für alfo ſtehet, 
ſagen einige: Haſt du dann davon nicht gehoͤret? 
4) Noch bei einer Frage, ſagen einige: Was wird 
dann Daraus werden? Andere: Was wird Denn daraus 

werden? Oder: Was macht ihr dann ba? ‚Andere: Mas 
mache ihr denn da? | 

5) In ber Zufammenfrgung, ‚ba einige, für biswei⸗ 
len, dann und wann, andere Denn und wenn ſagen. 

Mich duͤnkt, bloß in diefen beiden legten Fällen, Habe 
das Wort dann, eine Beziehung auf die Zeit, und ſey 
ein Nebenwort Der Zeit (adverbium termporis,.) daher 
fen es befier, und richtiger .zu fagen: Was wird dann 
daraus werden? Was macht ihr dann da. Imgleichen 
dann und mann, nicht denn und wenn. In den andern 
hingegen werde man ſich beffer, des Wortes denn bedie 
nen. Diefer Mann ift geöfler, Denn; jener, welches > 
ſched auch beftärtiget. S. Gottſcheds Sprachfunft, a. d 
au u.'412. ©. So bleibt es Dem Rp Haft du dent 
davon nicht gehört — 
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wie die Wörter Dann und Denn, mit einander 
verwechjelt werden, fo gefrhiehet es auch, mie Wann 
und Wenn. 

Friſch mache in feinem Woͤrterbuche, ebenfalls. fei- 
nen Unterſchied dazwiſchen, und ich finde, daß an allen 
Drten, wo in der Halliichen Bibel, denn oder wenn 
ſtehet, bie Ucberfegung, welche zu Zuͤrich ;gedrude if, 
dann und wann gebraucht, fo daß man auf die Gedan: 
Een kommen möchte, es ſey eine bloſſe provinzial Ausfpra: 
che daran Schuld, In Niederdeutfchland, fage man, 
denn oder wenn, und in Oberdeurfchland, dann oder 
wann. 0 

Allein mid) duͤnkt, man müffe zwiſchen Wann und 
wenn ebenfalls einen Unterſchied machen. 

Gottſched feßer das Wort wann, unter die fragen» 
den Nebenwoͤrter, welche auf eine Zeit gehen, : (ädver- 
bia- interrogativa temporis;) Das Wort wenn hinge⸗ 
gen, unter die bedingenden Bindewoͤrter (conjungtionen 
conditionatas:) S. Gottſcheds Spr. K. 376 382: ©. 
Und ich kann niche umhin, ihm darin Beifall zu, geben, 
Wann ift fo viel, als das. Sateinifche Quando ,.und-dag 
Framoͤſiſche quand: Wenn ſo viel, als das Lateiniſche 
fi,, und — fi... Auf Bann folget Dann. 
Wann du das gethan haft, Dann wirft Du ruhen koͤnnen. 
Oder Wann du deine Schulden bezablet; haſt, Dann 
kanſt du anfangen. Geld heijulegen. Auf Wenn, fol 
get fo: Wenn du fleißig biſt „. fo wirft du gelehrt were 
den: Wenn bu chuft, was dir gebühres, jo wird’ man 
dir gürig, begegnen, „und dergleichen. —AA 

Bisweilen aber, wird das fo ausgelaſſen. Z. E. 
Wenn jemand einmal falſch geſchworen hat, kann mar 
ihm nicht wieder ans 4 ihm nicht 

a 4 mw: 
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wieder frauen. Ober man läßt auch bisweilen dag Penn 
weg, und braucht hernach das Wort fü. 3. €. Lerneſi 
du fleißig, fo wirft Du gelehrt werden, anſtatt, wenn du 
fleißig lerneft, fo wirft du gelehrt werden, Kommſt du 
zu mir, fo wird es dein Schade nicht feyn, anftart, wenn 
du zu mir kommt, u. d. g. Be 
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141) Fehler. Sünde. Uebertretung. 
Mifferhat. Untugend. Laſter. 
= Verbrechen. 


Ein Fehler rühret aus einer menfchfichen Schwachheit 
her, es iſt ein Mangel der Beobachtung unferer Did: 
ten, oder unferer Schuldigfeit, — 
Sünde ift alles, was wider Gottes Gebote, oder 
Was wider die Empfindungen unferes Gewiſſens und 
wird nur in Abſicht auf die Religion gebraucht, 


VUebertretung ift alles dasjenige, wodurch man von 
einem Gebote abweicht: Es wird ſowol ven den Gebo⸗ 
ten Gottes, Als den Geboten der Menfchen gebraucht, 
man kann fagen: Du haft deines Warerg;, oder deines 
Vorgeſetzten Gebot übertreten, und es ſcheinet dieſes Wort 
einen gelinderen Begriff mir ſich zu führen, indem derje⸗ 
nige, der auf einem Wege nur Übertritt, und dabon ab: 
weicher, fo viel nicht thut, als derjenige der einen ganz 
anderen, und entgegen geſetzten Weg gehe Die Ab: 
weichung von einem Gebote, ift fo viel nicht/ dis wenn 
man das Gegentheil chin 0". SÖn ll Scan: 
Miſſethat iſt alles, was den göttlichen oder menſchli⸗ 
chen Geſetzen zuwider iſt. Es wird gemeiniglich in zweier 
lei Verſtande genommen. In Abſicht auf die Religion 
kommt es mit Sünde überein ; Aber es werden dadurch 
ſonderlich die groͤbern und ſchwerern Sünden — | 
Mi I. 3,8 D. 





| 
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Difethet: Untugend; Safr. 229 


Sc betet David. Pf. sı, v. n. Verbirge bein Antlitz dom 


meinen Suͤnden, und tilge alle meine Miſſethat: Wo 
er durch die Miſſethat beſonders die groben und ſchweren 
Sünden verſtehet, die er durch den Ehebruch und Merd 
+ IIn eben dem Verſtande ſtehet das Wort 
» Pf. 90, v. 8. Unfere Mifferhat flelleft du vor; 
* — unerkannte Suͤnde, ins Licht vor deinem 


ſche auf die weltlichen Geſetze, derſtehet man 
durch das Wort Miſſethat, ebenfalls ſolche ſchwere Ver⸗ 
gehungen wider dieſelben, welche von der Obrigkeit mit 
harten Strafen belegt werden. Einen Menſchen, welcher 
für etwas, fo er unrecht oder wider Die Geſetze gethan 


hat, eine Geldſtrafe erlegen muß, wird man nicht einem 
'  Nifferhäter nennen; Aber man nenne Mifferhäser, dies 


jenigen, welche mit einer harten Leibesſtrafe belegt, und 
am Leben geftrafet werden. 

Untugend ift dasjenige, mas irgend einer Tugend 
entgegen ftebet. 

Das Lafter kommt aus der Verderbniß bes Herzens 
ber, und beſtehet in einer boͤſen Gemuͤthsbeſchaffenheit, 
welche oft zu boͤſen und ſtrafbaren Thaten verleitet. 

Das Verbrechen hat die aͤuſſerſte Gottloſigkeit und 
Bosheit des Herzens zum Grunde, man verſtehet dadurch 
eine folche vorfeßliche Handlung ‚ welche der Menſchlich⸗ 
Peie zuwider ift, die natürlichen Geſetze felber verletzet, er 
die öffeneliche Sicherheit ſtoͤret. 

Ein Menſch, welcher in Gefellichaften nur immer yon 
füch felber. redet, und das Wort alleine führen will, bege⸗ 
bet einen: ‚ er handele wider die Pilicht, die wir 
im Geſell einer dem andern fchuldig find, da die 
Unterredung allgemein feyn muß, und wir andere gs 
büren muͤſſen. Es ift ihm fehr nußlich, wenn feine Freun⸗ 
de ihn deshalb ofte erinnern, und ihn zu’ beflern ſuchen. 

Fluchen, den Eltern und Borgefeßten uns 
geben fen, ben — ra und ihm böfes 
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m ‚ find Sünden‘, mweil-folches ben Geboten: Got: 

tes zumider iſt. Gott firafer die Sünde; Aber kein 
Menſch muß um einer Suͤnde willen ſogleich den anbern 
verbammen, J 
Wer dem öffenelichen Gottesdienfte nicht —— 
der uͤbertritt das Gebot Gottes, das da ſagt: Gedenke 
des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. Ein Diener, 
welcher dasjenige nicht thuc, mas ihm fein Herr geboren 
bat, übertritt das Gebot deſſelben. Man muß aber 
nicht eine jede Uebertrerung ſo gleich nach aller. Strenge 
abnden, fordern — bei — Beſſerung 
ße leicht vergeben. 

Ein öffentlicher Diebſtahl, ein —— Ziweißampf, 
und der gleichen mehr find Miſſethaten, und die: Miſſe⸗ 
thaten muͤſſen andern z. E. geſtrafet werden, damit man 
ſie davon abſchrecke. 

Da Keuſchheit, Beſcheidenheit, Maͤßigkeit Frey⸗ 
gebigkeit u. d. g. Tugenden ſind, ſo ſind hergegen, Un⸗ 
keuſchheit, Unbeſcheidenheit, Unmaͤßigkeit, Kargheitu. deg. 
Untugenden, und wie Die Tugend eine Fertigkeit im Gu⸗ 
Kun ift, fo ift hingegen die Untugend eine Fertigkeit im 
Boͤſen. Diellntugenden muß man mit Worten beſtra⸗ 
fen, und am Naͤchſten zu beſſern ſuchen. 

BGeiz, Wolluſt; Hochmuth u. d. 9: find Laſter, 
ihnen ergeben iſt, hat eine boͤſe ————— 
che ihn oft zu boͤſen und ſtrafbaren Thaten verleitet, und 
ohngeachtet die Laſter an ſich ſelbſt, auf der Welt nicht 
gefträft werden, fo find-fie doch allezeit der Strafe werth. 

Untugend und Laſter kommen ſehr genau mit einan⸗ 
ber überein, ja es iſt oſt bloß. der Unterſchied dazwiſchen, 

man durch das Wort Untugend, einen geringern 
Staffel des Laſters anzeiget. ZE. Die Kargheit, iſt 
wirklich der Anfang des Geijes man nennet aber die 
Kargheit eine Untugend, und den Geiyein Lafter. > 

Wenn der Menfch in der Untugend eine groffe Sers 


gt erlangt hat, — wenn die Untugend bei ihm ei⸗ 
nen 
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nen fehr hohen Staffel erreicht ; und zu einer böfen Ges 
müthsart wird, fo wird fie auch ein mirfliches Pafter. 
3. E. Die Ungerechtigkeit ift eigentlich; eine Untugend, 
weil fie der Tugend der Gerechtigkeit entgegen ſtehet, aber 
weil die Ungerechtigkeit dem Mächften fchader, und eine 
böfe Gemürbsbefchaffenheit verräch, ſo nennet man fie ein 
Lafter ‚man ſagt: das Laſter der Ungerechtigkeit. - Wer 
mehr iffet und frinfer, als ihm zukommt, oder als ihm 
noͤthig iſt, bat ‚die Untugend der Unmäßigkeit an fich, 
wenn aber diefe Untugend bei ihm folchen hoben Staffel - 
erreicht, daß fie bis zur Böllerei und Trunfenheit kommt, 
ſo wird fie ein wirkliches fafter, man fagt: Das Lafter 
der Trunkenheit. 


Oder da man aus den Handlungen bes Menfchen von 
feiner Gemürhsbefchaffenheit urtheiler, fo pflege man ſol⸗ 
chen. Handlungen , melche eine lafterhafte Gemuͤthsbe⸗ 
fchaffenheie zum. Grunde, und daraus ihren Urfprung 
haben, ben Namen des Lafters zugeben. Lind auch dies 
fes fann eine Urſach feyn, warum man fage: Das Lafter 
der Trunfenheit, das Lafter der Hurerei, u. d. g. . 
‚  &idy wider die Obrigfeit empören, fein Vaterland 
verrathen, die öffentlichen Wege durch Raubereien unfia 
eher machen, u. d. g. find Verbrechen. Weil fie der 
Menfchluchkeit zumiber find, Die natürlichen Gefeße verle⸗ 
gen, und die oͤffentliche Sicherpeit Rüren, und muͤſſen daher 
allezeit andern zum Epempel, recht ſcharf und nach aller 
Strenge geſtraſet werden. - ji, oa 


fi. 
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a 
142) Ungereimt. Reimlos. Reimfrei. 
Heinen wird eientich von den Wörtern gefagt, weiche 
einerlei faut haben: Diefe Wörter reimen ſich: Ober 


von den Verfen, deren Endſylben auf einerlei Laut aus 
gehen: Diefe Verſe reimen fich. | 


In einem uneigentlichen Berftande aber, braucht man 
das Wort reimen für fich fchiefen, oder übereinfommmen, 
und dann ift es fo viel als das lateinifche, quadrare, con. 
venire. So fagt man: Diefe Sache reimet fich nicht 
zu der andern, das ift, fie fchicke fich nicht dazu, fie kommt 
damit nicht überein, Ich kann diefe Dinge niche zuſam⸗ 
men reimen, Das ift, ich ann nicht einſehen, wie ſie ſich 
zufammen ſchicken, ober übereinfommen. So fteher sur, 
5,0. 36. Der Lappe vom neuen, reimet fich nicht auf 
das alte, das ift, er ſchicket ſich nicht darauf. 

Wie man nun in dem eigentlichen Verſtande, das 
Wort gereimt von den Woͤrtern oder Verſen gebraucht: 
Gereimte Wörter, gereimte Verſe, ſo wuͤrde das Wort 
ungereimt ebenfalls in dem eigentlichen Sinn ſo viel heiſſen 
müſſen, als Woͤrter oder Verſe, welche ſich nicht zuſam 
men reimen, oder welche nicht einerlei laut haben. Allein 
der. Gebrauch hat es eingefüihtet, daß mon ſich Des Bon 
ses ungereimt nur in dem uneigentlichen Verſtande bedie 
net, für dasjenige, was ſich nicht juſammen ſchickt. Ja 
man nimmt es gemeiniglich in einer harten Bedeutung, 
da es ſo viel heißt, als thoͤricht oder abgeſchmackt, und 
mit dem Lateiniſchen abſurdus, ineptus, inſulſus uͤber⸗ 
einkommt. Man ſagt: Ungereimtes Zeug vorbringen, 
das iſt allerley abgeſchmackte und thoͤrichte Dinge vorbrin⸗ 
gen. Man nennet bisweilen einen ungereimten Men: 
ſchen denjenigen, welcher ſich abgeſchmackt und thoͤricht 
auffuͤhret, u. d. g. 

et N Aus 
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- Aus. diefer Urſach braucht man, um die Zweideutig⸗ 
keit zu vermeiden, von den Verſen, deren Endſylben nicht 
einerlei Saute haben; und melche 2 Reime find, Die 
Wörter: Reimlos, oder. reimfrei. So fagt man: Klopf 
ſtock hat das Gedicht! Der Mefias, in reimloſen oder 
reimfreien berametrifchen, Berfen gefchrieben, und ver⸗ 

iebene andere Dichter haben ebenfalls, reimloſe oder 


reimfreie Verſe gemacht. - 


Man kann im Deurfchen alle Versarten der Griechen 


und Mömer, im reimlofen oder reimifreien "Werfen nach⸗ 
machen, fo daß man nicht die Sylben fondern die Füffe 


jäbfer ; "Aber in der frangöfifchen Sprache ift dieſes nicht 
glich, fonderlich wenn man ein ganzes’ Gedicht auf 
ſolche Weife verfertigen wollte, und die reimlofen oder 
reimfreien Verſe Haben aud) darinn gar Feine Annehim: 
lichkeit. | Ä 
Zwiſchen reimlos und reimfrei finder ſich nur dieſer 
Unserfchied, daß das erſte bloß den Vnongel der Reime 
anzeige, und fo viel fagen will, der Dichter habe in fels 
nen Verſen den Rein meggelaffen, und die Endſylben der: 
felben nicht gleichlautend gemacht: Das zweyte hingegen 
ben Degrifi giebt, Daß der Reim einen gewiffen Zwang 
mit fich führe, wonon ſich der Dichter frei gemacht, das 
mit er in dem Schwung feiner Gedanfen. dadurch nich 

gehindert werbe, und dieſelben defto ungezwunge⸗ 
ner vortragen koͤnne. * 





SESSKEESEET SEE 


243) Plage. Quaal. Plagen. Qualen. 
Placken. ER 


Hi Wort * hat verſchiedene Bedeutungen. Pr 
| den Alten hieß es eirie Wunde, wie Friſch aus einer 
Handfchrift ver Bibel bemeifet, - darin der Ort 1. Be d, 
‚Kon, 22, ve 35 alfo uberfeßer ift;; Seiner. Plagen Blut 
floß uß. Und daher hat das franzöfifche Wort playe. ſei⸗ 
nen Urſprung. Jetzo wird es 

. Erſtlich für eine beſondere Strafe oder Gericht Got⸗ 
tes gebraucht, ‚welches. über, ein ganzes Volk oder Sand 
ergebe. Man faget: Die, zehen Egpptifchen Plagen. 
Mean nenner Krieg, Hungersnoth, theure Zeit. Vi 
ſterben, Peft u.d.g. Landplagen. 

2. Zweitens, wird das Wort Plage für allerlei Bes 
kuͤmmerniß, Verdruß und Sorgen genommen, und in 
dieſem Verſtande kommt es einiger Maaſſen mie Duaal 
überein. Man ſagt von einer Mutter, welche viel kleine 
Kinder hat: Sie hat ihre Plage mit ſo vielen- Kindern, 
und auch: Sie har ihre Quaal mit fo vielen Kindern. 
Won jemand, der in tiefen Schulden fteder, fagt than wol: 
€r hat feine Plage mie den Schuldnern, und auch: Er 
bat feine Quaal mit den Schuldnern, u... gi u © > 

In dieſem Verftande aber ift doch das Wort Duaal 
allezeit ſtaͤrker, es ſcheinet den Begriff einer ſolchen Be⸗ 
kuͤmmerniß und Sorge zu geben, welche gleichſam inners 
lich Schmerzen verurfachet,. und das Herz naget, Da ber: 
gegen das Wort Plage mehr den Begriff vieler und über 
haͤufter Mühe und Sorgen mit fich führer. 

Mich duͤnkt daher, wenn man von einer Mutter fas 
get: Sie hat ihre Plage mit den Kindern, fo fiehet man 
mehr auf die viele Mühe, Bekuͤmmerniß und Sorgen, 
welche ihr diefelben verurfachen. Wenn man fagt: Sie 
bat ihre Quaal mie den, Kindern, fo zeiget Diefes an, = 

A —— ie 
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ſie an ihnen sein gewiſſes Herzeleid Hat, welches ihr recht 
innerlich ſchmerzet: Weil vielleicht einige elend, kraͤnklich 
oder gebrechlich ſind, oder weil ſie in Armuth iſt, und 
es ihr manches Herzeleid verurſachet, daß fie den Kin⸗ 
dern ihren noͤthigen Unterhalt nicht verſchaffen, und wenn 
ſie Brodt fordern, es ihnen nicht einmal geben kann. 
2. d. g. Eben:fo, wenn man ſagt: Dieſer Menſch Hat 
ſeine Plage mit den Schuldnern, ſo ſiehet man darauf, 
Daß er viel Mühe und Sorgen hat, ſie zu befriedigen, 
Sagt man hingegen; Er hat ſeine Quaal mit den 
Schuldnern, ſo zeiget man an, daß ſie ihm ſolchen Ver⸗ 
druß und Bekimmerniß machen, welche ihm innerlich 
wehe thut, und ihm das Herz naget, weil er fich fuͤrch⸗ 
ten muß, von ihnen ins Gefaͤngniß geſetzet, oder auf eine 
andere: Weiſe beſchimpfet zu werden. a 
Die Zeitwoͤrter (verba) plagen und quälen, richten 
ſich in der Bedeutung nach ihren Hauptwoͤrtern, (ſubltan⸗ 
tivis Wie man das Hauptwort Plage für ſolche Stra 
fen oder Gerichte Gottes gebraucht, welche über ein gan⸗ 
gestand oder Volk ergehen, ſo wird das’ Zeitwort plagarf, 
bisweilen in. gleichen Verftande genommen, So flehee 
Pſ. 90 v. 15. Erfreue ung nun wieder, nachdem du 
ums fo lange plageſt, nachdem wir ſo lange Ungluͤck 
leiden, das iſt nachdem du uns ſo lange mit deinen Gerich⸗ 
ten heimgeſuchet haft, -und ſo manche Strafen über uns 
ben laſſen. EBEBENORT RETRO 

13 Man fager Jemand plagen, und auch jemand: Aids 
fen; das exfte Heiße, ihm viele Mühe ;' Arbeit und: Sor⸗ 
gen verurſachen, das zweite, ihm folche Bekuümmerniß 
und Verdruß erwecken, welche ihm innerlich ſchmerzem 
NMan ſagt bißweilen: Dieſer Amtmann, oder dieſer 
Edelmann plaget feine Bauern, und auch: Er quaͤlet 
feine Bauern. Das erſte.aber ſiehet mehr darauf, daß 
er ihnen viel Arbeit aufleget, und ihnen viel Muͤhe macht. 
Das zweite giebt mehr den Begriff, daß er ſolche Dinge 
von ihnen ſodert, welche ihnen gleichſam recht wehe thun, 
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‚oder daß er bei der geringſten Vergehung fie fo: gleich mie 
— und ſchweren Strafen beleget. 
Man ſagt: Mit einer langwierigen Krankheit gepia 
‚get feyn, und aud) von einer. langwierigen Krankheit 
— ſeyn; Aber das letzte nur von ſolchen Krankhei⸗ 
‚ten, welche zugleich. heftige Schmerzen. verurſachen. 3. E. 
Er ift fo lange fhon vom Podagra, oder von der Gicht 
oder von der Waſſerſucht gequaͤlet. Won einer geringen 
Krankheit, z. E. von einem bloſſen Schnupfen dünfe 
mic), wird man befier fagen: Er iſt lange mit den Schnu⸗ 
pfen geplagt geweſen. 
Und es kann auch in dieſen Rebensarten das Wort 
plagen mehr auf den Verdruß und die Sorgen: ſehen, 
‚welche man in der Krankheit hat,. das Wort quälen, 
mehr auf die Schmerzen, ‚welche man.darin ausſtehet. 
:.: Das Wort placken fcheinee mehr ein nieberdeurfches 
Most, und aus plagen entitanden zu ſeyn, man. brauchk 
es aber befonders von allerley ungerechten und. unbefug» 
sen. Erprefungen, in geringen Dingen, und befonders auf 
dem tande, wodurch jemand Geld zufammen zu bringen 
ſucht. Man ſagt: Die Untertanen placken. Ein Bau⸗ 
ernplacker ift ein folcher, welcher auf allerlei Weiſe, e& 
was von den Bauern zu erpreflen ſucht. Und man n 
net Plackereien, alle Diejenigen. Mittel, wodurch man 
An; Kleinigkeiten, ben $euten etwas abzwinget, ob es gleich 
ernach, wenn es zuſammen genommen wird, eine ganze 
umme ausmacht. So kann man: ſagen: Bey den 
—* Gerichten, ſind gemeiniglich viel Plackereyen 
Das iſt: Man braucht allerlei Mittel, von denen, weiche 
einen Rechtshandel haben, etwas zu erpreffen. | 
-, Man fagt auch: Sich. mit etwas placken, das if 
mie einer Sache, die an ſich felbit * geringe ih * 
viel Muͤhe und —* — —PR 
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mer druͤcket mit dieſen Wörtern, die äufferfte Bcoheig 
PR eines Menfchen aus, welche fo weit gehet, daß. er 
deswegen — ſchon uͤberall beſchtrieen iſtt. 


Weide kommen von Ruf, Gerüfte, ober Geruͤchte 
Ber, und es feheinet nur dieſer Unterfchied dazwiſchen zu 
feyn, daß das erfte ſchwaͤcher iſt, und etwas weniger fagt; 
Ruchlos, ift fo viel als Ruflos, oder Geruͤchtlos 
Es bedeutet einen Menſchen, der keinen guten Ruf, oder 
kein gutes: Geruͤchte, unter. den: Leuten hat, fondern uͤber⸗ 
all, für einen gottlofen und .bojen Menfchen gehaltenmwird; 


Verrucht, ift etwas ftärfer, "und drücket nod) etwas 
mehreres aus. Das ungertrennliche Vorwort (Prepofi- 
tiö infeparabilis) vor, zeiget bisweilen ein Yufhören, oder 
ein Endigen an. 3. E. Verbluten, ft fo viel, als auß 
n zu bluten, ‚oder fo bluten, daß man nicht meht 
uten kann. Verdurſten, das iſt, aufhören zu duͤrſten, 
ſo daß man nicht mehr durſten kann. Verbleichen, das 
iſt, ſo bleich werden, daß man nicht bleicher werden 
kann, So auch, verſtoͤren, verderben, verſchmachten, 
u. ſo w. Verrucht, würde alſo einen ſolchen Menſchen 
anzeigen, der aufs aͤuſſerſte verrufen, oder beſchrieen iſt, 
der ſchon fo arg beſchrieen iſt, Daß er nicht aͤrger beſchrieen 
werden kann. . — ——— 
Haman wird St. in Eſth. 6, v. 10. in vers 
ruchter Bube genannt, und es feheirier' diefes Wort, 
hier fehr gut gebraucht zu feyn, meil er wegen ſeiner Goti⸗ 
tofigkeie, und Graufamkeit gegen die Juden ‚ nunniehro 
ſo arg  befchrieen war, daß er nicht ärger beſchrieen wer⸗ 
den konnte. — REN rs 


Syoſchs verſuch zc. IL Th. ur 145) Wolke, 
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145) Wolfe: Gewoͤlk. | Schw k. 


Ne, ift die allgemelne Benennung, „dererjenigen 
dirken Dünfte und Nebel, welche fich in der oberen 
Luft befinden, und’ am Himinel in verfchiedener Gröffe, 
Figur und Farbe gefehen werden: Das: Wort. Gemölt, 
begreift: mehrere Wolfen in ſich, und Schwark nennet 
man sine ſchwarze und idicke Wolke. | 


Man fagt: Thau: Wolfen, Regen : Wolken, Ren 
ter Wolken: Der Himmel aft mit Wolken bezogen: 
Es ziehet ſich eine Wolke vor die Sonne: Es ſteiget 
eine Regenwolke nach der andern herauf: Die Wolken 
laufen ſchnell, und dergleichen. Helle Wolken, dunke⸗ 
le Wolken, ſchwarze Wolken, rothe oder ſeurige Wol⸗ 
Br Us He re j 
Die Reiſenden erzehlen, der Zafelberg, auf dem 
Vorgebuͤrge der guten Hofnung, werde bisweilen mit eis 
ner Molke, bedekt, woraus die Schiffer.;allemal einen 
naher Sturm vermutheten, und davon die Redensart 
brauchten: Die Tafel. iſt gedekt. 
Man fage, auf einigen ſehr Hohen Bergen, Fönne 
man bis uͤber die Wolken fteigen, und diefelben unter 
fich ziehen ſehen. Fe 
Es iſt ſehr erhaben, wenn die heil. Schrift ,; die 
Wolken als einen Wagen Gottes vorſtellet; Du woͤlbeſt 
es oben mit Waſſer, Du faͤhreſt auf den Wolken, wie auf 
einem Wagen, und geheſt auf den Fittigen des Windes. 
— 
Die Shlbe ge, welche einigen Hauptwoͤrtern vorge⸗ 
ſetzet wird, zeiget bisweilen eine Vielheit an, wie in Ge⸗ 
flügel, Gewuͤrm, Gebuͤſche u. ſ. w. und in dem Worte 
Gewoͤlk, ift ebenfalls. eine Vielheit begriffen, man vers 
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fteßer dadurch allezeit mehrere Wolken. Wenn man fast: 
Es ziehet ein Gewoͤlk herauf, oder: Ein dickes Gemölke, 
verfinfterte bie Sonne, fo zeiget man an, daß mehrere 
Wolken ‚beifanimen find. >» ,,- E ee 
Bom Worte Schwark, ſagt Friſch, es fey meiftens 
nur im Niederfächfifchen gemöhnlih. Er mierfer aber 
dabei an daß Kayſersberger, das Zeitwort ( verbum) 
ſchwargen, als ein Eifaßifches Wort gebrauche: Wenn 
der Sturm auf der. See ſich ſchon geleget hat, fo ſchwar⸗ 
get es dennoch lang hernach. S. Friſch Woͤrterbuch. 
Wenn gleich dieſes Work, in Oberdaupfchland gar 
nicht "gebräuchlich wäre, fd wird man es doch, in allen’ 
Provinzen von; Miederdeutfchland fehr ofte ‘hören ‚. und 
man’ muß es daher‘, billig beimerfen. Es bedeüder eine 
a ſchwarze Wolke, welche Regen, oder Ungewitter 
EN 
"Man fagt: Ein Diegenfhiärt, in Crnviherkätuarf 
Alte Regenſchwaͤrke ziehen über ung weg: Ts kommt ein 
Regenſchwark nach dein andern, Es kommt aus Mir: 
ternacht,\ ein Gewitterſchwark herauf: Es ſiehet ein 
Gewitterſchwark gegen Mittag. Alle Schwaͤrke ziehen 
vorbei ünd dergleichen. _ ei. 
Der Sandmann bat die Anmerfung, gemacht, daß 
mern Die Sonne, bes Abends, Hinter einem Schwark 
untergebet, ſo pflege es, des folgenden Tages zu regnen, 
Doch bauet,er darauf nur bis Johannis ſicher. Nach 


Johannis trift es nicht fo richtig ein, 
4, 5. er 
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146). Laut. · Gelaͤute. Klang. Thom 
Schall. Lauten. Lauten: Klingen, 
RKlingeln. Ehönen. Schalen, 
yo wird mehrentheils von der Stimme, und von mu⸗ 
ſitkaliſchen Snftrumenten, Klang von allerlei anderen 
Dingen’gebraucht, das Wore-Thon hat eine Beziehung 
auf. die. Muſik, man bedienet ſich deſſelben, von einem 
jeglichen Laut oder Klang, welcher, entweder harmoniſch it 
ober in eine Harnionie mit. andern, gebracht werden ann, 
und Schal, if ein Geller Laut öder Klang, . . ... 
Das Wort ‚Laut kann bisweilen in einem fehr weiss 
läuftigen Sinn; genommen werden, von allem was in die 
Ohren fällt, oder das Gehör des Menfchen rührer,. So 
kann man fagen: Der Knall, jſt der Laut, welchen ein 
Geſchoß, oder der Donner, von ſich giebt (Das Raß 
fen iſt der Laut, welchen die Raͤder eines Wagens hoͤren 
affen: Der Klang einer Sache, iſt der Laut, welchen 
fie von ſich giebeu. fm 500 en, 
Im Gegenfag der anderen Wörter aber, nimmt mar 
es von der Stimme, oder von mufifalifchen Inſtrumenten. 
Wenn man das Wort Laut, von der Stimme eines 
Menſchen gebraucht, ſo giebt es den Begriff, daß die 
Stimme nicht verſtaͤndlich ſey. So ſagt man: Ich hoͤrete 
in dem Walde, von weiten einen Laut, äls ob jemand 
um Hilfe fehriee, und gieng demfelben nach. Ich hoͤrete 
dich reden, und ob ich gleich nicht verſtehen konnte, mas 
du fagteft, fo kannte ich dich Doch, an dem Laut deiner 
Stimme. Er war in diefer Gefellfchaft fo ftille, daß er 
auch nicht einen Laut von ſich huren ließ, und dergleichen, 
Man fagt auch) von den Thieren, fie geben einen Laut 
von fich, oder laſſen einen Laut von fi) hoͤren. 3. E. 
Ohngeachtet der Hund, fonft ſehr zu bellen pflegen, re 
Tr An la I gab 
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u cr doch dieſes mal, keinen Laut von ſich. Er ſchoß 
den Hund todt, und traff ihn ſo gut, daß er auf der 
Stelle liegen.blieb, ohne einen Laut von ſich zugeben« = 
Hengſte ‚pflegen fonft gemeiniglich zu wiehern, ‚nen 

fie. eine Stutte riechen, dieſer aber, iſt fo ſtille, hab 
guch keinen Laut vo fich. hören. läßt, | 

In dieſer Beziehung auf Menfchen pber Thiere, wird 
das Wort Laut, auch als ein Mebenwort ( adverbium) 

gebraucht... Man fagt: Laut feyn. Sie waren fehr laut, in 
Diefe Geſellſchaft. Es gieng dabei fer laut zu: Und es 
Dabei ebenfalls. der Begriff einer Unverſtaͤndlichkeit, ar 
man zwar Die Stimme höret, aber nicht verſtehet. 

+, Bon’ einem Hunde, -fagen.die Jäger: Er ift laut, 
wenn er Das Wildpret gefunden. bat, und es mit Bellen 
berſolget. 

Man braucht auch das Wort Laut, von den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten. Z. Er Wenn neben einem Claviere 
etwas miederfaͤllt, ſo ſo hoͤret mahı,'daß das Clavier einen 
Laut giebt.’ Eine Geige, meiche ander Wand henger, 
giebt einen’ ‚Pant von: ſich, J went eine andere — 
Br: 
"Ein befonbetes Säien» Jaeument nennet man ei⸗ 
ne Laute. 

Von dem Worte Laut, tommt Gelaͤute ber, wel 
ches nur affein , von den Glocken gebrauche wird. Man 
ſagt: Ich höre das. Gelaͤute. Bei den Leichenbegaͤng · 
niſſen, machen die Glocken, ein trauriges Gelaͤute. Und 
bie Öloden ſelbſt ‚ werben. ei ‚ein Geläute ger ge: 
nanne: Dieſe Kicche hat ein ſchoͤnes Gelaͤut, das;ift, fie 
bar ſchoͤne Glocken. 

Das Zeitwort (verbuns) fauten, wird fo tool eigent- 
id als-neigentlich, gebraucht. In dem erften Verſtan⸗ 
De. ſagt man: Dieſes hust nieht, als eines Menjchen 
Stimme, . Bei der Nacht, ut alles ftärker, und der 
gleichen. In dem zweiten: Es würde übel | uten, wenn 
en RR von dir ſagte. ar fieher bas Wort Jauten, 


nicht 
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nicht ſo wol auf den Laut der Woͤrter als vielmehr auf 
den Sinn derſelben. 

Das Wort läuten, welches davon herkommt, ift 
eben wie Geläute nur den Gloden eigen, und zwar 
braucht‘ man es, fo wol von dem Klange der Glocken 
ſelbſt, da man z. E. fagt: Ich Hörere die Glocken lAuten, 
als aud) von benenjenigen, welche ſie sieben: ‚Der Küfter 
läutet zur Kirche. 

Klahg wird von maricherlei Dingen gebraucht Von 
den Inſtrumenten der Muſik ſagt mans Dieſes Inſtru⸗ 
ment, hat einen hellen, oder es hat einen dumpfigen 
Klang: Der Klang einer Laute, eines Claviers, einer 
Geige, urf. wm, Kupferne oder Metallene Gefaͤſſe, welche 
zuſammengeſchlagen werden, geben einen Klang von fü ch 
das Geld klinget oder giebt einen Klang, und‘ dergl. 


Bei ‚dem Zeitworte klingen iſt zu bemerken, daß 
man, es. eigentlich, mur von einem feineren ‚Klange ges 
braucht. Man ſagt: Das. Geld Elinget, die Stellen 
klingen, eine kleine Glocke klinget, die groſſen, geben eis 
nen Klang. Wenn man das Gelaͤute groſſer Glocken 
von ferne hoͤret, ſo wird man nicht ſagen: Ich hoͤre das 
Klingen der Glocken, ſondern: Ich hoͤre den Klang der 
Glocken. Hergegen von einer kleinen Glocke, im Hauſe, 
fat raan wol: Ich hoͤrete die Glocken klingen. 


Man hat auch das Verkleinerungs Wort (Diminuti- 
vum) Klingel , welches zugleich ein Frequentätivum iſt, 
und eine oͤftere Wiederholung anzeige. Von ganz klei⸗ 
nen Gloͤckchen, oder Schellen, welche oft bewegt werden, 
fage man: Sie klingeln. Den Kindern mit der Schelle 
etwas vorklingeln. Jemand klingeln, das ift, oft mie 
einem Gloͤckchen Elingen, daß er es hören und herbei 
fommen foll: Beide Mörter Klingen und Klingeln, mer: 
den eben wie Läuten, fo wol von dem Glöckchen ober der 
Schelle ſelbſt, als von demjenigen gebraucht, welcher fie 
Bea Man ſagt: Ich hoͤre das Gloͤckchen klingen, 

oder 
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ober klingeln, und auch: Ich Elinge . ober Elingele,. mit 
dem Gloͤckchen. 

Das Wort Thon, wird mehrentheils, in Abfiche 
auf die Muſik gebraucht, daher heißt die Muſik felbft, die 
Thonkunft ‚und derjenige, welcher-die Muſik verfteher, 
ein Thonkuͤnſtler. Man fage in dem rechten Thon ftim: 
men, auß einem’ unrechten Thon anfangen, er kann 
den Thon nicht faffen und-dergleichen, 


Da auch in der Rede etwas harmoniſches, und es 
nicht einerlei ift, ob man eine Sylbe lang, ‚oder kurz 
ausſpreche, ſo ſagt man: Den Thon auf eine Sylbe 
ſetzen: Den Thon verändern: Es iſt ein groſſer Fehler 
eines Redenden, wenn er gar zu einthoͤnig iſt, oder im⸗ 
mer einerlei Thon in feiner Rede dat, 


„ Das Zeitwort thönen, fomme damit überein, daß 
es den Begriff, eines ſolchen Lauts giebt, der etwas har- 
moniſches an ſi ich hat. So ſtehet 2. B. Mof. 19, d. 13. 
Wenn es lange thönen wird, dann follen fie an den 
Berg gehen. 

Ein ſehr heller Laut, ober Klang, Heiße: ein Schall. 
Man fagt: Einen Schall don ſich geben, der Schall 
2 re oder der Paufen, der Schall einer Stim: 

— 4 ‚wi Jauchet Gott, mit feöglichen 


* ſchallet in dem Walde von dem Geſange der Voͤ⸗ 
ie Wenn man in dem Wald fchreiet, fo kalt eg, 
Ir einen: — — ſchalet die Stimme: . 


Not. Das einfache Wort Schalen, if * richtiges Zeitz 
wort, und hat in der jüngftvergangenen Zeit Cimperfe&to) 
"Ich fchallete. Das zufammengefeße Erſchallen aber, iſt 
doch unrichtig, und hat im imperf, Ich erkcholl, * im 
perf, Ich bin erſchollen. 
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ad a 
.147) Schall. Bnali⸗ 


Zeiten diefen Wörtern, ſcheinet bloß der Unterſchied 
zu ſehn, daß der Schal: gelinde iſt, und langer wäh; 
ren kann, der Knall hingegen ſtaͤrker iſt und eine mehrere 
Heftigkeit hat; Aber auch mit einem Male wieder aufhoͤret. 


Man kann bisweilen, den Schell. einer Stimme, 
ber, X Trompeten; der Pauken, lange hoͤren; Aber der 
Knau eines Geſchuͤtzes, iſt gleich woruber.) Daher ſagt 
man von dem Donner: Es war ein ſtarker Knall, wenn 
er ſich ploͤtzlich hoͤren laͤßt, und auch mit einem Male wie⸗ 
der voruͤber iſt. Wenn aber der Donner lange rollet, 
ſo ſagt man nicht: Es war ein Knall. Ein Stein, wel: 
het mie "Pulver jerfprengee wird, giebt. einen, ftarfen 
Knall "Dinge, welche mit einer’ Gewalt oder Heftigkeit 
plaßen;, Taffen gemeinigfich einen Knall von fi ch hören, 
und Biergfeichen, —* 


v. Man ;nennet Knallglaͤſer, gewiſſe gtäferne, Kügel 
en, worin Waſſer ift, und welche auf einem.Kohffeuer, 
oder wenn; fie ans Licht gepalen werden, mit. einem Knal⸗ 


zerſpringen. Knallpulver, aurum fulminans, iſt, ein 
Julver, welches, wenn man etwas davon in einen Loͤ 


thus, und über. ein ‚Koblfeuer, hält, mit ‚einem. beftigen 
Knalle auflieget, — 
In allen dieſen Faͤllen, giebe * Wort Knau, ben 
Begriff, einer gewiſſen Hefigfeit bes —* weh * 
6 ge —— 
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148) Woblfeyn. Wohlfiand. Glückfeelig. 


RE Seeligkeit: 


De erſte von dieſen Wöortern beziehet ſich auf die Get 

ſundheit, das zweite, auf die Umſtaͤnde und. Güter 
des’ Gluͤcks, das drifte, auf uns ſelbſt, und die Bes 
ſchaffenheit unferes Herzens, in melcher wir wirklich vie 
Guͤter genieſſen, fo wir beſitzen, und das vierdte ‚ wird 
ſonderlich von demjenigen Zuftande gebraucht, welchen 
die Religion. ben Srommen, nad) dieſem Leben verheißt. 


» 


Wer einer guten und dauerhaften Geſundheit gerief 
fet, ift bei Wohlſeyn, oder befinder fich in gutem Wohl⸗ 
ſeyn. Wer ſo viel an zeitlichen Guͤtern beſitzet, daß er, 
feinem Stande nach, bequem und gemaͤchlich Davon les 
benfann, iſt im Wohlſtande. Wer die Guͤter des Glücks, 
die er beſitzet mit Zufriedenheit und, Vergnuͤgen genieſſet, 
iſt gluͤckſeelig. Wer in dem Himmel, und im ewigen 
Leben iſt, genießet ber Seeligkeit. AR 
Es ift gemöhnlich, dag man vor der Geſundheit ded 
Menfchen fagt: Ich habe ihn noch bei’ gutem Wohlſeyn 
angetroffen. Ober, ich freue mic Ihres Wohlſeyns 
Ich bin erfreuer, Sie bei gutem Wohlſeyn zu finden: Es 
wird mir lieb ſeyn, von Ihrem Wohlſeyn gure Nachricht 
zu erhalten, und dergleichen. 5 u 
Man wird oͤfters hören, daß jemand; welcher durch 
Unglücfsfälle, feiner: Güter. beraubet worden, ſagt: Al 
ich noch im Wohlſtande war, ‚das ift, als ich noch ſo vi 
hatte, daß ich bequem und gemächlish.banon leben konn⸗ 
te. Man ſagt: Dieſer Mann iſt in ſchlechten Umſtaͤn⸗ 
den hieher gekommen, aber durch feine Arbeitſamkeit 
und Fleiß, hat er es ſo weit gebracht, daß er ſich jetzo im 
Wohlſtande befindet, Leute, — im Wohlſtande er 
NT 5 wiſſen 
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wiſſen oͤfters nicht, wie den Durftigen und: Armen zu 
Muthe iſt. | 

Nenn wir einer’ Menfchen ſehen, der viele Güter 
des Gluͤcks befißet, und fie zu. feiner Ergoͤtzung anwen⸗ 
der, der fie mit Luſt und Vergnügen genieſſet, fo ſagen 
 yoie:- Diefer: Menfch ift glückfeelig, ‚oder; Er lebet in 
Gluͤckſeeligkeit. ——— 
Die heil. Schrift ſagt, von den. Todten, bie in dem 
Herrn ſterben: Sie ſind ſeelig. Offenb. Joh. 14, v. 13. 
Gott Hat uns erwaͤhlet zur Seeligkeit. 2. Theſſ. 2, v. 13 


Man kann alſo ſich bei Wohlſeyn befinden, ohne im 
Wohlſtande zu leben, und im Wohlſtande leben, ohne 
Daß man der Gluͤckſeeligkeit genisfler, Man kann auch 
im Wohlſtande leben, ohne ſich bei Wohlſeyn zu befinden, 
und gluͤckſeelig ſeyn, ohne im Wohlſtande zu leben. 

Ein Menſch, welcher nad) feinem Stande, nur ein 
geringes Auskommen hat, kann: geſund feyn, und man 
wird öfters zu ihm ſagen: Ich freue mich Ihres Wohl⸗ 
ſeyns. Es iſt mir lieb, Sie bei guten Wohlſeyn zu ſehen; 
Aber er lebet Doch nicht im Wohlſtande. Ein Geiziger, 
der alles hat, was zu ſeinem Wohlſtande gehoͤret, aber 
08 nicht genieſſet, ſondern dabei misvergnuͤgt iſt, und ſich 
mit tauſend Sorgen quaͤlet, iſt dabei doch nicht gluͤckſee⸗ 
lig. Ein Menſch, welcher ſich, den Gluͤcksguͤtern nach, 
im Wohlftandg befindet, kann krank ſeyn, und einen uns 
gefunden $eib herum fragen, et befinder fich alfo nicht, 
bei gutem Wohlſeyn. Und ein geringer Menfc), kann 
bei dem wenigen, ‚was er befiger , vollfonnmen vergnüge 

in ‚.’er-berbeaucht es, mit Luſt und: mis Froͤlichkeit, al⸗ 
—* wirklich, einer groſſen Gluͤckſeeligkeit, ohn⸗ 
geachtet er ſich nicht im Wohlſtande befindet. 
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449) Selbſtliebe. sEigenliebe,; 
Mh duͤnkt, man koͤnne mit Recht, einen Unterfchieb 
ʒwiſchen dieſen Woͤrtern machen. Ein jeder Menſch, 
iſt verbunden ſich ſelbſt zu lieben, und dahin zu ſehen⸗ 
daß er feinen Zuſtand, fo viel moͤglich iſt, verbeſſern moͤge, 
daher auch die heil. Schrift, die Liebe unſerer ſelbſt, als 
ein Muſter der Siebe des Naͤchſten vorſchreibt: Du ſollſt 
deinen Naͤchſten lieben, als dich ſelbſt. Matt. 22, v. 39. 
Aber es iſt unrecht, in allen Stucken, nut bloß Auf feis 
nen eigenen Vortheil und Mugen zu fehen, und demfel- 
ben alles aufzuopfern, Daher ift die Selbftliebe, etwas 
Gutes und eine Tugend, die Eigenliebe Hingegen, erwag 
Boͤſes und ein Laſter. | | | 
, ‚Ein Menfch, welcher etwas Gutes thut, darum meil 
‚er weis, daß er Dadurch vollfommiener wird, und eg zu 
ſeinen Beſten gereicht, liebet ſich ſelbſt. Ein anderer 
hingegen, welcher nur darum etwas thut, weil er weig, 
Daß es ihm Vorcheil, und Nußen bringet, ohne darauf 
zu ſehen, “ob es auch gut fen, und ihn beſſer und vollkom 
mener mache, liebet nur was fein eigen iſt. sn 
Die Selbſtliebe, Tann mit der Liebe Gottes, und 
des Nächften beſtehen. Wer fich felbft vernünftig liebet. 
wird auch den Gott lieben‘, den er;als den Urfprung ſei⸗ 
nes Dafeyng, und feines Wohlftandes betrachten muß, und 
ſich allezeit hüten , etwas böfes zu thun, was ihm misfal⸗ 
len konnte, Er wird den Mächten lieben, der ihm, dem 
Weſen nach, gleich ift, ‚und gerne einen geringen Vor⸗ 
teil und Nutzen aufopfern;, wenn-er weis, daß er' das 
durch, "ein weit. gröfferes: Gut, fr feinen Nächiten be⸗ 
forderen kann, Die Eigenliebe, iſt beiden , der liebe 
Gottes, und des Nächften zuwider, Wer nur bloß, auf 
‚feinen eigenen Vortheil und’ Mußen ſtehet, der wird die 
Pflichten gegen Gott aus den Augen ſetzen, ſobald er ſich 


ein⸗ 
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enbildet, daß folches feinen Nutzen beförberen‘Fonne . ‘Er 


wird dem Nächften, das Seinige nehmen, und ihm als 
ferlei Schaden zufügen, wenn er nur ſelbſt, dadurch ei: 
nigen Vortheil erlangen kann. — 
Die Selbſtliebe, iſt eine Quelle, der Tugenden und 
guten Handlungen, die Eigenliebe, iſt eine Quelle un: 


zählicher Safter. 


150) Sreisoillig. Butweillig. Von Bergen, 


We un etwas feitoilig,. wern wie Dazu niche ge 
zwungen find: Gutmillig, wenn wir es aus einer 
guten Gefinnung thun: Bon Herzen, wenn, wir ‚dazu 
geneigt find, und es gerne thun. Mit, Guten, wenn 
wir fehen, daß wir eg doch fhun müffen, und es daher 
lieber mit einer gewiſſen Anftändigfeit und Höflichfeie thun. 


3. Der Kaifer Carl der. fünfte, dankte freinilig das 
Reich ab; Er wurd dazu nicht gezwungen. Der Mark 
graf Johann von Brandenburg; mit dem: Zunamen 
der, Alchimift, trat feinem Bruder, ‚gutwillig dag Chur⸗ 
fürftenthunt ab: Er that es aus einer. guten Gefinnung, 
weil es fein Bater von. ihm verlangefe, und. Damit er ſelbſt, 
deſto ruhiger leben koͤnnte. Auguſtus und Antonius, 
verſoͤhneten ſich mit einander, aber nicht von Herzen: 
Es war keiner von beiden, zu einer wahren Verſoͤhnli 

keit geneigt, ſie thaten es ungerne, und nur, weil ſie durch 
ipre,befonbere Umſtaͤnde, dazu gleichſam genoͤthiget wur⸗ 
Ben... Diveletianus legte die Regierung mit Guten nie⸗ 
der / alg er vermerkete, daß er vom Galerius dazu. koͤnn⸗ 
te gezwungen werden. url 

Man ſagt von jemand/ welcher ſich eines gewiſſen 
Mechts begiebt, ſo er auf ein. Landgut ſeines Zu > 


1 


at; 
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hat; Er hat ſich freiwillig dieſes Rechts begeben, wenn 
er dazu nicht iſt gezwungen worden. „Er hat ſich gutwil⸗ 
lig ſeines Rechts begeben, wenn er es als einer guten Ge 
ſinnung gegen ſeinen Nachbar gr bat. _ Da fein 
Beftbe Stentib iefes Landgut gef arte, begab er fich 
des Rechts, welches er darauf hatte, und feines Anſpruchs 
von Herzen, weil er "eine Neigung daju hatte, ſeinem 
Freunde dieſe Gefäfligkeie zu erzeigen, und er es gerne 
—* Er fuͤrchtete ſich, Daß er den Proceß verliehren; 
‚und fein Recht dennoch werde abtreten müſſen, darum 
begab er ſich deſſelben mit guten, auf ſolche artige und 
hoͤfliche Weiſe, daß man ihm noch dafür danken muſte. 
Ein Feldherr, brauche. zu einer. gefährlichen Unter: 
nehrmung ‚' genteiniglich diejenigen Soldaten, welche ſich 
eitoillig Dazu erbieten, ee 
Ein Herr, has; gerne folche Bebienten, welche ihm 
gutwillig dienen. — 
Eltern, thun von Herzen, was ihren Kindern nuͤtz⸗ 
lich "if, und wodurch fie, den Wohlſtand derſelben befoͤr⸗ 
detn ine — 
Mancher Menſch, giebt etwas mit guten weg, und 
bezeiget die groͤßte Hoͤflichkeit dabei, um noch ‚einigen 
Dant zii verdienen, indem er ſiehet, daß er es doch nicht 


werde · behalten koͤnnen. ir | 

| Man ‚muß allezeit freiwillig die QTugend ausüben; 
utwillig Allmoſen geben, dem Nächten von Herzert 
ienen, und eine Sache lieber mit guten tun, als daß 


y [2 * 


man ſich dazu zwingen laſſe. 
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Br en 
151) Steif. Start. Steifen. Starten, 
mis duͤnkt, es fen zwifchen dieſen Woͤrtern, der Un— 
AL terfchied. zu bemerken, daß das Wort Steif allge: 
meiner ift, und. fo wol von folchen Dingen gebraucht wird, 
welche. entweder ihrer Natur nach, fo beſchaffen find, 
daß fie ſich nicht, feicht biegen laſſen, oder mit Fleiß fo find 
gemacht, worden, als von folhen,, welche diefe Eigen: 
ſchaft auf eine andere Weife beklommen: Starr, hingegen, 
nur. allein; von; folchen. gefaget wird, welche durch einen 
Zufall, oder auf eine andere Weiſe fteif werden. 

= Man fagt z. E. beides; Steif.gefroren, und, au 
ſtarr gefroren. . mgleichen uneigentlih: Jeinand ne: 
anfehen, und auch, ſtarr anfehen: Ein fleifer Sinn, 
und ein ſtarrer Sinn. Hingegen fagt man: Ein fleifer 
Roc, weil er von Natur fteif ift, und man fann nicht ſagen: 
Ein ſtarrer Rock. Seife Leinwand, fteife Pappe; ftei- 
fe Stiefeln, weil ſie mit Fleiß, fleif gemacht find, und, 
nicht, ſtarre Leinwand, ſtarre Pappe, ſtarre Stiefeln. 


Die Zeitwoͤrter, (verba)y Steifen und Starren ‚find 
in ihrer Bedeutung verſchieden. IE Steifen „heißt ſteif 
machen; Starren heißt fteit. ſeyn, oder ſtarr ſeyn. Man 
ſagt: Die Leinwand ſteifen, das iſt, ſie ſteif machen. Die. 
Hutmacher ſteifen die. Hüte, das iſt, fie machen fie fteif. 
Er ſtarret vor Kälte, das ift, er, ift vor Kälte ganz ſteif 
oder ſtarr geworden. Das Kleid ſtarret von Golde, 
das ift, es it ſteif oder ſtarr von Golde. N 
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152) Verftehen. Begreifen Einſehen. 


De Kenntriiß, welche wir von einer Sache erlangen, wird 
mie dieſen Woͤrtern ausgedruͤckt. Das erſte aber, 
beziehet ſich mehr auf die Wörter und Medensarten, wo⸗ 
mitman unsdiefelbevorträger. Das jibeite, auf die Matur 
Ind Befchaffenheit der Sache ſelbſt, und das dritte, auf 
die Ordnung; den: Zufammenbang. und die Abſiche, in 
— ſie uns vorgeſtellet wird. 

an verſtehet eine Sprache, man begreiſt eine 
—2 man fiehet ein, wie; f ie mit. — aan 
zer verbunden iſt. 

Oder, man verſtehet eine Nede; weiche in einer, und 
— Sprache und mit Deutlichkeit gehalten wird, 
Mari begreifet die Sache, welche der: Redner vorträgt, 
wenn man von.ihrer Natur und Befchaffenheit,. fich die 
Begriffe macht, die er’felbft davon hat. Man ſiehet die 
Drdnung ein, welche er. in-feinem Vortrage halt, und 
die. Abficht, welche er ſich dabei vorfielle. Man ſiehet 
die Richtigkeit ſeiner Schluͤſſe ein und dergleichen. 

Ein Raͤthſel iſt ſchwer zuverſtehen, eine dunkele oben 
abſrate Wahrheit ſchwer zu begreifen, eine — 
liche und verwirrete Sache, ſchwer einzuſehen. 

Ein verſtaͤndiger Diener, verſtehet den Blick feines 
Herren, und die Sprache feiner Augen. , Ein Gelehrter 
begreifet die metaphyſi ſchen. Wahrheiten. Ein erfahrneg 
Staatsmann, fiehet die Urſachen ein, warum Diefe oder 
jene Sache, dem Sande nuͤtzlich oder ſchaͤdlich it, 

Bisweilen wird das Wort vetſtehen/ auch von hen 
Sadjen fetbft gebraucht, Man fagt z. B. Er verfteher die 
Sache gůt, er verſtehet die Baufunft, die Rechenkunft, die 
Muſik, u.d. g. Dann aber hat es eine Beziehung darauf, 
daß man einen Unterricht befommen, welchen. man verſtan⸗ 
ben. mb. Dadurch: bie. Ur gelernet bat, =; 


153) Abficht. 
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153) Abficht zweck. Ziel. 


ai ſagt: Ich habe die Abſicht, ich habe den Zweck, 
oder ich ſtelle mir das zum Zweck vor, ich habe das 
zun Ziel, oder ich fielle mir das. zum Ziel vor. 

Die Abſicht iſt bei ung ſelber, es ift dasjenige; was 
wir uns zu thun vornehmen: Der Zweck und das Ziel 
iſt auſſer uns, es iſt dasjenige, — wir unſete ab 
8: richten. 

ı Das. WortAbficht, ſcheinet einen meitläuftigeren 
Yunfang. zu: haben ;;. und..zugleich Die Bemuͤhung auszu⸗ 
druͤcken, welche wir uns um eine Sache geben, wie ein 
Menſch, welcher/einen Zweck treffen, oder das: Ziel 
erreichen will, ſcharf darauf ſehen, und alle Kraͤfte ſeines 
Geſichts dazu gebrauchen muß: Die Woͤrter Zweck und 
Ziel, ſcheinen mehr, nur bloß die Sache ſelbſt — 
gen twelche wir zu erlangen bemüher find. 

' Beide werden in diefem Verſtande utielgentik ge⸗ 
Braucht, und find von dem Scheibenfchieffen entlehnet. 
Die Scheibe felbft, wonach man fchieffer, nennet man 
das Ziel, und Zweek ift eigentlich der Nagel, womit die 
Scheibe, in der Mitte befeftiger ift, melchen man ‘treffen 
muß um den beften Schuß zu tun, 

Oder man könnte auch fagen: Das Wort Sie, fey 
von der faufbahne hergenommen, da in einer gewiſſen 
Weite, ein Ziel geſetzet iſt, welches man dor andern zu 
erreichen trachten muß. 

Man kann alſo ſagen: Die. Abſcht eineg nes Öeijign, 
gehet dahin, daß er Geld. ſammlen möge: Das Geld iſt 
ber Zweck, worauf er ſiehet, und der Renpehum, Das 
al, welches er zu erreichen ſucht. 

Man muß niemals ſolche Abſichten hoben. welche 
man nicht ausführen kann, ‚ober. folchen Zweck, welchen 

Ä man 
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man nicht treffen kann, oder ſich fo etwas zum Ziel vor: 
ftellen, „welches man nicht, erreichen kann. 

Zweck und“ Ziel, ‚Foniinen mehrentheils pAlig mit 
einander überein, , hur möchten einige Redensarten feyu, 
in welchen man das Wört Zweck gebrauchert kann, dag 
Wort Ziel aber nicht ſtatt findet, Man ſagt z. ES 
habe es zu einem. guten Zweck gethan, und Fann 3 
ſagen: Ich habe es zu einem guten Ziel gethan. ,, 

Man verbindet auch mit dem Worte Zweck, biswei⸗ 
len die Wörter End und Haubpt, als Endʒweck, Haupt⸗ 
zweck, um ſo etwas anzuzeigen, wohin man ‚feine letzte, 
oder’ feine Haupt: Abficht richtet, Das Wort 3 u aber 
leibet biefe Merbindung, nicht. a u 
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De Zueigkuag einer Sache worauf wir und:ein ge⸗ 
wiſſes Recht nehmen, oder welche wir als. uͤnſer Ei 
genthum anſehen wollen, wird mit dieſen Wörtern’ aus 
gedruͤckt; Sich nmaffen,. führee, den Begriff mit ſich, 
daß man ſich unredyrmagiger Weiſe, etwas zueigne: Sich 
bemaͤchtigen, giebt den Begriff, daß man Vewalt und 
Mache dazu ‚brauche, es in Beſitz zu nehmen. 

1. Das erfte ift allgemeiner, und fann auch von: Ti 
teln, Rechten, Freiheiten, „und dergleichen gebraucht wer⸗ 
den: Das zweite iſt eingeſchraͤnkter, und kann nur von 
den Sachen ſelbſt geſagt werden, welche rar in a 
nimmt, „Man fagt: Er maflet fich des Titels eines ge⸗ 
heimen Raths, eines Edelmannes, eins Boctors an. Er 
maffet fich einer gewiſſen Herrſchaft über jeine 6 
fen au. Er maſſet ſich der Freiheit an, Dinge e zu thun, 
welche ihm nicht zufommen'u. d.'g. Er bemachtigte ſich 
des Reichs. Man bemaͤchtigte ſich ſeiner Perſon. Er 
bemaͤchtigte ſich des allgemeinen Schatzes, u. fm 

Stoſchs Verſuch etc. Il. T—Th. 2. Man 
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2. Man kann ſich einer Sache anmaſſ * ohne daß 
ſonſten jemand, einen Anſpruch hat: Bemaͤchtigen giebt 
imehrentheils zu verfiehen, daß auch andere Darauf einen 
Anfprud) machen, denen man aber mit Gewalt zuber 


komme, oder fie aus dem Wege räumet, 3. Dr am 
man von jemand ſagt: Er maffet ſich diefes Tirels an, 


fo fiehet man auf feinen Mebenbuhler, welcher auf eben 
den Titel einen Anfprucd; macht, Wenn man fagt: Er 


bemächtigte fich des Reichs, oder des Geldes, fo ſ 


gleich der Begriff dabei, daß auch noch andere einen Ar 
fpruch darauf machen, welche man mie Gewalt vern 
ben muß: 

3. Anmaffen giebt allemal den Begriff, daß man 


kein Recht zu einer Sache habe, hingegen kann man fih 


bismweilen einer Sache bemächtigen: wozu man ein wirt: 
kiches Recht hat, welches ung Aber von andern ftreitig ges 
madjt, oder vorenthalten wird. Go fann man fagen: 
Der rechtmäßige Thronfolger war aus dem Sande vertries 
ben, endlich aber kam er wieder zurück, und mit Hilfe 
feiner. Freunde bemächtigte er fich des Reichs. 

 Dionyfins der ältere maſſete fich der Herrfchaft in 
Syracuſa an, und nachdem er fich der Veſtung bemaͤch⸗ 
tiget harte, in weicher die Waffen und die Lebensmittel 
verwahret wurden, ließ er fich üffentlich zum König von 
Spracufa erklären. 


Stilicho war vom Kaifer Theodofius, feinem Sohn 
Honorius zum Vormund gefeßet, er wollte fi) aber auch 
der Bormundfchaft über den Arcadiusanmaffen, ja man 
befchuldigee ihn, er fey Willens gewefen, den Honorius 


abzuſetzen, und fich des Reichs für feinen Sohn zu be | 


mächtigen. a | 
Dlivier Cromwell maffete fich des Titels eines Be 


fhüßers von Engelland an, und unter dem Vorwand 


die Freiheit des Volks zu vertheidigen, bemächtigte er 
fich ſelbſt der Herrfchaft, "s - 
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.  Manfagt auch uneigentlich: Sich der Gemuͤther, der 
Herjen bemächtigen. Demofthened bemächtigte ſich 
Durch feine Beredfamfeit dergeftalt der Gemuͤther feiner 
Mitbuͤrger, daB er das Volk nach feinen Willen len⸗ 
Ben konnte. ‘ | 


155) Licht, Kerze 


icht ift Die allgemeine Benennung desjenigen. was hefle 

macht oder leuchtet, und ung alfo in den Stand fißer, 

Die Dinge, Die um uns find zu fehen. Man fagt: Das 

Licht der Sonne, des Monds, der Sterne, das Liche 

einer $ampe u, ſ. w. B. Mof 1, v. 16, wird die Sonne 

ein Licht genannt, das den Tag rögieret, und der Mond 
ein Licht, Das dir Nacht regieret. 


Man bracht auch diefes Wort uneigentlich fir Er⸗ 
kenntniß, weil Die Erfenntniß den Verftand des Wiens 
ſchen belle macht und erfeuchter. Jemand ein Licht in eis 
ner Sache geben: In einer dunkeln Sache ein Licht bes 
kommen: Es gehet ein Licht in feinem Verſtande auf 
u. d. g. Daher nennet man auch diejenigen, welche durch 
ihren Unterricht viele Menfchen in gewiſſen Dirtgen zu eis 
ner mehrern Erkenntniß bringen, undihnen dunfele Wahr⸗ 
beiten auftlären, Lichter. Die groffen Lichter der Kirche, 


In fo weit, wie dieſe beyden Woͤrter, Licht und Kerze, 
mit einander uͤbereinkommen, zeigen fie fo etwas an, was 
aus irgend einer verbrennlichen Materie gemacht ift, und 
im Dunkeln zum leuchten gebrauc)t wird, fie geben aber 
zugleich den Begriff, daß es gerade in die Hohe ftche, und 
gewöhnlicher Weiſe auf einen Seuchter gefeßer werde, - Das 
Durch unterfcheiden fie fid) von einer fampe, Die nur bloß 
Durch eine Flamme feuchter, welche mit Oehl unterhalten 
wird, ober von einer Fackel, weiche man in der Hand 
S2 haͤlt, 
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häfe, um fih damit im Gehen, und in der freyen $uft 
zu leuchten, 


Auch in diefem Verſtande ift das Wort Licht allge 


mein, Man fagt: Ein Wachslicht, ein Talchlicht, und 
man hat wohlriechende Lichter, von Wallrach und au 
dern Dingen gemacht, Unterdeſſen da der Gebrauch der 
Talchlichte am gewoͤhnlichſten ift, fo verſtehet man aud) 
wenn man fchlechthin ein Licht ſaget, mebrentbeils da 
durch ein Talchlicht, fonft fegee man das Wort Wachẽ 





hinzu, und ſagt ausdrüdlih: Ein Wachslicht. Es 


müfte denn an folchen Dertern feyn, wo gar Feine Tal: 


lichte gebraucht werden, mie in einigen vornehmen Hau: 
fern gefchiehet, da man wol fagen wird: Bringet ein 
Licht her: Es follen noch mehr Fichte angezunder werden, 
und dadurch Wachslichter verfteher, weil man Peine an 
dere braucht. | 


Das Wort Kerze, leitet Friſch vom lateinifchen Ce- 


reus her, und es ſcheinet wirklich durch die Monde von 
dem Gebrauch der Wachslichter, welche fie in den Kir: 
chen hatten, und mit der lateinifchen Benennung beleg- 
ten, in die deutſche Sprache gebracht zu feyn: Es würde 
alſo eigentlich ein Wachslicht bedeuten. 

Hernach aber hat man auch die groſſen Lichte, welche 
denen, ſo man in der Kirche brauchte, der Form nach 
gleich kamen, Kerzen genannt, und wenn ſie nicht von 
Wachs geweſen, zum Unterſchied geſagt: Eine Kerze von 
Unſchlitt, oder eine Unſchlitt Kerze. (Das Wort Talch⸗ 
tar, ze ich mich nicht, irgendwo ‚gefunden jı 

n. 

” Bei der Kerze verkaufen, hat man von den Auctiv 
nen gefagt, weil man an verfchiedenen Orten Dabei ein 
$icht angezunder hat, und ehe diefes ausgebranne, die 
Auction zum Ende feyn müffen. ' 
Mich duͤnkt, wenn man ſchlechthin fage: Eine Kerze, 
p verftehe man mehrentheils dadurch ein Wachslicht, 
dern fonft das Wort Unſchlitt damit verknuͤpfet * 

“ nd 
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Und es giebr allemal den Begriff eines gröfferen Lichte, 
denn einen Wachoſtock, oder die Pleinen dünnen Talch⸗ 
lichte „ deren vier und zwanzig auf ein Pfund geben, und 
weiche an einigen Orten: dem Geſinde zum Leuchten ges 
geben werden, wird man niemals Kerzen nennen. 


EL Zu ZEN, Zu Zu a ZEN aa 


156) Gefittet. Wohlgeſittet. Sittlich. 
Sittſam. 


Den allgemeinen Gebrauch nach bedienet man ſich des 
Worrts geſittet mehr, wenn von ganzen Voͤlkerſchaf⸗ 
cen die Mede ift: Man nennet ein gefittetes Volk, dass 
jenige, was in einer ordentlichen Gefellfchaft nad) vers 
nünftigen Gefegen lebe, im Gegenfaß eines ungefitteten 
und barbarifhen Volks, welches feine ordentliche Woh⸗ 
nungen hat, fondern von einem Orte zum andern herum⸗ 
ſchweifet oder nad) feinen vernünftigen Gefeßen lebt, ſon⸗ 
dern ſolche Gewohnheiten hat, welche der Natur und der 
Mrenfchlichkeit zumider find. 

So kann man fagen: Die Ruffen waren vormals noch 
umgefittet, nunmehro aber fann man ihnen den Namen 
eines gefitteten Volks nicht abfpredyen. In dem veften 
Sande von Amerika, finden fi noch verſchiedene wilde 
und ungefittete Voͤlker. 

Wenn man von einzelen und befonderen Perfonen re: 
det, pfleget man zu dem Worte gefittet, gemeiniglich noch 
ein Beiwort hinzuzufügen: Ein wohlgeſitteter oder übels 

gefitteter Menſch, das ift ein foldher, der in feinem Um: 
gange artige und gute, oder grobe und bäuerifche Sit⸗ 
ten bat. 

Nimmt man aber das Wort Menſch, in einer allge 
meinen Bedeutung, oder fir eine gewiſſe Art von Men 
ſchen, fo wird’ ınan Das Wort geſittet zus ohne 
— ſinden. Z. E. Es wäre zu wü 

S3 daß 
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daß alle Menſchen geſittet waͤren. Oder: Es laͤuft wider 
den Character eines geſitteten Menſchen, u. d. g. 


Sittlich nennet man dasjenige, was dem Gebrauch 
oder Gewohnheit eines Landes gemaͤß iſt. Man ſagt im 
Spruͤchwort: laͤndlich, ſittlich. Man kann fagen: Es 
iſt niche ſittlich, in tiefer Trauer bunt gefleider zu geben, 
Bei den Achenienfern war es ſittlich, daß die vornehm- 
ſten Matronen auf der Schaubühne erfchienen, und fi 
dafür bezahlen lieſſen. Doch ſcheinet diefes Wort einiger 
Maflen zu veralten. 


Siittſam nennet man einen ſolchen Menſchen, deſſen 
Aufführung und ganzes Betragen allezeit in wohlanſtaͤn⸗ 
digen Schranken bleibt, der ficd) niemals wegen feiner Ber: 
dienfte erhebt, und fi) vor allen Ausfchweifungen , und 
allem was übertrieben ift, huͤtet. 
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57) Sittſamkeit. VBefcheidenbeit, Ans 
ftandigkeit. sEhrbarkeit. 


(Ss ift ſchwer, dasjenige worin eigentlich die Sittfams 
keit beftehet, mit vollfommener Nichtigfeit zu beftim: 
men. Sie ift gemiffermaffen ein Inbegriff vieler, we: 
niche allee Tugenden, und fo genau mit der Demuth, 
Ehrbarkeit, Befcheidenheit und Anftändigkeit verwandt, 
daß man öfters eine fr die andere anjiehet. Unterdeſſen 
duͤnkt mich, daß folgende Eigenfchaften befonders den 
Character eines Sittſamen ausmachen. 


1. Erſtlich: Ein Sittfamer bat allegeit viel Werdien 
fie und Qugenden an fich, aber er iſt deswegen nicht 
hochmüthig, ſondern verhält ſich vielmehr ſo, als eb er 
es felber nicht wüfte, : daß er Verdienſte hat, und. wird 


ſich daher niemals einiger Vorzuͤge oder Verdienſte růͤhnien. 
du . 4 2. Ziel: | 
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+ 2. Zweitens: Er iſt file in, feinem Berragen, und 
wird in Geſellſchaften lieber andere reden buren, als felber 
das Wort führen. i 

‚3. Drittens, er huͤtet ſich forgfältig vor allen Ausſchwei⸗ 
fungen, und por allem, was übertrieben ift. 
-  Menfchen, ‚welche weder Verdienſte noch Tugenden 
haben, find auch nicht ſittſam. Man wird allejeie fin» 
den, daß je weniger Verdienſte ein Menſch hat, deſto 
mehr ſucht m, das wenige Gute darzulegen und auszu: 
breiten, damit es andere ſehen follen, und dadurd) fällt 
er in dem Fehler, ſich felber zu ruͤhmen, welcher der 
Sittfamkeit entgegen fteher. | | 

Das ftilfe Weſen ift ebenfalls eine Eigenfchaft der 
Sittſamkeit. Man wird gewiß niemals einen Menfchen 
ſitſam nennen, der in Gefelifchaften das Wort alleine 
führen will, oder beftändig unruhig ift, nicht lange an 
einem Orte bleiden fann, und mit feinem Geräufche die 
Unterredungen und Geſpraͤche der andern flöret. 

Ale Ausſchweifungen und alles Licbertriebene ift nicht 
weniger der Sittfamfeit zuwider. Ein Frauenzimmer 
I. E. welches in ihrem Anzug und Kleiderpuß alles zu weis 
greibet, handele wider die Sittfamfeit. Cine übermäßige 
Froͤlichkeit, welche ſich durch ausfchweifende Gebehrden 
‘an den Tag leget, iſt wider die Sittſamkeit u. d. g. + 

Die Sittſamkeit iſt eigentlich eine Tugend junger 
geute, fie Dämpfer ein gewiffes Feuer, und hält eine ge⸗ 
wiſſe Flüchtigkeit zurüct, welche. wir nur inder Jugend an 
uns haben, wovon aber das Alter fhon durd) Die Jah⸗ 
re befreier if. Man wird daher wohl nicht finden, daß 
einem alten Greife, oder einer betagfen ehrwuͤrdigen Mas 
trone das Lob der Sittſamkeit beigeleget werde: Und 
wenn wir don einem ftillen und ſittſamen Menfchen res 
den hoͤren, fo wird ſich dabei allegeit das Bild eines jun⸗ 
gen Menfhen in unſerm Gemürhe darftellen, 

Befonders iſt die Sittſamkeit eine Zierde des Frau⸗ 
enzimmers, Die gröfte Schönheit wird ohne Sittſamkett 
uestsc IM - | 54 — u nicht 


480 Gittfmkeit. Beſcheidenheit. 

hicht gefallen; Aber eine mittelmaͤßige Bildung von der 
Sittſamkeit begleitet, wird ſich die Zuneigung und 
Gunft aller Menſchen erwerben. 

"Die Befcheidenheit ifteine Schwerter der Sittſamkeit, 

ie ift eigentlich eine gehörige Einſchraͤnkung unferer wirt: 
chen oder vermeinten Rechte, „und beftehet darin, daß 
man in dem Umgange mit andern Menfchen, niemals 
mehr, ‚ja oft nicht einmal fo viel von ihnen” fordere, als 
man nach den Regeln der Billigkeit und Höflichkeit zu 
thun berechfiget ift, und dabei gegen fie alle die Achrung 
bat, welche man ihnen fhuldig if. 

Man fagt von einem Kaufmanne, er iſt beſcheiden, 
wenn er für feine Waaren nicht zu wiel verlanger, fondern 
fih mit einem billigen Vorcheil begnuͤget. Es iſt nichts 

gewoͤhnlicher, als daß man in dem gemeinen Umgange 
ſagt: Ich will beſcheiden ſeyn, das iſt, ich will nicht zu 
viel von dir begehren. 
Ein unbeſcheidener Menſch fordert allezeit mehr, als 
er nach der Billigkeit oder Hoͤflichkeit fordern ſollte. Z. B. 
Es erſuchet mich jemand, ihm in einer Sache bebülflid 
zu ſeyn, ich verſpreche es auch zu thun, ſage ihin aber 
zugleich dabei, daß es gewiſſer beſonderen Umſtaͤnde we— 
gen nicht eher als nach Verlauf einiger Wochen geſchehen 
koͤnne, unterdeſſen komint er doch taͤglich zu mir, er un— 
terhaͤlt mich von nichts anders, als von ſeiner Sache, 
und plaget mich recht, dieſelbe eher vorzunehmen, fo 
werde ich fagen: Diefer Menſch ift unbeſcheiden. er ver 
langer mehr von mit, als er nach, der Billigkelt verlangen 
kann. Oder es koͤmnmt jemand, den ich nur ein einziges 
mal gefehen habe, zu mir, und bitte ſich Ein Nächrlager 
aus: Sch bewillige es ihm, und. nehme ihn liebreich auf: 
Er bleibt mir aber ganzer acht Tage auf dem Halfe liegen, 
und hindert mich, da er beftändig um mid) ſeyn will, an der 
Ausrichtung meiner Geſchaͤfte, ſo werde ich fagen: Die: 
nfch ift imbefcheiden,, . indem er nach der Billig: 
it gat nicht verlangen kann daß ic ibn acht Tage in 
i meinem 
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meinem Hauſe behalten, ihn beföftigen, und um feiner 
Geſellſchaft willen’ meine Gefchäfte: bey Seite ſetzen ſoll. 
Ein Menſch, welcher in eine Geſellſchaft komme, und 
diefelbe mit folcher Heftigkeit von feihen häuslichen Ver: 
drieflichfeiten , von der Untreue feines Gefindes, u. d. g. 
unterhaͤlt, daß niemand anders zum Worte Yommen kann, 
ift nribefcheiden. Er handelt wider die Achrung, die er der 
Geſellſchaft ſchuldig ift, und fordert unbilliger Weiſe, daß fie 
nur ihn allein hören, und an folchen Kleinigkeiten ein groſſes 
Antheil nehmen foll;. welche doc) memand etwas angehen. 

Die Anftändigkeit ift ebenfalls mit der Sittſamkeit 
verwandt; Ein Sittfamer beobachtet auch in allen Stuͤcken 
die Anftändigfeit. Diefe Tugend aber beftehet fonderlich 
darin, daß man: fid) jederzeit fo verhält, wie es unſerm 
Amte, oder Würde, oder Alter, oder aud) andern Umſtaͤn⸗ 
den, worin wir uns befinden, gemäß ıft. 

Es Fann einem Menſchen etwas anſtaͤndig fenn, wel⸗ 
ches für einen andern ganz unanftändig wäre. Manche 
Dinge, welche der Jugend nod) anſtehen, -find für einen 
Alten oft unanftändig. 

Es itt etwas umanftändiges für einen groffen Fürften, 
mern er fich eine Ehre daraus machen will, ſolche Künfte 
zu verftehen, welche nur Die niedrigften Menfchen erler: 
nen. Alle Gefchichtfchreiber fehen es als etwas unanftäns 
Diges, und für die Majeftäe eines Kaifers viel zu niedris 
ges bei dem Mero an, daß er ſich auf dem offentlichen 
Schauplatze ſehen * mit den Harfenſpielern und Fech⸗ 
tern um den Preis geſtritten, und mit den Anus um 
die Werte gefahren. 

In dem ganzen Verhalten des Menfchen muß eine 
gewiſſe Anſtaͤndigkeit ſeyn, Die ſich allezeit ſowol nad) feis 
nen eigenen Umſtaͤnden, als nach den Umſtaͤnden derer: 
jenigen richtet, mit welchen er zu thun hat, oder mit wel; 
chen er fich in Geſellſchaft befinder. 

Die Ehrbarfeit ſchkeſſet die Sittſamkeit, Beſchei⸗ 
denheit und Anſtaͤndigkeit — Man verſiehet 

dur 


durch eine folche tugendhafte Befchaffenheit des Gemürhs, 
wodurch wir berwogen werden, unfere. ganze Aufführung, 
in der menfchlichen Gefellfihaft fo einzurichten, Daß wir, 
ung bei allen Hochachtung und Ehre erwerben moͤgen. 
Ein ehrbarer Menfch, mird ſich allegeie hüten, fo etwas. 
zu thun, wodurch er die Achtung bey andern verliehren 
koͤnnte, und fich hingegen fo verhalten, daß ein jeder 
ihm die Achtung beweifen müffe, die feinem Stande, fei 
nem Alter und gutem Namen gebuhret. * 

In dieſem Verſtande wird das Wort ehrbar oft in 
ber Bibel gebraucht. 3. E. Phil. 4, v. 8. Was ehrbar 
iſt, dem denket nach, dag ift, was. euch Adytung und 
Ehre zugiehet. 1 Thefk 4, 12. Wandelt ehrbarlich, gegen 
die, Die Drauffen find, das ift, wandelt fo, daß ihr unter 
den Heiden dem Chriftenehum Ehre macht. 
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| 158) Anftand. Betragen. 


m fagt bisweilen von einem Menſchen: Er hat in 

+ allen feinen. Handlungen, einen guten oder artigen 
Anſtand, und au: Er hat ein gutes oder artiges Betra⸗ 
gen, und in ſolchem Verſtande find diefe Wörter einiger 
mafjen gleichbedeutend. Der Anftand aber ſcheinet mehr 
eine Gabe der Natur, und mie ung gebohren zu. ſeyn: 
Das Betragen kommt mehr von der Erziehung ber. . , 
Man hat ven -Anftand von der Natur, man nimmt 

ein Berragen an, durch die Erziehung oder durch eine 
Nachahmung derjenigen Menfchen, mit welchen man ums 
gehet. Wer eine gute Erziehung und vielen Umgang 
mie vornehmen und artigen $euten gehabt hat, nimme 
auch gemeinigfich ein höfliches und artiges Betragen an, 


Ein artiger and. guter Anftand fällt gleich in die Aus 
gen: Einzartiges und gutes Betragen entberfer ſich nach 
u Ta un 
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und nach, man wird es erſt in dem Umgang mit jemand 
an ihm gewahr. 

Wer einen guten Anſtand hat in allen ſeinen Hand⸗ 
lungen, pflegt bei den erſten Anblick gleich zu gefallen, 
und man finder fo gar unter den Bauersleuten dergleichen, 
welche bei ihrer Arbeit die fie verrichten, folchen guten 
Anftand haben, wodurch man für fie eingenommen, und 
bewogen wird, fo gleich bei dem erften Anblick ihnen den 
Borzug vor ihren Mitarbeitern zugeben, Durch ein gus 
tes und artiges Betragen, erwirbt man fich in dem Um⸗ 
gange einen Vorzug vor andern, und es unterfcheider den 
wohlgezogenen und höflidyen, von einem ungezogenen und 
bäuerifchen Menfchen, 

Mancher Menſch, defien Anftand bei dem erften Ars 
blick uns mißfaͤllt, gefällt uns in der Folge durch fein 


agen. 

Gemeiniglich läßt man ſich durch den guten ober 
ſchlechten Anftand eines Menfchen, für oder wider ihn 
einnehmen, und das artige Betragen macht ihn in dep 
Geſellſchaft beliebter, als manche andere gute Eigenfchafe 
ten, die er beſitzet. 


BD NEN ETZELEZEEL ZERIZIY 


159) Bedachtſamkeit. Behutſamkeit. 
Vorſichtigkeit. | 


ine überfegte Aufinerkfamfeit, auf die Art und Weiſe 
feines Verhaltens ift der Begriff, worin diefe Woͤr⸗ 

ter über einkommen. Die Bedachtfamkeit überlege al 
les genau, und waͤget auf beiden Seiten die Gründe ab. 
Die Behutfamkeit ſuchet die Fehler und übelen Folgen 
zu vermeiden. Die Vorfichtigkeit ſiehet Die Folgen vor: 
ber, und macht, daß man nicht nur Die, Fehler vermeis 
det, fondern auch alles aufs befte einrichtet, 


4 
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Cicero 


234 Vedachtſamkeit. Behutſamkeit. 
Cicero muſte in der Sache des Catilina mit groſſer 


Bedachtſamkeit verfahren, weil dieſer ſowol, unter dem 
Rath und der Ritterſchaft, als unter dem Volke viel 
Freunde hatte, welche ſich feiner. haͤtten annehmen koͤn⸗ 
nen: Nachdem er ſich endlich entſchloſſen, ihn bei dem 
Rath zu verklagen, und ihm aufgetragen war, dafuͤr zu 
ſorgen, daß das gemeine Weſen keinen Schaden leiden 
möchte, brauchte er die Behutfamkeit, in verfchiedenen 
Gegenden der Stadt Wachen auszuftellen, um alten Aufs 
ruhr und übeln Folgen vorzubeugen. Seine Borfichtig: 
keit gieng fo weit, daß weiler vermerfte, es koͤnne gefähr: 
lich feyn, und mochten fchlimme Folgen daraus entftehen, 
wenn er fich der neuen Gewalt, welche ihm von dem Ra: 
ehe anvertrauet war, hätte bedienen‘, und den Catilina 
mit feinen Anhängern zum Tode vertirtheilen wollen, wie 
er, vermoge diefer Gewalt, wirklich hätte thun koͤnnen, 
er ihn doc) lieber dahin zu Bringen ſuchte, daß er von felbft 
Rom verlafen, und fi) durd) fein Verhalten: fehuldig 
geben moͤchte. 
° Man muß allegeit mie Bedachtſamkeit reden, und 
vorher bedenfen, mas man fagen will, Man muß mit 
Behutſamkeit reden, von folchen Dingen, welche die Re: 
gierung betreffen, weil eine alljufreie Entdeckung feiner 
Meinungen hierin vfters uͤbele Folgen haben fann. Man 
muß in einer Geſellſchaft, wo man nicht alle Leute kennet, 
mit Vorſichtigkeit von Religions : Sachen reden, damit | 
man nicht jemand beleidige, der einer andern Res 
ligion zugethan ift, 


un 
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Wohlſtand. Wohlfahrt. 


s Wort Wohlſtand , beziehet ſich auf die Giter des 

Gluͤcks: ‚Das Wort Wohlfahrt hat eine Beziehung 
auf den Nutzen und das wahre Beite des Menſchen, ja 
auf alles, was zu feiner Gluͤckſeeligkeit von noͤthen ift, und 
druͤcket daher auch etwas beſtaͤndigeres aus. Es ſcheinet 
von der Redensart A fen, Gut bei einer 
Sache fahren, das ift, guten Nußen und Vortheil da> 
von haben, Man braucht es gemeiniglich nicht formel 
ſchlechterdings von dem guten Zuftande und der Gluͤckſee⸗ 
ligkeit eines Menſchen ſelbſt, als in Verbindung mit 
ſolchen Dingen, welche dieſen guten Zuſtand und Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit befördern. R 


Man fagt: Diefer Menſch ift im Wohlſtande, oder 
er lebet, er befinder fich im Wohlſtande, wenn er fo viel 
Gluͤcksgüter befiger, daß er bequem davon leben kann; 
Aber nicht: Er ift in Wohlfahrt, oder er leber, er be: 
finder'fich in Wohlfahrt. Hingegen: Diefes Diener zu 
deiner Wohlfahrt, es gereicht zu Deiner Wohlfahrt, es 
wird beine Wohlfahrt befoͤrdern. 


Da das Wort Wohlfahrt alles was zur Gluͤckſee⸗ 
ligkeit gehoͤret, in ſich begreift, und etwas beſtaͤndiges 
ausdruücket, fo fagt man lieber; ‚Sur jemandes Wo 
fahre die brünftigften Wuͤnſche thun, als für feinen al 
ftand die brünftigften Wünfche thun. 

Die meiften Eltern fehen nur darauf, daßfie ihre Kin: 

der in Wohlftand feßen mögen, und fuchen daher nur, 
ihnen viel Reichehlimer zu verfchaffen, da fie ſich doch vor⸗ 
nebmlich bemühen follten, Durch) eine gute Erziehung i 
Bohlfahrt u befördern. Es gereicht zur Wohlf 
ber Kinder, wenn ihnen ber Wille in ber Jugend gebro⸗ 
gen mu e 

ın 
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« : Ein guter Fuͤrſt hat ein Vergnuͤgen Daran, wenn ſich 
feine Unterehanen im Wohlſtande befinden, und er be 
muͤhet fich allezeit, bürch gute Gefeße und Ordnungen 
die Wohlfahrt feines Landes zu befürden 


u 


161) Yeufferlich. Auswendig. Auſſen 
Auſſer. Auſſerhalb. i 


Aeuſſerlich wird mehr von den Handlungen geſagt, und 
"84 beziehet ſich mehrentheils auf das Gemuͤth. Auswen⸗ 
dig bedeutet diejenige Seite oder Flaͤche einer Sache, wel⸗ 
che am weiteſten von dem Mittelpuncte entfernet iſt, und 
man braucht es daher mehrentheils, wenn man die Ge 
ftale und Befchaffenheie einer folchen Seite oder Flaͤche 
beſchreibet. Auſſen und auffer, ‚geben den Begriff von 
fo etwas, was eigentlich nicht zu der Sache felbft gehoͤret, 
‚oder einen Theil Davon ausmacht, aber derfelben nahe 
ift, oder eine-gewiffe Berfnüpfung damit hat. Aufferhalb 
‚hat eben die Bedeutung, und füget nur eine etwas nähere 
Beſtimmung hinzu. - 2a 
Man ſagt: Sich Äufferlich fromm ftellen, Aufferlich 
heilig thun, aͤuſſerlich tugendhaft, aͤuſſerlich freundlich 
ſeyn, ſich aͤuſſerlich gut betragen u.dgg. — 
Man braucht auch das Wort aͤuſſerlich von den Men⸗ 
ſchen: Das aͤuſſerliche Anſehen, die aͤuſſerliche Geſtalt; 
“Aber man hat doch eine gewiſſe verborgene Abſicht auf das 
Gemüth dabei. So fage man z. E. Ich nahm diefen 
-Menfchen zu meinen Bedienten an, weil mir ſein Auffer: 
liches Anſehen gefiel, und giebe Dadurch zu verftehen, man 
‚habe von den Aufferlichen Anſehen auf fein Gemuͤth ge⸗ 
chloffen, und daraus eine gute Aufführung von ihm ge; 
muthmaſſet. Ein Aufferlich gutes Anfehen, oder eine 
Aufferlich ſchoͤne Geſtalt, ift nicht allemal mit einem guten 
Gemüthe, oder mit der Tugend verknuͤpſte.. 
Pr Wenn 
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Wenn man Bingegen von den Sachen röder, bedid- 
net man ſich des Worts auswendig. Ein Haus aus⸗ 
wendig abpugen. Diefes Gebäude hat auswendig eine 
Ründe, wenn man aber drinnen ift, kann man es nicht 
merken. Die gerinhten Gräber ſcheinen auswendig 
huͤbſch. Match. 23, v. 27. Das Wort Auffen wird meh⸗ 
rentheils nur in der Zufanmmmenfegung gebraucht. Ein Yufs 
verk, ein Auffengraben, Drauffen für Darauffen u. d. g. 

anfagt: Etwas von auffen anfehen oder betrachten, U 

in ben Redensarten: Bon aufjen ſchoͤn ſeyn, von au 

glänzen, u. few. fcheiner allemal eine Auslaffung (Elliphs) 
Des Worte betrachtet Ju ſeyn, von auffen betrachtet: Sie 
führen den Begriff mit fih, daß jemand aufferhalb ſey, 
welcher eirte Sache anfiehet oder betrachtet, und welchem 
fie ſchoͤn oder glänzend vorkommt, . 
Das Wort auffer, ift auch ohne der Jufammenfegung 
gebräuchlicher: Auſſer der Stade, auſſer den Mauern, 
aufier dem Thor u. f. w. 2 
Es hat auch die Bergleichungsftaffeln, und man ſagt: 
der. aͤuſſere, das Aufferfte. In dieſen Wergleichungftafs 

feln, wird es in einigen Redensarten anftatt auewendi 
gefeßer. Die Auffere Seite eines Dinges, für die A 
wendige Seite: Die Aufferfte Grenze, für die auswen⸗ 
Grenze: welche am meiteften von ung entfernet iſt. 
Bisweilen wird auch biefes Wort mit halb verbun⸗ 
den, aufferhalb, und Frifch bemerfer hiebei im Woͤrterb. 
aß die Alten das Wort Halbe, oder Halve, für Seite 
ebraucht haben, Dfterhalve, die Morgenfeite, Schwerdt⸗ 
loe, das ift die männliche Seite, fo daß auſſerhalb eine 
jeice, oder einen Ort bedeutet, melcher auffer einem Din⸗ 






— 
SD) dantt, wenn man ſagt: Es liegt auffer meiner 


288 Suche Inwendig. 


Orenʒe, pi man a ſo etn — wag noch 
er von der Grenje abgelegen 
zn 9 liegt —5 u ren a vun 
a daß es doch der Grenze ganz.n 

Man kan auch Außer, mit weit ver ver Tan — 
Ber Stadt; AMlein.ı h duͤnkt og ka Br bsen on 
de Weit auſſerhalb der der Stadt. | 


RT 
A . 162) nnerlich. Inwendig Jul, 
Imerhalbennun. . 2u e 


N iefe Wörter fin nd Das Gegentheil, bon dem — 
den, und unterſcheiden ſich daher mehren 
en: ‚diefelbige Weiſe. 

Innerlich wird mehr von den; ‚Handlungen, 
nd beziehet fich auf dag Gemüch. , Man fagt: Sinner: 
lich beren,- innerlich anbächtig fepn, fih innerlich 
trüben, innerlich freuen, innerlich dankbar feyn, us ſ. w. 

- Zwar fagt man, aud): Ein, innerlicher Krieg;, Allen 
biefe Redensart ann ebenfalls eine Beziehung: haben, a 
den. Haß und die Erbitterung der Gemüther, wobon ge⸗ 
meiniglich die Partheien bei einem innerlichen Krieger 
genommen find, da hingegen ein auswärtiger Krieg. nicht 
mit ‚folchem Haf und Erbitterung pfleger geführer zu 
den. Imgleichen fage man auch der innerliche. Be 
einer Sache. Die vielen Veränderungen der Mi 
haben uns auf den innerlichen Werth des Geldes aufn u 
fam: gemacht, und uns denfelben beurtheilen gelehret, 
iſt aber. hieben eine Beriehung, auf das Urtheil, Sehe 

darüber fällen, ‚und ‚die Aufınerkfomfeir welch Ihe 
— * Sonſt moͤchte man — bei fagen : 3 3: 


innere. Were, 
Inwendig iſt dasjenige, was cn hen Yusiwenbis 


gen umgeben ift, ‚der was wir durch das Auswendige 
E | ZU 


nern 1 
v ae Er | 
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zu fehen verhindert werden. So fagt man: Das Haus 
fiehet auswendig ſchlecht aus, aber inwendig ift es doch 
raͤumlich und se Er hat einen Schaden, ins 
wendig im feibe befommen. Die getünchten Gräber, find 
ihmwendig voller Todrenbeine, Matt. 23, v. 27. | 


Innen oder inne, zeiget das Dafeyn, oder den Auf: 
enchalt eines Dinges in einem andern an. Man fagr: 
Ich kenne ihn von innen, das ift, id) weis mas in ihm ift. 
Don innen heraus kommen, u. ſ. w. Und es wird üfters 
mit andern Redetheilchen verfnüpfer, welche fich auf ein 
Däfeyn. eines Dinges beziehen. Däfinnen; Es iſt datin⸗ 
nen, worinnen, hierinnen, mitten innen, u. dig. —" 
Es hat auch. feine Vergleihungsftaffeln, eben wie dag 
Wort auſſer, der innere, der innerfle. Man jagt: Das ins 
nere, oder das innerſte des Tempels: Die inneren, oder die 
innerſten Gemäcdher eines Haufes: Der innere Werch 
diner Minze, das ift, was fie von gutem Metall in ſich 

enthaͤlt. | 
’ Und es wird auch mit dem Worte halb verbunden, 
Innerhalb der Stade, Innerhalb der Mauer. So kann 
fan fagen: Als die Stadt vergroffert wurde, famen viel 
eure, innerhalb der Mauer zu wohnen, welche vorher 
chre Haͤuſer/ aufferhalb gehabt harten. — 
Und vielleicht, moͤchte man auch den Unterſchied ma⸗ 
dien muͤſſen, daß innen zugleich von ſolchen Dingen ges 
fagt werben kann, weiche tiefer hinein find: Annerhalb 
e.von folchen, welche dem Auswendigen näher find; 
Senn man z. E. voneiner Stadt fagt: Dieſer Menſch, 
bat feine Wohnung, eine Zeitlang Darinnen gehabt, fo 
iſt diefes ganz unbeflimme, er fann fo wol an dee Mauer, 
in der Mitte gewohnet haben. Hingegen wern man 


wenigften Danke mich, Fonue man es wicht, von dee Mitte, 
¶Stolchs Verfuch ac. 11. Ch, T oder 


290 Innerlich. Innig 
ober dem innerſten Theil der Stadt verſtehen. Denn) 
nach der Etymologie ſelbſt, da das Wort Halbe eine 
Seite bedeutet, kann innerhalb, nicht die Mitte anzeigen, 
ſondern bedeutet ſo etwas, was an der Seite, und dem 
aͤuſſeren näher if. = = | 
KERRRREER RR RR HER RE ER 

163) Innerlich. Innig 

Ma dem Begriff, da dieſe Woͤrter eine Handlung bes 
I Gemüths anzeigen, welche bloß in ung felber- vorge⸗ 
t, kommen fie mit einander überein. Das erfte aber 
eher mehr auf das Gemuͤth, und giebt den Begriff, daß 
die Handlung nur. ung felber. bemuft, und vor anderen 
Menfhen verborgen iſt. Das zweite beziehet fich zugleich 
auf das Herz, und giebt eine ganz befondere Ruͤhrung 
und Bewegung’ deffelber zu erkennen. ° — ii 
Mon fagt 3. E. Innerlich beten, innerlich dankbar 
ſehn, fich innerlich betruͤben, innerlich freuen, jemand 
innerlich verehren, u. ſ we und zeiget damit nur an, daß 
diefe Handlungen, in unferem Gemüthe vorgehen, und 
nur uns ſelber bemuft find, ohne daß wir fig einem ans 
dern zu erkennen geben, — | 
Hingegen, wein mane ſagt Innig beten, ſo Jeiger 
man dadurch zugleich an, daß das Herz beſonders ge⸗ 
rührt, und in einer recht brünftigen Andacht zu Go 
erhoben ſey. Eine innige Dankbarkeit ruͤhret das Her 
man iſt Dabei, ſo wol von der Gröffe der Wohlchas 
ten , welche ‘man empfangen hat, als auch von demjenid 
gen, was man dafür ſchuldig ft, recht durchdrurigen. 
Eine innerliche Betruͤbniß oder Freude verbirger ſich nur) 
hingegen. eine innige Betruͤbniß oder Freude, kommt aus 
dem innerften des Hergens Her, fie kann ſich vielleicht eine 
kurze Zeit, aber nicht lange’ verbergen. ¶ Wenn man fage? 
Jemand innerlich verehrten, fo zeiget man mir an, daß 
9 > IN ZEHNTE F ran 
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man es nicht aͤuſſerlich an den Tag fege: Jemand innig 
verehren ‚giebt. ben hoͤchſten Staffel der Ehrfurcht und 
Hochachtung zu erkennen, welche man gegen ihn, in dem; 
Herzen. hat. Man fage: Innig lieben, das ift jemand: 
von ganzen Herzen lieben, . . u | 


— Ze laiteleieteingeiug 
164) Anfländigkeit. Wohlſtand. 


enn wir uns fo verhalten, als es unferem Amte, 
Wurde, Alter, oder anderen Umſtaͤnden gemaß ifl, 
fo beobachten wir die Anftändigkeit. Wenn mir uns fo 
verhalten, wie es die eingeführten Regeln, der Hoͤflich⸗ 
feit und guten Sitten erfodern, fo beobachten wir den 


‘ and m 
ANGE 


Ein alter reis, oder ein Mann, welcher ein: chrs 
würdiges: Amt? befleidet, würde wider die Anſtaͤndigkeit 
Handeln, wenn er fid) folche, Ergögungen, und $uftbars 
Leiten machen wollte, dergleichen fich nur die Jugend zu 
machen ‚pflege. Ein Menſch, welcher demjenigen nicht 
Danfet, der ihn gruͤſſet, oder auf ein höfliches Schreiben, 
ſo man an ihn abgelaſſen, nicht antwortet, und dergleichen, 
bandele wider. den Mohlftand. BR 


Die Anftändiafeit,, hat ihren Grund in der Natur 
der Sache felbft; Der Wohlftand beruhet öfters bloß auf 
den Eigenfinn, eines eingeführten Gebrauchs, oder einer 
bergebrachten Gewohnheit, und eine Sache, welche an 
einem Orte, dem Wohlſtande gemäß iſt, kann an einem 
anderen, demſelben zuwider ſeyn. Z. E. Unter den Euro⸗ 
paͤiſchen Voͤlkern, fodert es der Wohlſtand, das Haupt 
zu eutbloͤſſen, wenn man ſich in der Gegenwart vorneh⸗ 
mer: Perfomen beſindet; Unter den Tuͤrken, und Afiatie. 
— hingegen, wurde: ſolches wider den Wohl⸗ 
Band en⸗ eo , 4 Pr .. 
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Auch unter geringen Leuten, ift ein gewiſſer Wohl 
ſtand eingefuͤhret, welchen fie forgfältig zu beobachten 
pflegen. Ein Bauermägdchen, würde denken, den Wohl: 
ftand zu beleidigen ‚ wenn fie bei einer Hochzeit, nach der 
Tranung, die Braut nicht wieder nach Haufe begleitete: Lind 
ein Bauerfnecht, würde dem Wohlſtand entgegen hand: 
len, wenn er ein zum . Aufjufodern ven 
geffen role. 
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165) Verhalten. Aufführung. Betragen 
Sich verhalten. Sich anffuhren 
Sricch betragen. | 


gpie Handlungen, w welche wir in den verfehiebenen U 
ftänden unſeres Lebens vornehmen, oder alles, was 

wir in Abſicht auf ſolche Umſtaͤnde thun, kann unter die⸗ 
fen Benennungen begriffen werden. 


Das Wort Verhalten iſt allgemein, es tann von 
allem gebraucht werden, was wir in Anſehung Gottes, 
unſeres Naͤchſten, und unſerer ſelbſt thun, in allen Uns 
ſtaͤnden unſeres Lebens. Das Wort Aufführung iſt ein⸗ 
geſchraͤnkter, es wird beſonders von demjenigen gebraucht, 
was wir thun, in Abſicht auf die menſchliche Gefellfchaft, 
worin wir leben, und in unferem Umgange mit anderen 
Menfchen. Das Wort Betragen, ift noch eingefchränß 
ter, und man braucht es nur von gewifien Aufferfichen 
Handlungen, Gebehrden oder Stellungen des geibes, 
welche das Verhalten oder. die Aufführung eines Menſchen 
begleiten, und uns dieſelbe gefaͤllig oder misfällig machen. 


Man fage: Unfer Verhalten gegen Gore; muß eine 
rechte Erfenneniß feiner Vollkommenheiten zum Grunde: 
haben. Unſer Verhalten gegen den Maͤchſten, muß ſo 
beihffen feyn, — wir „om alles Gute chun, was wir 

wollten, 
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wollten, daß er ung thun fol. Unfer Verhalten gegen 
uns felbft, muß die Verbeſſerung unferes Zuſtandes, und 
eine wahre Gluͤckſeeligleit zum Zweck haben. 


In Anſehung Gottes, muͤſſen wir ung allezeit, nach 
der Vorſchrift ſeiner Gebote verhalten. In Anſehung 
des Naͤchſten, muͤſſen wir uns aud, fo verhalten, wie es 
ben bürgerlichen Geſetzen gemäß iſt. In Anfehung une 
ferer felbft, muͤſſen wir ung fo verhalten, daß wir uns 
Die Zuneigung und Siebe, aller Dienfihen erwerben mögen, 


Man fagt: Sich wohl oder übel verhalten, in feinem 
Amte, in Ausführung einer Sache, in traurigen oder 
frölichen Limftänden, und dergleichen. 

Wenn man ſagt: Diefer Menſch, hat eine gute ober 
ſchlechte Aufführung, fo ift dabei allemal eine Beziehung, 
auf die Gefellfchaft in welcher er Leber, und auf fein Vers 
halten gegen andere Menſchen. 3. E. Dieſer Liebling 
des Furften, wird in feiner Aufführung von allen geta= 
delt. Wegen der ſchlechten Aufführung in feinem Amte, 
ward ihm daffelbe genommen. Die bloffe Nachlaͤßigkeit 
in einem Amte, iſt ein übeles Verhalten, wenn man 
aber von jemand fagt: Er bar fich in feinem Amte fchlecht 
aufgeführet,, fo fiehet man dabei zugleich auf dasjenige, 
was er in Anfehung anderer gerhan bat, die er entweder 
unrechtmäßiger Weiſe gedrückt, ober denen er, durch fein 
unordentliches und hederliches Leben, ein boͤſes Erempel 
gegeben, oder welchen er mie Unböflichfeit und Grobheit 
begegnet hat, und dergleichen, 

Es ift nicht genug, fich in Gefellfchaften, fo aufzu⸗ 
führen, daß man niemand befeidiget, man muß auch die 
Megeln der Höflichkeit und des Wohlftandes beobachten, 

Mancher Menſch, hat ein fo einnehmendes Betra⸗ 
gen an ſich, daß man gleich eine Zuneigung zu ihm be⸗ 
kommt, fobald man mur eine. kurze Zeit mie ihm iſt im 
Seflkhaf geefen. Man fa: Ein freunpphaftichen 

— 3 ein 
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ein liebreiches, ein hochmuͤthiges, ein unhoͤfliches Betra⸗ 
gen, u. fe m. und verſtehet dadurch, gewiſſe aͤuſſerliche 
Gebehrden, oder Stellungen, welche das freundfchaft 


liche, und das fiebreiche Gemuͤth, oder Hochmuth und 
die Unhoͤflichkeit zu erfennen geben. 


Wenn man fage: Als diefer Menfh, die Gunſt des 
Fürften erlanget hatte, fieng er an, fich fehr hochmüthig 
gegen jedermann zu betragen, fo zeiget man damit nicht nur 
an, daß die Gunſt des Fürften ihn hochmuͤthig gemacht, 
ſondern daß er auch den Hochmuth, in ſeinen Gebehrden 
und Stellungen gegen jedermann von ſich blicken laſſen. 
Wenn man ſagt: Seine Auffuͤhrung in dieſer Geſellſchaft, 
war ſehr unhoͤflich, ſo kann die Unhoͤflichkeit, auch in 
Worten und Reden beſtanden haben; Sagt man aber: 
Sein Betragen in dieſer Geſellſchaft, war ſehr unhoͤflich, 
fo ſiehet man mehr, auf die aͤußerlichen Handlungen, 
Gebehrden und Feibesftellungen, welche den Regeln der 
Höflichkeit, und des Wohlftandes zuwider gervefen. 


Wenn man fage: Diefer Menfch. verhielt fich fehr 
unanftanbig bei dem Gottesdienſte, fo.begreift das Wer: 
halten alles in fi), was er gethan hat, es kann eine Bes 
ziehung haben, auf Gott, vor welchen er feine Ehrfurcht 
bezeiget, auf die Heiligkeit des Dres, die-eine mehrere 
Anftändigkeie von ihm foderte, auf andere Menfchen, de: 
nen fein Verhalten ein Misfallen erwecket hat u. f. w. 
Er führete fich bei dem. Gottesdienfte unanftändig auf, 
bat mehr eine Beziehung, auf die, Verfammlung der 
Menfchen , welche: dabei gegenwärtig. denen Die Unan— 


ſtaͤndigkeit zumider gemefen, und die fich Daran geärgert 


haben, Er hat fich bei dem Gottesdienſte fehr unanftän- 
dig betragen, fiehee mehr auf die Gebehrden und $eibess 


ſtellungen, welche unanftändig gervefen, 
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166) Leiden. Ausſtehen. Erdulden. 


Fan dem Begriff, der Ertragung eines Ungluͤcks, oder 
n9 einer widrigen Empfindung, kommen diefe Woͤrter 
mit einander uͤberein; Aber ſie unterſcheiden ſich darin, 
daß man leidet, was man nicht ändern ann: Ausſtehet 
was man zu leiden gezwungen ift: Duldet oder erdulder, 
was man mit Unterwerfung unter dem göttlichen Willen, 
oder mir Gelaſſenheit träger, . 

Der Schwache leidet dag Unrecht vor dem Staͤrke— 
zen, weil er es nicht ändern fann, Der Märtyrer ſtehet 
die Marter aus, weil er fie zu leiden gegmungen wird: 
Der fromme Chriſt, duldet oder erdulder die Trübfal, 
weil er fih dabei, mie Geduld, dem göttlichen Willen 
. Anterwirft, in ber KHofnung endlich davon befreier zu 
werden. 

Leiden „ ſcheinet etwas weniger anzugeigen als aus⸗ 

hen, und man braucht es von allem, was irgend etwas 
widriges perurfacher. Man ſagt: Schaden leiden, Kälte 
und Hiße leiden, Schmerzen leiden, Schiffbruch leiden, 
den Tod leiden, u. ſ. w. Auch von dem Gemuͤthe: Der: 
drug leiden, Kummer leiden, Schmad) leiden, u, fm, 
Nenn man fagt: Kälte und Hige ausftehen, fo giebt es 
den Begriff, einer heftigeren Kälte oder Hitze, welche 
8 ertragen, eine mehrere Haͤrte des Leibes erſodert wird. 

Daher wenn man das Wort heftigſt, Dabei ſetzet, wird 
man nicht fagen: Er fann die heftigſte Kälte cber Hitze 
leiden, ſondern, er kann die heſtigſie Kaͤlte oder Sbbe 
ausſtehen, weil das Wort leiden, gegen die hoͤchſte Ver: 
gleichungsftaffel (ſuperlativum) zu ſchwach iſt. Eben ſo, 
wenn man ſagt: Den Tod ausftchen, fo zeiget es einen 
bärteren und bitteren Tod an. 


Dulden und erdulden, kommmen mehrentheils mit 
einander überein, nur daß > ungertvennliche Vorwort, 


(pr=- 


(prapofirio infeparabilis). er, hier, wie in einigen andern 
Zeitwortern, die Bedeutung verftärfe. Man kann da 
her, das einfache Wort dulden, ganz wol in Diefer Bes 
beutung der Ertragung einer Trübfal gebrauchen ; Allein 
mic) duͤnkt das zufammengefegte erdulden, ſey Doch ge 

woͤhnlicher, indemman fid) des erften, mehr von folchen 
Dingen bedienet, welche zugelaffen, eder verftattee noerden, 


EIEDIIEIDIEEE 
167) Leiden. Duden. 


M braucht diefe Wörter bisweilen, von der Zulaß 

fung, oder Geftattung einer Sache, und auhin 
folhem Verftande, find fle gleich bedeutend. Das erfte 
aber, ſcheinet bloß zu erkennen zu geben, daß man fich 
einer Sache nicht widerfeße: Das zweite zugleich ang 
zeigen, daß man fie erlaube, oder doch gewiſſer Urfachen 
halber, es niche für gut finde fie zu verhindern. Es 
drücer eine gewiſſe Geduld und Nachficht aus, welche 
man gegen eine Sache hat. Z. E. Wenn man ſagt: 
In dieſem Lande, werden alle Religionen gelitten, ſo je 
ger man nur any, daß niemand, von welcher Religion ee 
auch) ſeyn möge, verhindert werde, ſich in dem Lande nie⸗ 
berzulaflen, ‚und Feine Gefege da find, welche irgend eine 
Religion darin verbieten, In diefem Sande, werden alt 
Religionen geduldet, giebt zugleic) zu erkennen, daß man 
aus einer Menfchenliebe, einen jeden, ſeine Gewiſſens 
Freiheit erlaube, und darum niemand, in dem Lande zu 
wohnen verhindere, weil wir als Menſchen, ung umter 
einander lieben, und auch mit den teeigen Meinungen 
anderer Gedult haben müffen. 

Auf gleiche Weife, wenn man fagt; X einigen 
Dertern, werden zur Carnavals Zeit allerlei Ausſchwei 
fungen gelitten, fo zeiget man nur bloß an, daß bie 
de a fie nicht verßinbere, und feine Geſetze da find, 

- welche 


— — San fi 


welche bevgleichen ausdruͤcklich verbieten, Es werben ab 
lerlei Ausfchmeifungen geduldet, giebt : zugleich zuverſte⸗ 
en, daß die Obrigkeit gewifle Urſachen habe, oder. mu . 
en vermeine, warum je dergleichen nicht verhindern 
ober verbieten will, fondern fie mie Nachficht trage, und 
Geduld damie habe. | ee 
Man fagt: ch kann diefes nicht leiden, das iſt, ich 
kann es nicht geftatten, id) werde mid) damider feßen, 
Ich kann dieſes nicht dulden, milk fo viel fagen: Es iſt 
fo beithaffen, daß ich es um guter Urſachen willen, nicht 
mit Geduld ertragen fann, fondern es verhindern muß, 


- Untee ben erften Chriften, ‚wurden feine Schaufpiele 
gelitten, das if, fie wurden nicht. geflattet, man fuchte 
fie zu verhindern. Es wurden feine Schaufpiele geduls 
det,.drücker noch mehr aus, es giebt zu verftehen, daß 
man feine Geduld, oder Nachfiche, gegen Diejenigen ger 
haht, welche dem Schauſpielen beigewohner, oder ſich 
dabei brauchen laſſen. | 


DD... DD DE SDR H 
168) Liſtig. Verfchlagen, Lift, Ver⸗ 
ſchlagenheit. Argliſt. 


Di Wort liftig, wird allezeit in einem bofen Sinn ge 
— nommen, da es fo etwas auzeiget, wodurd jemand 
bintergangen, oder beruͤcket wird. DBerfihlagenheit bat 
auch einen guten Sinn, und man braucht es von einem 
Menſchen, welcher leicht etwas erfinden fann, und ſich 
in allerlei Fällen leicht zu rathen weis. 


Es war eine Lift der Rebecca, wodurch fie den Iſaat 
Hintergieng, und feinen Segen, welchen er dem Efau zw 
‚gebaiht.hatre,auf den Jacob brachte. 2.3. Mof. 27,0. 14 
u. F. Die Gibeoniten, brauchten die Liſt, daß fie fich an⸗ 


ſtelleten, als ob fie aus — Laͤndern kaͤmen, wo⸗ 
J durch 
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durch ſie den Joſua, und die Aelteſten der Iſraeliten hin 
tergingen, undfe — einen Bund mit ihnen zume: 
— Joſ. 9, v. 3.u. f 

Es war eine WVerſchlagenheit der Abigail, daß ſi ef 
gleich ein. Mittel fand den David. zu beſaͤnftigen, da fie 
feinen Zorn’uber — — befürchten mufte, 1. B. Sam, 
25, 9 · 13. 

Man nenriet einen fiftigen Menfehen, denjenigen der 
alleriei Raͤnke, und heimliche Tuͤcke gebraucht, um an 
dere zu hintergehen: Eine liſtige Frage diejenige, welche 
fo abgefaſſet iſt, daß man allezeit kann gefangen werden, 
man mag ja, oder nein darauf antworten. Cine folde 
Yiftige Frage, legten die Phatiſaͤer Chriſto vor: Iſts 
recht, daß man dem Kaiſer Zins gebe oder nicht? Matt. 
22, v. 17. Haͤtte er es bejahet, ſo haͤtte ihn das Volk, 
als einen ſolchen angeſehen, der die Tyhrannei, und Er 
preffungen der Roͤmer billige: Hätte er es verneiner, fo 
Hätten fie Gelegenheit gehabt, ihn bi dem ruiſhen 
Landpfleger zu verklagen. 

Einen verſchlagenen Kopf, nennet man n denjenigen, 
welcher leicht etwas erfinden kann, ſich in einer Sache zu 
| b m ‚Eine verfchlagene Antwort, diejenige, ‚welche io 

K. efaffee iſt, daß man ſich dadurch kluͤglich, aus einer 
gefährlichen oder verfaͤnglichen Sache heraus wickelt. Ae⸗ 
pus wurde angeklaget, daß er die Feigen feines Her: 
egeffen habe, um fich num zu rechtfertigen und der Th 
ger herauszubtingen, trank er eing Menge laulichtes af 
fer, und die andern Sclaven, muften ein gleiches chim, 
worauf fie ſich alle erbrachen, und alſo der. Thäter- ent⸗ 
decket wurde; Daraus merkte fein Herr, daß er einen der: 

— Kopf habe, 
Es: war eine verfchlagene Antwort, mit welcher er 
— 525 aus der Schwierigkeit heraus wickelte, die 
fein“ Gaͤrtner, ihm durch Die Frage verurſachet Hatte: 
Warum die guten Kräuter, bei aller Wartung, nicht fo 
— wuͤchſen/ als das Unkraut, welches die Erde, ohne 
+ afle 
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alle Wattung, von ſelbſt hervor brachte? Da er die Er: 
de, mit einer Muster vergleicht, die: ihre eigene Kinder, 
allezeit beſſer ernähret, als ihre Stieftinder. 

Die Verfchlagenheit erdenket bisweilen eine gif, | 
wenn fie nicht anders, als Durch Hintergehuntg eines an⸗ 
bern, fich felber helfen kann. So fann man fagent 
Die OoRerfchlagenheit des Hannibals, bat ihn oft, in 
den gefährlichften Umftänden gerettet, indem er allemal 
eine Pit erfand, wodurch er fid) herauswickelte. Auf 
folhe Weiſe, entgieng er dem Fabius, bei dem Friba— 
nifchere Paſſe, da er die Lift erbachte, jweitaufend Ochfen; 
Reisbündel auf die Köpfe binden, und anzuͤnden zu faf 
fen; Da nun die Dchfen, um das ganze Roͤmiſche Lager 
herum liefen, dachten die Roͤmer, weil ſie ſo viele Feuer 
ſahen, fie muͤſten allenthalben mit Feinden umgeben ſeyn, 
und zogen ſich zuruͤck, ſo daß Hannibal, ungehindert 
den Paß hindurch konimen konnte. 

Arglift, nennet man eine ſolche Lift, welche aus ei⸗ 
nem boshaften Gemuͤthe herkommt, und ohne Urſach aw 
dern zu ſchaden, und ſie in Unglüd zu ſtuͤrzen ſucht. 


SIRILERSEEEIEHEFFENE 
169) Beſehen. DBefichtigen. n 


eide Wörter geben zu erfennen, daß man eine Sache 

anfehe, um etwas daran zu entdecken, und der Un⸗ 
terſchied, welcher fich zroifchen ihnen befindet, beſtehet 
nur darin, daß das letztere, eine mehrere Aufmerkſamkeit 
angeiget, und daher auch, mehrentheils nur von wichtis 
geren Dingen gebraucht wird, da man hingegen, ſich 
des erfteren, auch von allerlei Kleinigkeiten bedienet. 

Man beſiehet, eine gefallene Sache, ob ſie Schaden 
genommen hat, man beſiehet ein Kleid, ob ein Fleck da: 
‚rin fen, man befiehet eine Sache, melche matt hat ausbef» 
fern Salfen, ob alles nach unferem Sinn gemacht fey, > 
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Der Arzt muß einen Menfchen, welcher auf bem Felde, 
tobt gefunden worden, befichtigen, zu entdeden ob er ew 
ſchlagen ſey. 

Man gehet auf das Feld, das Korn zu beſehen = ob 
es gut ſtehe: Hier braucht man das Wort beſehen, weil 
Seine fonderliche. Aufmerkfamkeit dazu von noͤthen ift, 
Wenn der Hagel, dem Getraide Schaden getban hat, 
und die Unterthanen, eine Verguͤtigung begehren, wer: 
den Leute geſchickt, welche das Getraide befichtigen müf 
fen. Hier braucht man das Wort befichtigen, weil ſie 
es genau, und mic vieler Aufmerkſamkeit anfehen müffen, 
um den Schaden fchägen zu koͤnnen. Die Fürfter 
muͤſſſen die Maft befichtigen., das ift, fie muͤſſen fie ge: 
nau anſehen ‚ um zu ſchaͤtzen, wie viel Schock Schweine 
darin fünnen fett gemad)t werben, 


Et HE ET AEE 
170) Leiter, Stiege. Treppe. Auftritt, 


Sn dem Verftande, da diefe Wörter fo etwas bedeus 
* ten, warauf man zu einem höherem Orte hinauf ſtei⸗ 
get, tommen fi fie mit einander überein. Die Leiter aber, 
hat nur Sproffen ‚oder Stäbe, auf welche man treten 
muß: Die Stiege ift ſchmal und hat ſchmale Stuffen: 
Die Treppe ift breiter und hat audy breitere Seuffen, be 
daß ſie zum Hinaufkommen am bequemſten iſt. 

Das Wort Leiter, meinet Friſch, komme von ich 
nen her, und mit. dem griechiſchen KAsw überein. S. 
Friſch Woͤrterb. beim Worte Leiter. Vieleicht hat dieſe 
Ety mologie ihre Richtigkeit, denn: die Reiter wird gemei- 
niglich, nursangelehnet, wenn man binauffleigen: will, 
amd kann hernach wieder weggenommen werden. > 
| Man har Baumleitern 1, bie Bäume zu befchneiben, 

Feuerleitern, welche man in Feuersbrünften gebraucht 
" Die Dir zu fteigen, und Das See zu nen 
* urm⸗ 


| 


u 


Leiter. Stiege, Treppe. Auftritt, z0— 
Sturmleitern, deren man ſich bei Beſtuͤrmung der Stäbe 
te bebienet, u. ſ. w. 

Die Wagenleitern, werden zwar eigentlich nicht zum 
Steigen gebraucht, aber es wird ihnen die Benennung dee 
Leitern gegeben, wegen der Aebnlichkeit, und fie werben 
ebenfalls auf dem Wagen, an die Rungen gelehnet. 

:. Das Wert Stiege hat Zweifel, feinen Ur⸗ 
fprung , vom Zeitworte. (verbo) fteigen, und es wird bis⸗ 
weilen mit — verwechſelt. Man ſagt z. E. Er 
wohnet zwei Stiegen hoch, und auch: Er wohnet zwei 
Treppen body, in dem Haufe. Aber eigentlich ift Stier 
ge eine enge Treppe mit ſchmalen Stuffen, welche num 
bloß zum Auffteigen Diener, und bei deren Verſertigung, 
= Ken nicht, auf den Zierarh oder die Bequemlich⸗ 

Daher nenner man die Treppen, auf den 
— — und in ſchlechten und engen Haͤuſern, 
ehrentheils Stiegen, weil ſie nur ſchmal ſind, und gar 

t zur Zierde, ſondern nur bloß zum Aufſteigen dienen. 

Die Treppe iſt zierlicher, und zur Bequemlichkei⸗ 
gemacht, daher ſie auch breiter iſt, und breitere Stuffen, 
Friſch überfeßer dieſes Wort, ſcala latioribus gra- 
— Auf einer Treppe koͤnnen mehrere , neben einans 
der gehen, da hingegen auf einer Stiege. bisweilen nur 
für einen einzigen Menfchen Raum if. Man fagt: Eine 
föne Treppe, ift eine groffe Zierde in einem Hauſe. 
Die Treppen find in diefem Haufe ſehr bequem. Er iſt 
ihm bis an Die Treppe enrgegen gegangen. Der König 
empfing den Fürften an der Treppe. Er begleitete ihn 
Bis an die Treppe u, d. 9. In allen diefen Redengars 
ten, dunkt mich, werde man a enger 
tes Stiege bedienen koͤnnen 
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flaͤrker tritt, als wenn man auf grader Erde gehet oder 
wenn mehrere zugleich hinauf fleigen’;: es ein. Getrappe 
macht, ſo kann daher das Wort Treppe entſtanden ſeyn. 

Man kann auch das: Wort Auftritt hieher rechnen, 
wodurch man nur eine oder ein Paar Stuffen verſtehet, 
welche vor einer Thuͤre geleget werden, wenn das Fun⸗ 
dament fo iſt, Daß man ſonſt, nicht bequem hineintteten 
kann. So ſagt man: Du kannſt dieſes Haus nicht 
verfehlen ‚: denn es iſt das einzige in der Gegend, wel⸗ 
ches einen Auftritt vor der Thuͤre hat. Man leget einen 


EN 
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ER: . Tone al Ind 

Fyirienigen, melche zu einer Blutsfreundſchaft, oder 
— DBermandefihaft gehören, werben unter dieſen Bes, 
nennungen begriffen, - Man fagt: Das Königliche Se: 
fchlecht,, . iind das Königliche Haus: , Ein, Gräfliches, 
oder adeliches: Geſchlecht, und ein, Graͤfliches oder adeli⸗ 
es Haus. Aug einem berühmten: Geſchlechte entſproſſen 
ſeyn, und aus einem, berühmten Haufe, entfproffen feyn,;; 
und dergleichen. Dillingen 
1. Das Wort Gefhlecht aber, bezieher fich auf den, 
Stamm, und das Herkommen: Das Wort Haus, kann 
die ganze Verwandtſchaft begreifen, und hat zugleich eine, 
Beziehung guf Die Ehrenaͤmter, Würden, ‚ober dena Bas, 
terlande geleifteten Dionfte, wodurch ſich Leute, von einer, 
Verwandtſchaft beruͤhmt gemacht haben. 
Wenn man iſagt: Das Königliche Geſchlecht, ſo 
verſtehet man nur allein: diejenigen, welche aus demſelben 
Gebluͤte ſind, und von den Koͤnigen abſtammen. Wenn 
man ſagt: Dag Königliche, ¶Mus, ſo kann man auch, 


uſ die⸗ 
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diejenigen darunter verſtehen, welche durch Heirathen, in 
die Königliche Verwandtſchaft gekommen find, und alſo 
in das Koͤnigliche Haus ſind aufgenommen worden. Von 
einer Herzoglichen Pringeßin, welche an einen Koͤnig ver⸗ 
maͤhlet iſt, kann man nicht ſagen? Sie iſt von Königli 
chen Geſchlechte, aber fie gehoͤret zum Koͤniglichen Haufe 

Das Wort Geſchlecht, kann daher, at) von gerin⸗ 
gen Leuten gebraucht. werden, man fäge; Aus einem ie 
drigen Geſchlechte ſeyn: Ein geringes, ein veraͤchtliches 
Geſchlecht und dergleichen. '. Das’ Wort Haus, wird 
hicht,anders, ‘als von vornehmen und berühnten , ober 
zum wenigſten geehrten Leuten geſagt, deren Vorfahren 
ſchon fange in Ehren oder Würden geweſen ſind. DE 
Er iſt aus einem Katie, in welchen fic) viel geledrte Leu⸗ 
te berühmt genracht habe. Dieſes Haus hat den Bad 
terlande, ſchon viele Dienfie geleifler. Ein gutes ange 
fehenes Haus, und dergleichen. | 


UBREREREOEÜSTELERES TORI E TORE 
7, Aygrund. Schlund. 


D⸗e⸗ Wort Abgrund, giebt ung‘ den: Begriff, eines 
groffen Tiefe, woraus man nicht wieder kommen 
Palin), wenn man ‚einmal pineingefällenaf: Daͤs Wort 
Schlund, bedeutet eigentlich die Speiſerohre, durch wel: 
che die Spe —*8 werden und in emem unei⸗ 
gentlichen Sinn ‚wird es ebenfalls, für eine groſſe 
Tiefe — 5 Sie abet 5 — den BU ew 
af dasjenige, was hinein faͤllet, den Augen entzogen, 
jteichfeinn verfehluetet wird. 3 


3% | Abgrımd. i Schlund. 


den hohen Gebuͤrgen, findet. man. bisweilen 
in. welchen man nicht anders, als mit Entſetzen hinem 
fehen kann. Aus dem Schlunde des Berges Veſuo, 
ſteigen die Flammen ‚empor, wenn aber der Berg flile 
ift,. kann man auf dem ande des Same berum 


m: | 
Man fagt: Der Abgrund des Meeres, in ah it 
auf die Tiefe: Der Schlund eines Meerſtrudels jr | 
er enge ift, und dasjenige, was ihm zu nahe Forint, 
gleichſam verſchlucket, ſo Daß es. plöglich den Augen en 
n wird. Auf gleiche Weiſe, der Abgrund der Hol | 
fe, in Abficht auf die Tiefe: Der Schlund der Hölle, in 
Bſr auf. das Verſchlingen. | 
Im moraliſchen Verſtande, wird RR 
und, ſo wol in einem guten, als boͤſen Alm 





ö.fann man im guten Sinn fagen: 
* goͤttlichen Rathſchluͤſſe, ſind 6 
einem böfen Sinn: Die Safter ſtuͤrzen den —— 
in den Abgrund des Verderbens. 

Das Wort Schlund Hingegen, "wird nur. alfeihin 
einem boͤſen Sinn genommen. ei Ein. üffeneliches 
Spielhaus, iftein Schlund, ah das zz... 
der jungen Leute xcſchlucker. RZ | 
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6 2 Trieb. Neigung. Bang... 


or Trieb feiner mehr, eine. Wirkung der —— 
zu ſeyn, und ſo etwas anzuzeigen ‚WON; man von 
der — ſelbſt, gereizet wird. Die Neigung und de 
Hang, koͤnnen Mg von der, Rn, ſondern aud) 
groſſen Theil’ von der — nd eyen Umpän 
den herrühren,: main ſich jema nd. befindeg, ut har 
— ie —— ismeilen ſchon einen, Trieb 
e heß vner ehe wir — eh tens. Di 
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Neigung und der Hang, koͤnnen nur nad) ſolchen Din⸗ 
gen gehen, von denen wir ſchon eine Kenntniß haben, . . 


 , Man braucht daher das erfte auch von den Thieren, 
und die beiben andern nur allein von den Menfcdyen, 


So fagt man: Der Trieb zur Fortpflanzung ihres 
Geſchlechts, ift allen Thieren gemein. in jeder Menſch 
findet bei fich felbft einen Trieb, dasjenige zu thun, tag 
ihm Vergnügen erwecket, und dergleichen. „Die Umſtaͤn— 
de worin. wir ung befinden, erxegen verfchiebene Neigun⸗ 
gen. Z. E. Wer niemals Soldaten geſehen, und von 
feinem Kriege gehöre hätte, würde auch feine Neigung 
zum Soldaten Seben empfinden koͤnnen; Aber an einen 
Orte, wo er fiehet, daß der Soldatenftand geehrer iſt, 
wird auch die Neigung dazu bei ihm erwecket werden, 


Das Wort Trieb drücer auch etwas ftärferes aus, 
als Meinungs Diefe beweget ung zu einer Sache, der 
Trieb reiſſet uns gleichfam dazu hin, man Farin ihm nice 
anders als mie der groͤſſeſten Beſchwerlichkeit und Mühe 
widerſtehen. Man ſagt beides: Dieſer Menſch har einen 
ganz beſonderen Trieb zur Dichtkunſt, zur Muſik u. dog. 
und auch? Er bat eine ganz beſondere Neigung dazu: 
Aber das erfte zeiger etwas weit lärferes an, inbein eg 
zugleich den Begriff giebt, daß die Natur ihn gleichſam 
felbft dazu treibe. Taubmann Hatte ſolchen Trieb zur 
Dichtkunſt, daß fein Lehrer fogar durch keine Schläge ihn 
davon abhalten konnte, Verſe zu machen. 

Weil der Trieb aus der Natur felber herrührer, und 
basjenige was der Schöpfer in unfere Natur geleget bat, 
an fich ſelbſt niemals böfe ift, fo brauche man auch dag 
Wort Trieb nicht ven ſolchen Dingen, weldye an ſich 
felbft unrecht oder bofe find. Man wird nicht fagen: 
Diefer Menfc) hat einen Trieb zum Geiz, zur Wolluft, 
zur Ueppigkeit, zu Ausſchweifungen, fondern man fagt: 
Er bat eine Neigung oder einen Yang dazu. 

Stoſcho Virfuch x. II. TH, u Das 
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Das Wort Hang ſcheinet mir in diefem Verſtande, 
ba es als gleichbedeutend mit Trieb und Neigung gensm: 
men wird, ein neueres Wort zu ſeyn. Friſch hat dieſe 
uneigentliche Bedeutung in feinem Woͤrterbuche nicht an: 
gemerket, und ich erinnere mich nicht, es bey’ alten 
Schrifrftellern gefunden zu haben. _ Es wird aber von ei: 
nigen neuern Schriftftellern bisweilen gebraucht, und 
kommt mehrentheils völlig mit Neigung Überein, nur dag 
es noch etwas mehreres ausdruͤcket, und die Bedeutung 
ftärfer macht, in folchen Redensarten, wo man das Wort 
Frieb nicht gut gebrauchen Fann, Indem eine Sache, 
welche [hof nad) einer andern zuhänget, weit geſchwin⸗ 
der darauf fallen kann, als eine folhe, welche fih nur 
dahin neiget. Wenn man alfo von jemand fagt: Er har 
eine Neigung zu dieſer oder jener Sebensart, fo zeiget man 
nur, an, daß er eine Begierde habe, dieſelbe zu ergreifen, 
Hingegen wenn: man ſagt: Er hat einen Hang zu Diefer 
ober jener lebensart, fo giebt man zu erkennen, daß er 
ſtaͤrker dazu gedrungen, und bei der erſten Gelegenheit 
vielleicht ploͤtzlich und unvermuthet darauf fallen werde, 
Sie zu ergreifen. Auf gleiche Weiſe kann man ſagen: Die 
fee Menfch hat eine Neigung zum Geiz, zur: Wolluſt, 
zur Ueppigkeit u. ſ. w. und auch: Er hat einen. Hang 
Dazu: Aber das letzte iſt ſtaͤrker, es zeiget an, daß er 
weniger. widerſtehen fonne, und bei der erſten 
GGelegenheit unvermuthet in dieſe La⸗ | 

ſter fallen werde. ec 
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174) ze. Auferziehen. Aufzichen. 
Zuziehen. sErzichüng. Auferziehung. 
. Suzucht. r 


De beiden erſten Wörter werden nur von den Meotha 
die beiden andern nur von den Thieren gebraucht. 


Erʒiehen druͤcket alles dasjenige aus, was man an ei— 
nem Kinde oder jungen Menſchen thut, nm ihn ſo wei 
gu bringen, daß er felbft fein Brodt erwerben, und fi 
felber forehelfen koͤnne. Es begreift nicht nur in ſich, daß 
man ihm ernaͤhre, bis er groß ut, fondern auch, daß 
man feine Sitten bilde, und ihn alles lernen laſſe, was 
ihm nuͤtzlich ſeyn kann, in dem Stande, zu welchem er ges 
widmet iſt. Wenn man fagt: Es lieget den Eltern ob, 
ihre Kinder zu erziehen, fo verftehet man dadurch, da 
fie ihnen nicht nur die noͤthige Nahrung und Unterhalg 
geben, fondern aud) dahin ſehen müffen, ihnen gute Sit: 
ten beyzubringen, und fie in der menſchlichen Geſellſchaft 
mürfslid) zu machen. Ja man brauche die Wörter, erzie⸗ 
ben und Erziehung bisweilen in Abſicht auf dag letztere. 
Man fagt z. E. von einem Menfchen: Er ift wohl erzo⸗ 
gen: Er hat eine gute Erziehung befommen: Die Eltern 
haben ſich viel Muͤhe mit feiner Erziehung gegeben, und 
Dergleichen, und ſiehet damit bloß auf dasjenige, mas 
fie gethan haben, feine Sitten zu bilden, und ihn in dee 
menfchlichen Geſellſchaft nüßlich zu machen. | 

Aufer ʒiehen kommt mit erziehen überein, und ſetzet 
nur den Begriff hinzu, daß die Erziehung von der Kinds 
P angefangen, und bıs zum Aufwachen ber Kınber ges 

racht werde. Daher hat es allezeit zugleich mit eine Ber 
tehung auf die Kindheit, da man hingegen Das Wort 
—* auch allein von der Jugend gebrauchen kann. 
So kann man ſagen: In er u wird die Jugend: 
wohl 
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wohl erzogen: Oder „ubiefer Dann har eine Stiftung zu 
Erziehung junger Leute gemacht, und fiehet dabei dar: 
auf, daß ſie ſchon die Fünglingsjahre muͤſſen erreiche ha: 
ben, um darin aufgenommen: zu werden. Hingegen 
wenn man von jemand fagt; Er ift in diefem Haufe aufs 
erzogen, oder: Da feine Eltern geſtorben waren, bat ihn 
feiner Mutter Schwefter auferzogen, fo ſcheinet folches 
den Begriff zu geben, daß er die Erziehung von Kindheit 
an genofien habe, bis er ermachfen. 

Man wird daher ganz wohl beides fagen koͤnnen; Die: 

fer Menfch hat ein Buch gefchrieben von Erziehung der 
Kinder, und auch: Er hat ein Buch gefchrieben, von 
Auferziehung der Kinder. Aber man wird niche fo gut 
fagen: Er hat ein Buch gefchtieben, von Auferziehumg 
junger $eute,  fondern wird ſich in diefem Fall beffer des 
Worts Erziehung bedienen. .- - 
Außziehen wird auc) von den Thieren gefagt, welche 
niche jung gefchlachtet, fondern fo lange gefuttere werden, 
bis fie groß geworden find. Syn einer Landwirthſchaft muß 
iman alle Jahre junges Vieh aufziehen. Man zieher Käls 
ber, Laͤmmer, Schweine, Hühner auf, u.d. g. 

Zuzichen giebt den Begriff, daß man darum junges 
Vieh aufziehe, damit es zu den andern hinzugethan, und 
die Zahl deffelben vermehrt, oder der Abgang erfeßee wer: 
den fol. So kann man fagen: Der Schäfer hat in Dies 
fem Jahre hundert Stück Laͤmmer zugegogen, u.f. w. 
Die junge Zucht, ift alles Vieh was aufgezogen wird, 
Man fügt: Die Limmerzucht ift in dieſem Jahre fchlecht 
gewefen. Er hat eine gute Bienenzucht u. d. g. ; 

Wenn man das Wort Zucht von dem Menfchen 
gebracht, . heißt es fo viel als disciplina. Unter gurer 
Zucht ſeyn, gute Zucht halten, Man fagt Kinderzucht, 
Kriegszucht u.d.g | | 

Bismweilen braucht- man mol das Wort: zujiehen in 
dieſem Verſtande von dem Menfchen, aber eg gefchiehee 
nur auf eine verächtliche Weiſe, und. mit einer re 
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Urt von Geringſchaͤtzung. Go fagt man wol: Ach 
babe mir diefen Bedienten zugezogen, das ift, ich babe 
ihn ernaͤhret und unterrichten laſſen, damit. ic) ihn herz 
nah brauchen fünnte, den Abgang eines andern zu 


erfeßen. 


URL RR 
175) Aufwachen. Erwachen. Sich 
ermuntern. J 


TR wadet auf von ſich ſelber, oder wenn man genug 
geſchlafen hat. Man erwachet, wenn man im 
Schlafe geſtoͤret wird. Man ermuntert ſich, wenn man 
alle Schlaͤfrigkeit gänzlich vertreibe.. 

Mer gewohnet ift, fechs bis fieben Stunden zu fchla: 
fen, wird gemeiniglih aufwachen, wenn diefe Zeit ver: 
floſſen iſt. Es kommt von ihm felber ber, roeil die Ma: 
tur ihre hinlaͤngliche Ruhe und Erquidung gehabt bat, 
und er feines Schlafes mehr benörfiger iſ. Man fagt: 
Ich bin diefe Nacht einige male aufgemacht: Ich bin 
heute zeitiger oder fpäter, als fonften aufgewacht, weil es 
von ung felber gefiheben iſt. 

Wer im Schlafe ein Geraͤuſch oder einen $ärmen 
öret, oder hart angefagfet, oder durch einen fehmeren 
raum erſchrecket wird, und dergleichen, der erwachet 

darüber, weil fein Schlaf dadurch geftöret wird, Go 
kann man fagen: Als das Feuer ausfam, börete ich auf 
der Straſſe einen $ärmen, und ermachte davon: Ober 
weil ich die Thuͤre nicht zugemacht hatte kam der Hund 
berein, und fprang auf mein ‘Bette, worüber id) erwach⸗ 
te, Oder, diefer Traum erſchreckte mich dergeftalt, daß 
id) davon erwachte, u. d. 9. 

Wenn man aufwachet, oder erwachet, findet man 
gemeiniglich im Anfang noch einige Schläfrigkeie, und 
man ermuntert fi, wenn man dieſe Schläfrigfeit zu ver: 

u 5 troi 
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treiben ſucht. Wir erwachen bisweilen ploͤtzlich aus einem 
tiefen Schlafe, und koͤnnen uns nicht ſogleich beſinnen, 
wo wir ſind, bis wir uns erſt recht ermuntert haben. 


Alle dieſe Woͤrter werden auch in einem uneigentlichen 
Sinn gebraucht, man kann ſie aber darinn, eben wie in 
dem eigentlichen Verſtande unterſcheiden. Z. E. Man 
ſagt von einer Leidenſchaft, ſie wachet auf bei dem Mens 
ſchen, wenn es von ihm ſelbſt und aus feiner Natur her: 
kommt: Sie erwachet, wenn aͤuſſerliche Reijüngen da- 
zu Gelegenheit geben. Oder wenn jemand eine Sache 
von groſſer Wichtigkeit eine Zeitlang nur ſchlaͤfrig getrie⸗ 
ben haͤtte, fo koͤnte man ſagen: Endlich wachte et von 
ſeinem Schlafe auf, wenn er von ſelbſt durch ſeine eigne 
Ueberlegung dazu gebracht worden, die Sache mit meh: 
teren Ernft zu. treiben, Er ermachte von feinem Schla⸗ 
fe, wenn gewiſſe Zufälle und Umftände, oder die Vorſtel⸗ 
lungen feiner Freunde ihn dazu genoͤthiget: Er ermin: 
terte fich von feinem Schlafe, wenn er alle arägbeic sin 
2 abzulegen, fich bemühen. 


HOHOEORORDEN ROHR 


176) Sit. Bank. Schemel. Stuhl, 
De Pr 


n einem engern Sinn bedeutet das Wort Sitz bloß 
dasjenige Theil eines Sthuls, auf welchem man fißer: 
Man ſagt: Ein Stuhl mit einem, gepolfterten, oder. ge: 
flochtenen Sie, Der Sig ift® entzmweis... Der Sifif | 
zu hoc) oder zu niedrig u. ſ. we Aber in einem weitlaͤuf⸗ 
tigeren Verſtande, in welchem es mit dem andern Woͤr⸗ 
tern gleichbedeutend iſt, wird alles, worauf man ſich nie 
derfeßen und ausruhen fann, unter der Benennung eines 
Siges begriffen. So fann man fagen : In diefem Gar: 
ten find allenthalben Sige angebracht ,: worauf man. füh 
. nieder 
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iederlaſſen kann. Einen Sitz in ber Kirche haben. 

der da fein anderer Sig vorhanden war, ließ er ſich 
einen Klog herein bringen, welchen er zu feinem Sitze 
machte: Oder, fein Sitz war ein Kaften, u, d. g. 


Es kann alfo diefes Wort, ſowol von beweglichen 
als auch von ſolchen Sigen gebraucht werden, welche an 
einem Orte veft gemacht find, und nicht koͤnnen megges 
brache werden, wie z. E. gemeiniglich die Sie in den Kirs 
chen find, oder ein Sitz von Raſen u. d. g. Imgleichen 
kann es von folhen, welche eigentlich bloß zum figen ger 
macht find, und aud) von ſolchen Dingen gejagt werben, 
welche nur zufälliger Weiſe dazu dienen, wie j. E. ein Ka⸗ 
ften oder ein Kloß ift, den man zum figen gebraucht. 


Die Bank ift ein langer Siß, auf welchen mehrere 
neben einander fid) niederfeßen fünnen, und fie kann ebens 
falls entweder veft gemacht, oder beweglich feyn. In den 
Gärten pfleget man mohl Bänfe von Rafen machen zu 
laffen, damit Diejenigen, welche fpaßieren gehen, fi) dar: 
auf ausruhen koͤnnen, und man braucht die Bänke gemen 
niglich an ſolchen Derrern, wo viele Menfchen zufammen 
kommen, welche neben einander fißen müffen, um ber 
Kaum zu erfparen. So hat ınan Bänke in den Kirchen, 
in den Schulen, auf den Schauplägen’ u. ſ. w. Aber die 
Bank ift allemal eigentlid) zum fißen gemacht, 


Der Schemel, der Stuhl, und der Seffel, find 
allezeit beweglich, fo daß fie von einem Orte zum andern 
Eönnen gebracht werden, fie find aber fowol in der Figur, 
als in ber Bequemlichkeit des Gebrauchs unterfchieden, 

Ein Schemel ift bloß von Holz gemacht, er befteher 
nur aus einem Brerte, in welchem vier Stäbe, als Füffe, 
eingeſtecket find, und erfann mit oder ohne einer Ruͤcklehne 
feyn. Da es die fhlechtefte Gattung einzeler Sige ift, fo 
wird er auch mehrentheils nur von geringen Leuten, und 


in ſchlechten Käufern gebraucht. 
ie j 14 Der 
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Der Stuhl beſtehet zwar feinem Geſiell nach ebenfalls 
mehrentheils aus Holz, und man ſagt fogar: in hoͤl⸗ 
zerner Stuhl, aber die Fuͤſſe find nicht wie Die Schemel- 
füffe bloſſe Stäbe, fondern zierlicher geniacht, und der 
Sitz iſt zu mehrerer Bequemlichkeit, gepolftere ober ge: 
flochten und ‚dergleichen, Dich 
Eigentlich kann der Stuhl auch ohne Sehne feyn, und 
wie haben daher das Wort Lehnftuhl zum Unrerfchied 
eines ſolchen, welcher feine Sehne hat, da wir aber jeße 
dergleichen Stühle gemeiniglich mit dem ausländifchen 
Namen Tabouret belegen, fo verfnüpfen wir mit dem 
Worte Stuhl gemeiniglich den Begriff, daß er mit einer 
Sehne verfehen ſey. Ein Armftuhl hat nicht nur eine 
Rüuͤcklehne, fondern auch Armlehnen, worauf män die 
Arme zum Ausruhen legen Eann. Backenſtuhl nerier 
mon einen folchen Stuhl, welcher auf jeder Seite der 
Rückkehr noch mit einem gepolfterten Brette verfehen ift, 
woran man den Kopf legen kann, wenn man auf dem 


Stuhle fchlafen will. 


_ Das Wort Seſſel kommt von dem Zeitworte (verbo) 
fisen her: Gefeffen, ein Seſſel, mich duͤnkt, es zeige’ 
nen ſehr bequemen und gemächlichen Stuhl an, und’ 
werde in diefer Meinung Dadurch beftärfer, weil ich in 
Friſchens Wörterbuche finde: Ein Seffel, den mäh ir 
ſammen legen kann, welches zur Bequemlichkeit des Fort: 
bringens oder Einpadens diener, Imgleichen; , Ein Ele: 
ner hiedriger Seffel, ohne Arme und ohne Ruͤcklehne 
welches mir ein kleiner Stuhl für Kınder zu fen fcheinet, 
worauf fie bequem und gemächlich figen koͤnnen. 
Man brauche das Wort Seffel mehr im Schreiben, 
als im gemeinen Reden, und verfteher dadurch emeinig⸗ 
lich ſolche weich gepolſterte und bequeme Armiſtuͤhle, ‚wie 
in groffen Käufern, und bei vornehmen Leuten gefunden 
werden. a mic) duͤnkt, im gemeinen Reden fen Diefes 
Wort ganz aus dem Gebrauch gekommen. & 


einen. Wimmern. Heulen. 8 
Einen Trageſeſſel nennet man einen ſolchen Armſtuhl, 


4) 


worauf der Sigende bequem getragen werden kann. 


»Die Wörter Sitz, Schemel, Bank, Stuhl, has 
ben auch verſchiedene uneigeneliche Bedeurungen, welche 
mon ın den Wörterbüchern fuchen muß, und welche hier 
nicht koͤnnen angeführet werden, weil fie in ihren uneis 
gentlichen Berftande, nicht gleichbedeutend find. 
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177) Weinen. - Wimmern, Seulen. 
Eigercich find dieſe Wörter nicht gleichbebeutend , denn 

Weinen zeiget ein Wergieffen der Thränen an: 
ABimmern und Heulen, werden von einem traurigen 
Laut gebraucht. Es find. Wörter, welche von dem Laute 
gemacht find, den man. bei dem Wimmern und Heu⸗ 
len hören läßt. 

Wimmern wird gewöhnlich, nur von den Menfdyen, 
Heulen aud) von anderen Dingen gefagt. 3. €. Die 
Hunde und die Wölfe heulen, der Wind heulet, eine 
ſchlechte Orgel heulet, u. ſ. w. Wiewol man au, in 
der Vergleichung ſagen kann: Der Hund wimmerte, wie 
ein Kind. 

Das Weinen kann aus verſchiedenen Urſachen ent⸗ 
ſtehen: Man weinet bisweilen vor Freuden, oder aus 
Mitleiden und Jammer, oder in heftiger Betruͤbniß und 
Schmerzen. Allein das Wimmern und Heulen, hat 
bei dem Menſchen, allezeit nur bloß die Traurigkeit und 
den Schmerzen zum Grunde, Wenn man vor Betruͤb⸗ 
niß oder Schmerzen meinet, läßt man gemeiniglich, eis 
nen traurigen $aut von fich hören, meldyen diefe beiden 
Wörter ausdrüden, und daher werden fie öfters mit dem 
Worte Weinen verfnüpfer, 

U; Das 
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. Das Wimmern *) druͤcket einen-fanfteren Laut aus, 
welcher daher entſtehet, weil man die Ausbrechung, eines 
lauten Klage Geſchreies zu verhindern ſucht: Das Heu⸗ 
len iſt ein harter und rauher Laut, welcher mit groſſer 
Heftigkeit, den Schmerzen oder die Betruͤbniß zu erken⸗ 
nen giebt. Man ſagt von einem Menſchen: Er wim⸗ 
mert vor Schmerzen, wenn er ſich nicht entbrechen kann; 
mie unterbrochenen und zitternden Klagethoͤnen, feinen 
Schmerzen anzuzeigen, ob er ſich gleich zurüc hält, Durch 
ein lautes Gefchrei, andern befchwerlich zu fallen. Da 
die Weiber gemeiniglich bei ihren Schmerzen dergleichen 
Gefchrei erheben; ſo ſagt man auch: . Heulen wie ein 
Weib, Die Mutter Siffera fahe zum Zenftee aus und 
— durchs Gitter. B. d. Richter 5, v, 28. 


Man kann auch das Wort Schluchzen hieher red: 
ten, wodurch das Aufftoffen, und Schlucken ausgedrücker 
wird, welches ſich bisweilen bei’heftigen Beinen finder, 
wie man gemeiniglich. bei den Kindern ſiehet. So fagt 
man: Er meinere fo fehr, daß er dabei ſchluchzete. | 


Bi Not. In der allgem. Welthiftorie 15. Th. 328, in der Ans 
merfung, finde.ich bei der Erzehlung, daß, als die. Peft, _ 
bei nahe das ganze Lager des Imilcar hinweggeraft, und 
die Nachricht davon nad) Carthago gekommen, die Nez 
densart gebraucht: Es wimmerte alles vor Weinen. 
Ich weis nicht ,. ob diefes vollkommen recht ſey. Man 
wimmert zwar bieiveilen, bei dem Weinen, vor Schmer; 
gen oder. vor Traurigkeit, ob man aber auch fagen könne, 
Por weinen wimmern, will ich nicht entfcheiden. 


| 


179) Seuch⸗ 
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178) Seuchler. Schmeichler. 
Seuchlen. Schmeicheln. 


De — Wortferſcher, leiten zwar die Woͤrter Heuch 
ler und Heucheln, von Hauchen her: Gottſched 
will in ſeiner Sprachkunſt, daß man haͤucheln und 
ſchmaͤucheln ſchreiben ſoll, weil dieſe Woͤrter, von hau⸗ 
hen und ſchmauchen herkommen. Er ſagt dabei in der 
Anmerkung, „Von dem Raͤuchern, und Rauchopfer 

„bringen, in Tempeln, ſey die Metaphore, des haͤuchelns 
„und ſchmaͤuchelns hergenommen, und kein anderer Ur⸗ 
„ſprung dieſer Wörter zu finden, „S⸗ Gotiſch. Sprachk. 
a. d. 67 u. f. S. Friſch ſagt im Woͤrtbuche, „Heucheln, 
„von Hauchen, einem einen boͤſen Hauch zu wehen, Bi 
„ſam Kugeln im Munde haben, oder in einem — 
„Knopf blafen. ,, 


Sch muß geftehen, daß mir dieſes, zu weit herheha 
let. Man hat es wol niemals als eine Gefaͤlligkeit gegen 
jemand, oder als ein Mittel,’ jemandes Gunft zu erwers 
ben angefehen, dag man Bifamfugeln in den Mund ges 
nommen, und ihm durch den Athem/ ſolchen Geruch 
zu gehauchen hat. Da ic) nun eine nähere Etymologie, 
zu finden gefücht, fo hat mir Friſch ſelbſt, dazu Gelegen⸗ 
heit gegeben. 

Ich fand nehmlich „ daß er aus Chytræi onomaft; 
das alte Wort Degler adulator anführet, S. Friſch W. 
B. beim Worte Auge, und diefes fcheinet mir der wahre 
Urfprung, des Wortes Heuchler zu feyn. Es komme 
ber, von dem veralteten Worte dugeln, davon mir noch 
das Wort liebäugeln haben. Ein Degler oder Aeugler, 
‚hat alfo.einen Menfchen bedeutet, deſſen Augen freunds 
lich. find, ‚oder, der fid) Aufferlih und vor Augen gut 
ea ‚ober es gleich in dem Herzen, nicht ſo meinet. 

Wenn 


ee Heuchler. Schmeichler. 


Wenn wir die neueren Woͤrter einer Sprache, von 
alten ableiten koͤnnen, fo ift es gar nicht noͤthig, andere 
weitgeholete Etymologien zu ſuchen. Nichts aber iſt 
natuͤrlicher, als daß von dem alten Worte, ein Oegler 
oder Aeugler, das jetzige Wort Heuchler entſtanden ift. 
ie Wörter, ein Heuchler und heucheln, fühter 
den Begrif einer Verftellung mit fich, welcher durch das 
alte Wort, ein Oegler, oder Aeugler, fehr gut. ausge 
Drücke worden; Aber jemand hauchen oder anhatıchen, 
will. nichts: dergleichen fagen, und es komme mir in der 
That, einiger Maaffen lächerlich vor, wenn Frifch hie: 
bei, darauf verfällt daß er ſagt: Heucheln ſey fo viel, 
als Bifamfugeln- in dem Munde haben ‚, oder in einen 
Biſamknopf blafen. 

Das Wort fchmeicheln,, möchte man vielleicht, mit 
etwas mehrerer Wahrſcheinlichkeit, von dem raͤuchern in 
den Tempeln herleiten koͤnnen, und es wuͤrde nach dieſer 
Etymologie, wie Gottſched bemerf , mit dem Franzöfi 
fehen, encenſer quelqu’un, donner de l’encens, und 
dem $ateinifchen, fumun vendere, überein kommen. Ab 
kein das Wort ſchmauchen, ift.gewiß, weder von alten, 
noch neueren- —— jemals in dem Verſtande 
gebraucht worden, ba es fo viel heißt, als den Goͤttern 
raͤuchern, oder ein Rauchwerk bringen, . Einen angeneh: 
men Rauch, wird man niemals einen Schmauch nen- 
nen. Im Gegentheil, diefes Wort, hret allezeit den 
Begriff, einer gewißen Unannebmlichfeit mit ſich. Wenn 
jemand das Füftfichfte Rauchwerk angezuͤndet hätte, und 
man zu ihm fagte: Du haft eirten rechten Schmauch ge: 
"mad, fo würde man ihm zuverſtehen geben, daß er zu: 
viel angezundet Habe, und der allzuviele Maud) , unan⸗ 
genehm fey. Ich kann alfo nicht glauben, daß das Wort 
ſchmeicheln, daher follte eneftanden feyn, und mich duͤnkt, 
‘man fünne es, mit miehrerem Grunde, von ſchmiegen 
“Berleiten. Das diminutivum iſt (hmiegeln, und diefes 
kann leicht in fchmeicheln verwandelt feyn. m 

| a8 


Das plattdeutſche Wort ſmeken, welches Gottſch 
am obgedachten Orte, 68. S. aus dem Reineke Fuch 
anfübrer, ſcheinet mir auch, mehr mit ſchmiegen, als 
mit ſchmauchen übereinzufommen, He ward yw ſmeken 
kann gan; wel fo viel bedeuten, ‚als er wird ſich vor eu 
ſchmiegen, und euch durch füuffe Reden, und gute Worte 
zu bewegen ſuchen. Dem Bar halp weder fchelden noch 
Imeken , das ift, ihm Half weder. Schelden noch ſchmie⸗ 
gen, oder ſich demuͤthig buͤcken und. gute Worte geben, 
Die Alten fagten, auh Schmucen und Schmicken 
für Khmiegen, S. Friſch W. B. und fehmicken kann 
leicht, nach einer anderen Mundart in ſmeken verwan⸗ 
delt ſeyn. 
Der gewoͤhnliche Verſtand dieſer Wörter, heuch 
und: ſchmeicheln, und der Unterſchied, welcher ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen befindet, kann meine angefuͤhrte Etymologie, 
gewiſſer Maaſſen beſtaͤttigen, indem fie, damit beſſer übers 
ein kommen. En u 

Wir nennen einen Heuchler, denjenigen, welcher fich 
aufferlich, und vor Augen gut anftellee, ob er gleich ins 
nerlich nicht ſo geſinnet ift, und das ift es, mas das alte 
Wort Degler oder Aeugler ausbrüdet, das Wort haus 
hen aber führer ‚nicht den geringften Begriff davon mig 
ſich. Einen Schmeichler neunen wir einen folchen Mens 
ſchen, welcher durch allerlei &iebfofungen, fomol in Worten 
als Gebehrten, einen andern zugewinnen, und fich bei 
ihm in Gunft zu feßen ſucht, und diefer Begriff, wird 
Harz deutlich durch das Wort fehmiegen, zu erfennen ges 
geben, da man ihn hingegen, beider Ableitung -vom 
Worte ſchmauchen, fehr weit fuchen muß. | 


Wer heuchelt der verftellee fich allemal; Sein äuffers 
liches Berragen, konmmt nicht mit der innerlichen Ge 
finnung feines Herzens überein. Wer fehmeichelt, fuche 
nur jemand zugemwinnen und ſich bei ihm in Gunft zu 
fegen, welches oft, ohne Berftellung gefchehen . So 

— mei⸗ 


ar, ih Ä : 
zig Heucheln. Schmeicheln: 
ſchmeichelt I €’ em Kind feiner, Diutter ‚en Hund ſei⸗ 
nem Herrn. 
Das Wort heucheln wird daher jeberjeit in eiriem 
boͤſen Sinn genommen, bas Wort fchmeicheln, Tann 
auch bisweilen in einem guten Sinn gebraucht werden, 
Wenn es aber mie heucheln verfnüpfe wird, jo hat es’ al- 
lemal einen böfen Verftand. Man fagt: Heucheln und 
ſchmeicheln, dann aber druͤcket das erſte die Verſtellung 
aus, wobei ein uͤbelgeſinnetes Herz ft, das zweite fuͤget 
noch den Begriff hinzu, daß man durch allerlei Liebkoſun⸗ 
gen, in Worten und Gebehrden, jemand zu hintergehen 
fuche. Die Iſraeliten heuchelten Gore, und logen ihm 
mit ihrer Zunge, aber ihr Herz war nicht veſte an ihm 
Pſ. 78, v. 36. 37. Ziba ſchmeichelte dem David, indem 
er ſich, durch Gefälligfeiten und gute Worte, bei ihm i in 
Gunſt zu ſetzen, und dem Mephiboſeth zu — — 
2. B. Sam, 16, v. 1. bis 4. 


Man nimmef zwar bisweilen, das Wort f&meichen, 
nicht in einem boͤſen Verſtande, allein es ſcheinet doch al⸗ 
lezeit, den Begriff eines Eigennutzes mit fi) zuführen, 
und zu erkennen zu geben, daß man die Abſicht habe, 
durch das Schmeicheln etwas von jemand zu erlangen. 
Man ſagt: Sich bei jemand einſchmeicheln: Jemand 
etwas abſchmeicheln und derglelchen. 


Das Wort Heuchler, wird auch in Abſicht auf die 
Religion gebraucht, und bedeutet einen folchen Menfchen, 
welcher fich Außerlich Fromm Be und einen N 
der Heiligkeit BONO 
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179) Trocknen. Doͤrren. Darren. 
CTrocken machen. fe 


pe trocknet, was naß geworden ift: Man doͤrret, 
was eine innerliche Naͤſſe oder Feuchtigkeit hat, mel 
che zu ſeiner Natur gehoͤret, und welche es verliehren ſoll: 
Man darret was in einem Darrofen trocken gemacht wird. 

So ſagt man: Die Kleider trocknen, welche von 
dem Regen ſind naß geworden: Die Haͤnde trocknen, 
oder abtrocknen, nachdem man ſich gewaſchen hat: Das 
leinene Zeug, welches gewaſchen iſt, an der Sonne trock⸗ 
nen: Eine abgeweiſſete Stube, trocknen laſſen, u. ſ. w. 

In der Zufammenfeßung braucht man das Wore 
trocknen, aud) von folhen Dingen, welche ihre Naͤſſe 
oder Feuchtigkeit, von fich felbft verliehren. 3. E. Der 
Zweig iſt am Baume vertrocknet: S Saft iſt ausge⸗ 
trocknet, u. ſ. w. 

Doͤrren hingegen, wird allein von ſolchen Dingen 
geſagt, denen ihre natürliche Feuchtigkeit, mit Fleiß, an 
der Sonne, oder durchs Feuer benommen wird, Der 
Stockfiſch, wird an der Sonne gedörret: Man doͤrret 
das Graß, an der Sonne, daß es zu Heu werde: Das 
Obſt wird in dem Ofen gedörtöt, damit es nicht verfaule, 
und man es im Winter brauchen koͤnne, u. d. g. 

' Man fagt zwar auch, das Heu trocknen, allein al: 
dan bat es eine Beziehung datauf, daß das Graß fehon 
gedoͤrret, und zu Heu gemacht, aber von Regen wieder 
iſt naß geworden. .. Imgleichen fagt man trocfen Obſt, 
aben es 3 nur ſo viel, als trocken gemachtes Obſt, im 
Gegenſatz des gruͤnen und friſchen Obſtes, welches Meer 
allen feinen Saft hat. .. 

. Das Zeitwort (verbum)) Darren, kommt zwar von 
Dörren ber, man braucht es aber. befonders von fo 
Dingen, welche auf einer Darre oder Darrofen gedörs 
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zet werben. Man darret das Malz, oder auch, Hopfen, 
Flachs und dergleichen. Daher hat man die Hauptwoͤrter, 
(fubftantiva) gemacht, eine Obſtdarre, Hopfendarre, 
Flachsdarre. ER 
Trocknen ift der Oegenfaß von naß, man fagt daher 
trocken machen, von.einer jeglichen Art und Weiſe, wos 
‘durch einer Sache die Feuchtigfeit oder Naͤſſe benommen 
wird. So fagt man: Der Wind macht das Land trocken: 
Etwas an der Sonne oder im Ofen trocken machen, und 
es ift nicht unrecht geredet; Die Kleider, welche vom Res 
gen find naß geworden, wieder trocken machen: Das 
gewaſchene Zeug an der Sonne trocen machen: Das 
Obſt im Ofen trocken machen, und dergleichen. . 


— LEEREN 
180) Sammel, Schoͤps. 


ze dem eigentlichen Verftande, haben dieſe Wörter, 
vollig einerlei Bedeutung. Einen geſchnittenen Schaf: 
bo, nennet man ſowol einen Hammel alseinen Schoͤps, 
und an einigen Orten, ift das erfte, am andern das feßs 
te Wort gebraͤuchlicher. Man fage: Hammelfleifh, 
Hammelbraten, Hammelfeule, und? Schöpfenfleifch, 

oͤpſenbraten, choͤpſenkeule und dergl. — 


In einem uneigentlichen Verſtande aber, nennet man 
Schoͤps einen dummen Menſchen. Man ſagt: Ein ein⸗ 
faͤltiger Schoͤps, aber nicht, ein einfaͤltiger Hammel. 
Hingegen ſagt man Neidhammel, und nicht Neidſchoͤps. 
Da der Hammel, Fein neidiſches Thier iſt, fo will 
Friſch, das Wort Neidhammel, nicht von dieſem Thie⸗ 
re herleiten, ſondern meinet, es ſey von einem Hausge⸗ 
noſſen hergenommen, welcher den andern beneidet. Er 
häle dafür, das Wort Hammel, komme hier von haim 
ober heim her, wofür man auch ham gefaget har 3 und 


Bein, K nochett. al 


bedeute ein Thier, welches: im Hauſe und in der Stube 
erzogen, und fü heimlich gemacht ift, daß eg einem nad): 
läuft , wie man auch die Grillen, welche ſich in den Haus 
fern aufhalten, Heimen ‚oder Heimichen nenner. - ©, 


EEIETTLIITTETETT 
181). Bein. FAnochen. 


Das Wort Bein, bedeuter bisweilen, das ganze un: 
=. terfte Theil, des menfchlichen $eibes, worauf er fte: 
et, und worunrer der Fuß mit begriffen üft. So ſagt man: 
Sid) auf die Beine machen, das ift ayfitehen und foreges 
en., Bisweilen verflehet man dadurch bloß dasjenige 
Si, was zwiſchen dem Fuſſe und dem Knie ift. 3. €; 
Wenn man fagt.einen Schaden am Beine haben: Am 
Deine verwundet feyn und dergleichen. 
Bisweilen wird es nur allein für den inmendigen 
Knochen genommen und in folcher Bedeutung, werden 
diefe Wörter, fehr oft, eins für das andere gebraucht. . 
Man fagt;, Das Mark, in den Knochen, und aud) das 
Mark in den Beinen: Ein Markknochen, und auch, 
ein Markbein: Todtenknochen, und Todtenbeine: Es 
iftnichts, als Haut und Knochen an ihm, und es ift nichts 
als Haut und Bein an ihm u, ſ. m. * 

© Mich duͤnkt aber, man koͤnne mie Recht, dieſen ln: 
terfchied machen, daß man durch Bein, die gröfferen 
Knochen, worin das Mark iſt; Durch Knochen hinge⸗ 
gen, eigentlich die kleineren, ‘oder die Wirbel verſtehe. 
" Die-Ermmologie des Wortes Knoche, ſcheinet folches 
zu beweifen. Es komme ber von dem niederdeurfchen 
Knoken, und diefes. kommt mit Knoten überein, daß 
alfo Knoche, eigentlich fo etwas anzeige, was gewiffer 
Maaſſen einem Knoten gleich ift, wie die Wirbel, oder 
die runden dicken Theile, eines gröfferen Beines find, 
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oben und unten. Unſer Frauenzimmer, ſagt daher recht, 
fie laffen Seife kochen, aus den Knochen , nicht aus den 
Beinen.- Man ſagt: Die Knochen im Ruͤckgrad, nicht 
die Beine im Rüdgrad. - -- - FERN 

Bismweilen wird au das Wort Knoche, in einem 
verächtlichen Sinn genommen. Man fagt von einem 
faulen. Menfihen , welcher: die Arbeit ſcheüet: Er. ſchonet 
feine Knochen: Er will die Knochen niche Brauchen. Die 
Knochen daran ſtrecken ‚beißt, bei einer ſchweren Arbeir, 
fich viele Mühe geben, und ſichs laffen fauer werden, und 
dergleichen. — 


der Verftorbenen redet, ſagt man beſſer die Todtenbeine, 
als die Todtenknochen. Man wird nicht ſagen: Die 
Knochen der Verſtorbenen beunruhigen, ſondern die 
Gebeine der Verſtorbenen beunruhigen. Oder: Bei der 
Pluͤnderung der Stadt Heidelberg 1693. riſſen die Fran- 
zofen, fo gar die Knochen, der verftorbenen Churfürften 
aus ihren Saͤrgen heraus, denn diefes würde zu unehr: 
erbietig lauten, fondern fie riffen die Gebeine der verftors 
benen Ehurfürften aus den Särgen heraus, weil fie da 
rin Schäße zu finden vermeinten. Heſek. 37, v. 4. Weif 
fage von diefen Gebeinen, und fprich zu ihnen: Ihr 
verdorreten Beine, hoͤret des Herrn Wort, | 


Von unbekannten Leuten aber, ‚oder ſolchen, gegen 
welche man feine Achtung ‚bat, braucht, man mol das 


Wort Knochen. 3. E. Bei Grundlegung diefes Gebäw | 


des, tourden viele Menfchenfnochen ausgegraben. Scha- 
kefpear läßt in dem Schaufpiele Hamlet, die Todrens 
gräber, ſich mis den Knochen werfen, und dergleichen, 
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| 183) Kraut 


Daher wenn man von den ehrwuͤrdigen Ueberbleibſeln 
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ı82) Braut und Loth. Pulver und Blei. 
pulver und, Schroot. 


De game Sadng:einer Flinte, oder Büchfe, * Se 
diefen Benennungen ausgedrückt, und die Schüben, 
brauchen oͤfters die Redensart, daß fie anſtatt 

und Blei,; oder Kugeln, Kraut und Loth ſagen. Man 
muß aber Die. Ableitung, nicht von. dem Worte Krauf, 
Herba ;; fündern:von dem niederkändifchen Worte, Krups 
den machen, welches forrftoffen oder forttreiben. bedeu⸗ 
tet: Daraus iſt Kruyt oder Krut, und im Hochdeutſchen 
Kraut entſtanden, weil das Schießpulver, ‚die Kugeln 
forttreibet oder ſortſtoͤßt. Und das Wort Loth, hat eine 
Beziehung auf: folche Kugeln, welche nach Lothen gerön» 
gen werden ‚ cbaher wird es nicht von den groſſen Kugeln 
in.den Canonen gebraucht;,. welche man nach Pfunden 
rechnet, und Pfündige nennet. Kine dierfunena jeher 
pfündige,- ziöölfpfündige Kugek  .. 

Man: * es auch nicht, von den ganz Meinen 
Kugeln ,. womit man nur; kleinere Thiere, als Haafen, 
Voͤgel und dergl. ſchieſſet, denn ſolche nennet man ent⸗ 
weder Hagel, von der Gleichheit, welche dieſe kleinen 
Kuͤgelchen mit den Hagelkoͤrnern haben, oder Schroot, 
weil man vor Zeiten, das Blei nur in kleine Stuͤcken zer⸗ 
hackte, oder ſchrotete, bis man zu wehrever Bequemlich⸗ 
keit, Heine Kuͤgelchen gogß. 

Das Wort Blei, kann in dieſem Velende ſo woi 
die Kugeln, als das Schroot bedeuten. Man ſagt: Die 
Soldaten, „harten alles. Pulver und Blei. verfchoffen, 
und: verſtehet dadurch. die. Kugeln. Imgleichen: Der. 
* hatte ſo viel Schnepfen geſchoſſen, das, ihm zuletzt 

das Due und Blei mangelte, und, verhede dar. ; 
wii: Rama 8 den Re oder Sera. ; PR 
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7183) EiebFofen:. Schmeicheln. 


on dem alten Worte Eofen, welches reden oder ſchwa⸗ 
I sen bedeutet, und wovon die franzoͤſiſchen Wörter: 
cauſer, cauſeur, cauſeuſe, cauſerie, herkommen, haben 
wir och: das: Wort liebkoſen, welches alſo eigentlich fo 
Biel heißt, als lieblich mit jemand, reden, oder durch gute 
Worte/ ſich bei jemand angenehm zu machen; feine Liebe 
und Gunſt zu erlangen, ſuchen, fo daß es mit ſchmeicheln 
gewiſſer Maaſſen uͤbereinkommt. u une c 
Den Ethmologie nach/muͤrde man daher, folgenden 
Unterſchied, zwiſchen diefen Wörtern machen muͤſſen. 
nLiebkoſen, wird mehr“ von guten Worten, und ein⸗ 
nehmenden Reben, ſchmeicheln mehr, von einnehmenden 
Gebehrden, als demuͤthigen Schmiegen und. Bücken ge 
braucht wodurch man jemand: einzunehmen und zu ge⸗ 
winnen ſucht. Allein dieſer Unterſchied, wird nicht alles 
mal genau beobachtet. Man braucht das Wort ſchmei⸗ 
cheln/ auch bisweilen von glatten Worten, und gefaͤlli⸗ 
gen: Reden. So wird man ſagen: Die Hofleute des 
Flirſten; ſchmeichelten ihm, und ſagten, er habe voll: 
kommen Recht. Es iſt eine gewoͤhnliche Redensart: Je⸗ 
mand Schmeicheleien vorſagen: Ihm mit vielen Lobes⸗ 
erhebungen ſchmeicheln und dergl. Auf gleiche Weiſe, 
wird das Wort liebkoſen, auch wol von einnehmenden 
Gebehrden und Handlungen gebraucht. Man ſagt: Der 
Hund liebkoſete mir, wenn ser ſich vor mir geſchmieget 
mir die Hände gelecket und vergl, > = Ela wma f 
Anterdeſſen dunkt mich, es fer doch allemal; eine ges 
wiſſe Beziehung daber, auf’dasjenige, was diefe Wörter, 
eigentlich der Etymologie nach bedeuten." Die Redens⸗ 
art, die Hofleute fehmeichelten dem Fürften, und fagten, 
er habe Recht; Jemand Schmeicheleien vorſagen; Ihm 
mit Vbegerhebungen ſchmeicheln, führen den Begriff Fr 
X — 
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fi) , daß bie, glatten und gefälligen Reben, zugleich. mie: 
demuͤthigen Gebehrden und. Buͤcken begleitet. worden: 
Und wenn man fagt: Der Hund. liebEofete mir, ſo iſt 
gewiffer Maaffen der Begriff dabei, daß er nad) feiner. 
Art, fo gut er kann, mir zu, verftehen gegeben, wie er ſich 
um meine Gunft bemerbe - — 
Das Wort ſchmeicheln, bat auch mehr eine Bezie⸗ 
hung, auf ſolche, die uͤber uns erhoben ſind, oder bei 
welchen wir uns zum wenigſten in Gunſt zu ſetzen, und 
etwas von ihnen zu erlangen ſuchen, es kommt aus einer‘, 
Eigennüußigkeit ber, und man hat allemal die Abficht das, 
ei, daß man dadurch etwas erhalten will. Go ſchmei— 
chein die Hofleute dem Fürften, und die Elienten ihrem; 
Gönner. Liebkoſen feger eine mehrere Gleichheit der Pers 
fonen voraus, und kann ohne allen Eigennuß feyn. Eine 
Mutter liebEofet ihrem Kinde, und das Kind liebkoſet 
feiner Mutter. Hingegen wenn ‚man fagt: Das Kind 
fehmeichelt feiner Mutter, ſo ift zugleich der‘ Begriff das 
bei, daß es dadurch etwas, von ihr zu bekommen ſucht. 
rd, ae ah " 

389) Dirne. Magd. Megöchen. 
Da den Alten, hatten Diefe Wörter, eine gang andere 
>, Bedeutung, als jeßt. Man nannte Dirne, eine 
junge Perſon, weibliches Gefchlechts, melche noch unver» 
heirathet war, und dieſe Benennung, wurd nicht: nur 
den ‚geringen, ſondern auch den pornehmeren beigeleger. 
So wird; Rebecca, eine ſchoͤne Dirne genannt. 1. B. 
of 4 der Und von Ding, der Tochter Jacobs 
zißt es: Sichem, Hemors Sohn, ber des Landes Herr 
war, hatte, die Dipne lieb. 1. B. Mof. 34, v. 2.5. Man 
verfnüpfte.aber. mir dieſem Worte, nicht allemal. den Be: 


griff, daß eine ſolche Perſon, noch ‚ihre Jungfrauſchaft 
— haben 


1 
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— 


haben mirffe, denn Dina, wird noch eine Dirne genannt, 
nachdem fie ſchon vom Sichem geſchwaͤchet war, und, 


von der Mebecca heißt es: Sie war eine ſehr ſchoͤne Dirne 
von Angeſicht, noch eine Zungfrau, 1. B.Mof. 24, v. 16. 


daß alfo das erſte nur bloß anzeiget, ‚m ie ſey eine junge 


Perfon weibliches Geſchlechts geweſen. 


Man haͤlt dafuͤr, es ſey dieſes Wort Birne ‚aus. 


Dienerin jufamınen gezogen, und dieſe Ethmologie, kann 
ganz wohl ihre Richtigkeit haben, indem die‘) jungen Pers 


fonen weibliches Geſchlechts, fo gar, wenn fie vom vorneh⸗ 
men Stande waren, zu allerlei Dienften ‚gebraucht wurs, 
den, wie denn auch Rahel, bie Schafe ihres” Vaters 


Bütere 1. B. Mof. 29, 9: 9. 
Magd, hieße nicht nur, eine junge Perfon, weibli⸗ 


bes Geſchlechts, fondern e8 war aud) der Begriff damit, 
verknüpft, daß fie noch) Jungfer fey. - Daher brauchte, 


man das Wört Magdrhum, für Jungferſchaft, und in 
dem Liede: Chriſtum follen mit loben , ſtehet, 


Der reinen Magd, Marien Sohn 


für der veinen Jungfrau. Luther ſchreibt: „Es heißt 
„um Deutſchen Magd, ein folh Weibsbild, das noch 
„jung ift, und mit Ehren den Kran; traͤget, uͤnd im 
„Haar geht. Ein jung Weibsbild, die nicht nur ihre Jung⸗ 
„rraufchaft hat, fondern aud) Jugend und einen fruchtbaren 
„geib: Darum heiße fotches junge Volk, Meide oder Maide 
„Volk, nicht Jungfrauen Volk, ı Esifcheinet alfo 
hieraus, daß man von einer bejahrten Perfon, wohl Habe 
fagen- konnen ‚ fie. ſey noch eine Jungfer, aber: nicht, fie 


fen noch eine Map, weil dieſes Wort, beides, die Yung: 


fraufchaft und die Jugend, mit einandes;verfnüpfte, - 
- Das Wort Zungfer, iſt aus Jungftau entftanden, 
und beide haben einerlei Bedeutung. Man nannte Yung: 
- frauen, oder Jungfern, die'geehrteren Perſonen, welche 
fid) noch nicht verheirathet hatten, und wider deren Keuſch⸗ 
beit, nichts zu fagen — ‚Ohne eine Abſichtauf ihr! AL 

ter 
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ter zu haben, da hingegen, die Woͤrter, Dirne und 
Magd, nur junge Perſonen bedeuteten, und auch von 
den geringeren gebraucht wurden. So finden wir, daß 

oͤfters, die Hoſdamem von den alten Schriftſtellern, Hof: 
jungfern genennet werden. Hernach gab man den Nas 
men einer Jungfer, allen folchen Perfonen weibliches Ger 
ſchlechts, welche ihre Keuſchheit unbeflect erhalten, und 
brauchte auch an-ftatt des Wortes Dagpıhum das ort 
Jungferſchaft. 

Nach dem jetigen Gebrauch, iſt das Wort Dirne, 
ganz, veraͤchtlich geworden, ja man bediener fich deffel- 
ben im guten Styl, faft gar nicht mehr. Mur unter 
den gemeinen Leuten, ift cs noch im Micderdeutfchen üb: 
li‘, da man es in Dieren oder Deeren verwandelt hat. 
Eine glatte, eine ſchmucke Dieren, oder Deeren: Eine 
dicke Dieren und dergleichen. 

Das Wort Magd, wird jetzo bloß von den Dienftz 
mägden gebraucht, und cs hat gar nicht mehr, wie vor⸗ 
mals, die Beziehung darauf, daß eine folche Perfon, | 
noch) jung, und eine Jungfer ſey, fondern es wird über: 
haupt, von allen Perfonen, weibliches Gefchlechts, gefagt, 
welche durch geringe und niedrige Dienfte, ihr Brodt bei 
anderen geuten erwerben muffen. Man fagt: In einer 
toleingerichteten Wirthſchaft, muß der Herr auf die 
Knechte, und die Frau auf die Mägde Acht haben: Ei: 
ne Magd, befomme mehr, oder weniger Lohn, nachdem 
fie mehr oder weniger, Arbeit zu verrichten hat. Viele 
Mägde halfen, und vergl. Eine Viehmagd, ift dieje: 
nige, melche das Vieh futtern und darauf Acht haben 
muß: Eine Hausmagd diejenige, welche das Haus keh— 
ren und. rein halten muß: Eine Küchenmagd diejenige, 
welche das Kuͤchengeraͤthe ſcheuren muß u. ſ. w. 


Maͤgdchen, iſt das Diminutivum von Magd, man 
* es von allen unverheiratheten und jungen Per- 


foren weiblihes Geſchlechts. 
A x 4 1) Erſt⸗ 
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- 1) Erftlich im Gegenfaß der Knaben. So ſagt man, 
von einer Sechswoͤchnerin: Sie ift von einem Mägdchen 
entbunden, oder fie ift mit einem Maͤgdchen niedergefoms 
men. Diefer Mann bat viele Kinder, ſo viel’ Knaben, 
und fo viel Mägdchen. Eine Mägochen: Schule, if 
eine folche, worin bloß die jungen Perfonen, oder Kinder 
meibliches Gefchlechts, unterrichtet werden; Ein Mägd: 
hen Maifenhaus dasjenige, worin nur allein Mägd: 
chen, und feine Knaben aufgenommen werden. | 

2) Zweitens brauche man diefes Wort, auch) von er: 
wachfeneren. und mannbaren Perfonen. in. artiges 
Maͤgdchen, ein ſchoͤnes Mägdchen, ein. wohlerjogen 
Mägdchen.. Doc) ift biebei zu bemerken, daß man ſich 
dieſes Worts nur von folchen bediener, welche ung dem 
Stande nad, zum wenigſten einiger Maaffen gleich find, 
Es würde wider die Ehrerbietung laufen, ; wenn man ein 
junges Frauenzimmer,, welches dem Stande nad), weit 
über ung erhoben ift, ein artiges oder ſchoͤnes Mägdchen 
nennen wollte, Z. E. Ein Fuͤrſt, koͤnnte wol im Scherz feine 
Schweſter ein artiges oder ſchoͤnes Maͤgdchen nennen; 
Aber für einen Unterthänen, wuͤrde Diefer Ausdruck, nicht 
ehrerbietig genug fey. 

Das Wort Jungfer, hat nach dem jeßigen Geörauch, 
allezeit eine Beziehung. darauf, daß eine folche Perfon, 
ihre Keufchheit, unverlegt erhalten habe, ohne jedoch auf 
ihr Alter zu fehen. Man fage daher auch: Eine alte 
Jungfer, und es wird fo wol von vornehmen, als gerin: 
gen gebraucht. Sie iſt noch eine Jungfer, oder fie ifl 
feine Jungfer mehr. So gar die Bauermaͤgdchen, wol⸗ 
len als Jungfern aufgeboten werden, wenn wider ihre 
Keuſchheit, und Aufführung nichts zu fagen iſt. 

Bisweilen iſt es auch ein Ehrenwort, welches man 
ſolchen unverheiratheten Perſonen beileget, Die zwar an: 
deren dienen, aber doch keine geringe Magddienſte ver⸗ 
richten, und beffer gehalten werden, fo daß fie entweder, 

mit ber Herrſchaft, an einem Zifche fpeifen, oder doch 
einen 
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einem beſonderen Tiſch haben, welcher beſſer iſt, als der 
niedrigen Bedienten ihrer. Man hat Wirthſchafts⸗ 
Jungfern, Haus⸗Jungfern, Kammer-Jungfern, wels 
che auch, ſo wol von der Herrſchaft ſelbſt, als von den 
anderen Bedienten, Jungfer genennet werden, da man 
hingegen die niedrigen Bedienten bloß bei ihrem Namen 
nennet. Aber auch in dieſem Verſiande hat das Wort 
Jungfer, allezeit eine Abſicht darauf, daß die Perſon, 
welche man alſo nennet, wirklich noch Jungfer ſey, oder 
zum wenigſten dafuͤr gehalten werde, widrigen Falls, und 
woferne es bekannt waͤre, daß ſie die Keuſchheit verleßer, 
würde man ihr, folchen Titel niche beilegen, er 


185) Gleißner. Seuchler. Gleißnerei. 
er | Seuchelei. | | 
De Woͤrter, Gleißner, und Gleißnerei, ſcheinen jetzo 


ganz aus dem Gebrauch zu kommen, und man be 
Biöner ſich an ihrer Stellemehreneheits der Wörter Heuch- 
ler und Heuchelei; Aber es finder-fich doch ein wirklicher 
Unterfchied zwiſchen ihnen, und in manchen Fällen, moͤch⸗ 
te man beſſer thun, die, Wörter, Gleißner und Gleiß—⸗ 
nerei beizubehalten. Sie find fo hart nicht, und druͤcken 
nicht eine ſo boͤſe Gemuͤthsbeſchaffenheit aus, als Heuch—⸗ 
ler und Heuchelei. — | *. 
Der Heuchler ſtellet ſich aͤuſſerlich gut, und meiner 
es doch wirklich boͤſe, in ſeinem Herzen: Der Gleißner, 
meinet es oͤfters nicht böfe, aber er will beſſer zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, und fuͤr beſſer gehalten werden, als er in der That iſt. 
In Abſicht auf die Religion, nennet man einen Heuch⸗ 
ler denjenigen, der unter dem Schein der Froͤmmigkeit, 
ein boͤſes Herz verbirget, und nur darum ſich heiliger 
als andere anſtellet, damit er deſto leichter, unbemerkt 
und ungeſtraft, ſeinem Geiz, Hochmuth, Wolluſt, Rach⸗ 
Er | 2% begierde 


‘et 
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begierde oder andern Leidenſchaften ein Genuͤge leiſten koͤn⸗ 
ne. Einen Gleißner, nennet man einen ſolchen, der 
oͤmmer zu ſeyn ſcheinen will, als er in der That iſt, der 
ch anſtellet, als ob er ſich uber mancherlei Dinge ein 
Gewiſſen mache, ja fi) wirklich von manchen erlaubten, 
und an ſich felbft unfchuldigen Dingen enthält, wenn folche 
Enthaltung, ihm das Anfehen, einer gröfferen Heiligkeit 
und Tugend geben kann, 


Die Pharifder und Schriftgelehrten, werben mit 
Recht Heuchler genannt, weil ſie unter dem Schein, ei⸗ 
ner groͤſſeren Heiligkeit, ein boͤſes Herz verbargen, und 
ſich nur darum fromm ſtelleten, damit ſie ihren Geitz und 
Hochmuth deſto beſſer befriedigen konnten. Sie fraſſen 
der Wittwen Haͤuſer und wendeten lange Gebete vor: Sie 
verzehendteten Minz, Till, und Kümmel, und unterlief 
fen das ſchwereſte im Gefek: Sie waren wie die über: 
tunchten Gräber, auswendig fehienen fie vor den Men⸗ 
ſchen fromm; Aber inwendig maren fie. voller Heuchelei 
and Untugend. Matt, 23, v. 14. 23. 28. 


Ananias und Sapphira, Apoft. Geſch.5, v. 1. u. ffi 
waren mehr Gleißner, ſie wollten nur froͤmmer zu ſeyn 
ſcheinen, als ſie in der That waren. Der Apoſtel Pau⸗ 
lus ſagt; Es werden Menſchen ſeyn, die in Gleißnerei 
$ügenredner find, "und ſetzet ihre Gleißnerei darin, daß 
fie manche an fich erlaubte und gute Dinge, fir unieecht 
‚erklären werden, um durch Enthaltung von denenfelben, 
fid) einen defto geöfferen Schein. der Heiligkeit zu erwer⸗ 
ben. Sie verbieten ehelicy zu werden, und zu meiden 
z ‚bie Speifen, die Gott gefchaffen hat zu nehmen mit 
" Dankfagung. | 1. Tim, 4, Dede 
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186). Aft, Baden. Zweig. Reis. 


De Aſt wacht aus dem Stamm des Baums ſelber 
hervor: Der Zacke en, waͤchſt aus dem Aſte; Der 
Amkig, ift ein grüner und belaubter Zacken: Das Reis 
iſt der Wuchs eines Jahres. 

In dem Stamm, finden ſich die Wurzeln der Aeſte, 
daher wenn folcher zu Brettern gefchnitten wird, und (ich 
diefe unterften Theile, oder Wurzel der Aeſte darin be⸗ 

nden, fo ſagt man: Das Brett. iſt voll Aeſte, oder, Das 
Brett ‚bat hier einen Aſt. 


Wo eine ſolche Wurzel des Aftg, i in dem Stamm iſt, 
ba iſt er gemeiniglich ſchwer zu ſpalten ‚, und davon iſt 
das .Sprüchwort entſtanden: 

Auf einem harten Aft, gehöret ein harter Rei. 
Man nimmt aber das Wort Aft, bisweilen in einem 
weitlaͤuftigen Sinn / und verftehet dadurch, nicht allein 
dasjenige, was fi nahe am Stamm befinder, und in 
demſelben gleichſam eingewurzelt iſt, ſondern zugleich al⸗ 
les was daran iſt, die Zacken und Zweige. So ſagt 

man: Die Aeſte abhauen: Die trotkenen Aeſte aushauen, 
Dan.-4, dv. 9. Seine Aeſte waren ſchoͤn, und trugen viel 
Früchte, und die Vögel unter dem Kunde, faflen auf 
feinen Aeften. Zr 

Zacken neinet man bacjenige, was hernach wieder 
aus dem Aſte gewachſen iſt, und es kann ein Zacken, 
groß oder klein fern. Man kann alfo ebenfalls ſagen: Ei: 
nen Zacken abbauen: Die trockenen Zacken aushauen, 
alsdann aber, giebt man ſchon deutlicher zu verſtehen, 
daß es nicht Diejenigen find, welche aus dem Stamm des 
Baums felber hervor wachſen, fondern nur fülche, wel⸗ 
heraus den Aeſten kommen. Es wird den Bauern er: 
laubt in der Heide die kleineren Zacken aufzulefen, und 
” jur 
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zur Feurung zu gebrauchen ‚ aber-bie. groͤſſeren, welche 
noch zu Klafterholz koͤnnen geſchlagen werden miiſſen ſie 
liegen laſſen. 

Beide Wörter, Aft und Zacken erden ſowol vom 
gruͤnen, als duͤrren Holze gebraucht; Das Wort Zweig 
aber, bedeutet allein einen gruͤnen und friſchen Zacken, wel 
cher Blätter hat. So. fagt man: Ein Lorbeerziveig, in Ab: 
fiht, daß die Blätter noch daran find, aber nicht: Lin 
Lorbeerzacken. Die Sfraeliten holeten Dehlzmeige, Bal⸗ 
ſamzweige, Myrthenzweige, Palmenzweige, und Zwei⸗ 
ge von dichten Bäumen, das Laubhuͤtten-Feſt zu feiren. 
Neben, 8,2.15. 

Reis, nennet man eigentlich basjehige, was der Baum, 
in einem Jahre hervortreibt. So ſagt man: Ein Pfropf 
reis, das ift, Der Wuchs eines Jahres, welcher in einen 
änderen Stamm gepfropfer werden kann. Aus dem Kern 
wächfet ein Reis hervor, und das Reis, wird mit det 
Zeit ein Baum. 

Unterbeflen wird boch diefes-i in manchen Sällen; nicht 
fo genau beobachtet ; daß man durch ein Reis, bloß den 
Wuchs eines Jahres verftehe , fondern man nennet Reis 
fer, alle. Diejenigen Schöffe ‚ oder: folche duͤnne Ruthen, 
welche nicht viel dicker / ſind, als ſi ie. gemeiniglich in einem 
Sabre wachfen koͤnnen. An einigen Orten, wo dag Holz 
mangelt, wird den Unterthanen nicht einmal erlanpt, bie 
Baden zur Feurung aufzuleſen, ſondern fie muͤſſen ſich 
mit den Reiſſern begnügen, das iſt, fie duͤrfen nur, folche 
dimne Schößlinge und Ruthen auflefen, welche nicht viel 
dicker find, alg der Baum fie. in. einem. Jahre treiber. 
Man, nenne ein. Reisbündel , felche yufainmengebundene 
Schößlinge, oder Ruthen, weiche hernach zur Feuerung 
gebraucht werden. Da die Weiden, gemeiniglich i in’ einem 

Sabre einen ftarfen Schuß, thun, ſo pfleget man nt ean ei⸗ 
nigen Orten, um dem Holzmangel abzuhelfen, man braucht 
nicht nur die Zacken, ſondern — bie Reiſer Wr 
ſammen zur Feuerung. ul aid: F 

| 187) Se 


RE BEER ee 
187) Geſicht. Angeſicht. Antlig, 
Al⸗ dieſe drei Wörter, zeigen dasjenige an, was Die later 
*niſchen Woͤrter, facies ober vultus, und die franzöfls 
fehjen-face oder viläge ausdruͤcken. en 
Geſicht wird: am gewoͤhnlichſten, ſo wol in dem ges 
meinen Reden, als in der guten Schreibart gebraucht? 
Angeficht, ſagt man nur im erhabenen Sthl, von hohen 
und erhabenen Perfönen , oder ſolchen, denen man Ehr⸗ 
erbietigkeit ſchuldig iſt / und wenn man es bisweilen, im ge⸗ 
meinen Reden und Schreiben gebraucht, fo geſchiehet es 
um des Nachdruckswillen, es hat alsdann, eine ſtaͤrkere 
Bedeutung, als das Wort Geficht. Antlitz ſagt man jetzt 
und im gemeinen Reden gar nicht, und man wird es kaum 
anders, als in den biblifchen Redensarten gebraucht finden, 
"Man fagt: Ein fchönes, oder ein haͤßliches Geficht: 
Er fieher gut aus vom Gefichte: Er war blag im Ge 
fichte: Aufs Geſicht niederfallen:- Jemand ein freundlis 
ches, oder faueres Geſicht machen: Die Geſichtsfarbe, 
die Geſichtszuͤge/ u: m. Und uneigentlich: Jeman⸗ 
den etwas ins ———— Ihm ins Geſicht widerſte⸗ 
ben, das iſt, ſich davor nicht ſcheuen, weh er gleich bes⸗ 
wegen, ein unfreundliches, ober zorniges Geſicht machen 
wollte ‚ und dergleichen. A An ee 
+ Bistweilen hat das Wort Geficht, einen veraͤchtlichen 
Sir, wenn man einen Menfchen ein Geficht riennier. 
3.€. Ich kann daB’ Geficht nicht Teiden; Bringet mie 
das Geficht aus den Augen, für, ich kann den Menſchen 
tiche leiden; Bringet mir den Menſchen aus den Augen. 
Man fagt im pöpelhaften Meden, ein Affengefichte, oder 
Maulaffengeſichte/ ü, fm. — 
Die Alten brauchten das Wort Angeſicht, auch im 
gerneingn Reden, ehen wie Geſicht Sp ftehet von der Re⸗ 
becca: Sie warfhön, vom Angeſſchte 13, Miof.24, = 
m | wofur 
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woftt man jetzund fagen würde: "Sie war ſchoͤn vom Ge⸗ 
fichte. Und vom Laban beißt es: Jacob fahe das Ans 
geficht Labans, und ſiehe es war nicht ‚gegen ihn, wie 
geftern und ehe geſtern. 1,8. Mof. 31,0: 2, Jetzo be: 
Diener. man ſich, des Wortes Angeſich 
- 7) Exftlich „ nur im erhabenen Sl, oder. ‘von fol 
chen Perfonen, denen man Ehrerbietung fchuldig iſt. So 
koͤnnte man fagen: Als ich. zum, erſtenmale, vor dem; Ans 
geficht des Küniges erfchiene ‚; war; ich zu bloͤde, aund.eg 
wuͤrde in einen erhabenen Styf, ganz. wohl geredet ſeyn: 
Mein Herz wallete..mir. vor Freuden, als ich nad) einer 
fo fangen Abweſenheit, Das Angeficht;meines Vatere 
wieder ſahe: Beſſer als wenn. man ſagte; Das Geficht 
meines Vaters. nn BEN as Fl 
2) Zweitens ,, bisweilen bedeuten. die Woͤrter Geſicht 
und Angefisht, fo viel als die Gegenwart, man ſagt im 
gewöhniichen Reden: Etwas in jemandes Geſichte, nder 
in feinem Ungefichte thun, das iſt, in feiner Gegenwart, 
fo daß er es ſiehet, und dann hat Angeſicht, einen mieh 
reren Nachdruck, als. dag bloſſe Wort Geſicht. Z. E 
Im Angeſicht des Raths: Im Angeſicht des Feindes. 
Catilina war ſo dreiſt, Daß er Den, Cicero, im. Anger 
ficht des Raths, ‚einen neuen Menfchen nannte, wogiche 
nicht einmal ein.eigen Haus zu Rom. hätte. Hier iſt Das 
Wort Angeficht,. ftärfer und nachdruůͤcklicher, qlg wenn 
man bloß fagte: Im Geficht des Raths. Unſere Truppen, 
‚giengen im Angeſicht der, Feinde / über den Strom, iſt ſtaͤr⸗ 
fer, als fie gingen im Geſicht der Feinde über, den Srrom, 
Diefes würde bloß anzeigen, daß es in einer folchen Ent 
fernung geſchehen, da fie noch von ‚den Ftinden koönnen 
gefehen werden, ‚jenes hingegen, druͤcket zugleich aus, Daß 
fie ‚mit ſolchem Uebergange, dem Feinde gleichſam ‚Troß 
geboten. Eben fo ift es ſtaͤrker, wenn man zu, jemand 
ſagt: Und du unterſteheſt dich noch ſolches in meinem 
Yugefihte. ju thunẽ Als wenn mon ſagte Du, nut: 
fieheft dich nor, es in meinem Geſichte zu thun ) — 
3) Drit 
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> ;3) Drittens; auch in anderen Redensarten, woman 
beides, ſo wol Geſicht, als Angeſicht brauchen kann, 
ſcheinet doch das letzte allemal ſtaͤrker zu ſeyn. Z. E. Die 
Juden, ſpieen Chriſto ins Angeſicht, iſt ſtaͤrker, als fie 
ſpieen ihm ins Geſicht: Weil das Wort Angeſicht, nut 
von folchen Perfonen gebraucht wird, denen man Ehrer: 
bietung fehuldig ift, ſo zeiget es hier noch etwas ftrafbare: 
res in dem Betragen der Juden an, - Eben fo ift es mit 
den Redensarten:  Semand’ ins Angeficht widerftehen; 
ihm etwas ins Angeficht fagen, fie geben noch eine:grof 
fere Beleidigung der Ehrerbietigfeit-zu erkennen, als ihm 
ins Geficht widerſtehen, ins Geſicht fagen, uud 


Das Wort Antlig, kommmt aus dein Gothiſchen 
her, ©. Friſch Woͤrterbuch, „und wird nur noch in 
biblifchen Redensarten gebraucht. Das Antliß verber⸗ 

: . Warum verbirgeft du dein Antliß? Pf. 44. v. 25 
Das Antlitz aufheben: Wie dürfte ich mein Antlig aufs 
heben, vor deinem Bruder? 2. B. Sam. 2, v. 22, Auf 
Das Antlitz fallen: Abigail fiel vor David auf ihr Ante 
litz, und betete an zur Erden, 1.3, Sam. 25. v. 23, 
Das Volt frohlockete und fielen auf ihr Antlitz. 3. 3, 
Mof 9,0: 24 | | | 

Da die Alten das Wort Angeficht, eben wie Ge 
ſicht brauchten, fo ſcheinet es als ob fie mie dem Worte 

tlitz, den Begriff einer mehreren Ehrerbietigkeit vers 
knuͤpfet hätten. In der- Bibel zum wenigften, wird dag 
Wort Antlis, allemal in ſolchen Fällen gefunden, wo 
eine gewiſſe Ehrerbierung und Hochachtung ftart finder, , . 


I 
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woflr mar jetzund ſagen würde: Sie war ſchoͤn vom Ge⸗ 
ſichte. Und vom Laban heißt es: Jacob ſahe das An⸗ 
geficht Labans, und ſiehe es mar: nicht gegen ihn, mie 
geftern und ehe geftern. 1.8. Moſ, zu, v. 2. Jetzo bes 
dienet man ſich, des Wortes Angeſicht 

- 3) Exfilich „ nur im erbabenen Styl, oder.‘ von fol: 
chen Perfonen, denen man Ehrerbietung fhuldig ift., Se 
koͤnnte man fagen: Als ich. zum, erſtenmale, vor dem An⸗ 
geſicht des Kiniges erſchiene, war; ich zu bloͤde, und.eg 
wuͤrde in einem erhabenen Styl, ganz wohl geredet ſeyn 
Mein Herz wallete mir vor Freuden, als ich nach einer 
fo langen Abweſenheit, Das Angeſicht meines Vaterg 
wieder ſahe: Beſſer als wenn. man ſagta: Das Geſicht 
meines Vaters. ⏑ IE 
2) Zweitens, bisweilen bedeuten die Woͤrter Geſicht 
und Angeſicht, fo viel als Die Gegenwart, man ſagt im 
geroöpnuichen Reden: Etwas in jemandes Geſichte, oder 
in feinem Angefichte hun, das iſt, in feiner Gegenwart, 
fo daß er es ſiehet, und dann har Angeficht, einen nude 
reren Rachdruck, als. dag bloſſe Wort Geſicht. 3. E. 
Im Angeſicht des Raths: Im Angeſicht des Feindes. 
Catilina war fo, dreiſt, Daß ex. Den, Cicero, im Ange⸗ 
ficht des Raths, ‚einen neuen Menſchen nannte, weiche 
nicht einmal ein eigen Haus zu Nom hätte. Hier iſt das 
Wort Angeficht,. ftärker und nachdruůcklicher, gls wenn 
man bloß fagte: Im Geſicht des Raths. Unſere Truppen, 
giengen im Angeſicht der Feinde/ uͤber den Strom, ift ſtaͤr⸗ 
er, als fie gingen im Geſicht der. Feinde über, Den Strom 
Diefes würde bloß anzeigen, daß e8 in einer ſolchen Ent 
fernung geſchehen, da fie noch von ‚den Feinden koͤnnen 
gefehen werden, ‚jenes Dingegen, druͤcket zugleich aus, Daß 
fie mit ſolchem Uebergange, dem Feinde gleichſam Trotz 
geboten. Eben ſo iſt es ſtaͤrker, wenn man zu jemand 
‚age: Und du unterſteheſt ‚Dich noch ſolches in meinem 
Angefichte zu thun? Als wenn man fagte:- Du unteye 
ſteheſt Dich noch, es in meſnem Geſichte zu thun 8 
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3) Drittens auchi in anderen Redensarten, wo man 
beides, fo wol Geficht, als Angeficht brauchen kann, 
fheinet doch das legte allemal fhärker zu feyn. 3. E. Die 
Juden, fpieen Chriſto ins Angeficht, ift ſtaͤrker, als fie 
fpieen ihm ins Geficht : Weil das Wort Angeficht, nut 
von ſolchen Perfonen gebraucht wird, denen man Ehrer: 
bietung fchuldig ift, ſo zeiget es hier noch etwas ftrafbare: 
res in dem Berragen der Juden an. . Eben fo ift es mit 
den Medensarten: : Jemand ins Angeficht widerſtehen 
ihm etwas ins Angeſicht ſagen, fie geben noch eine groͤſ⸗ 
ſere Beleidigung der Ehrerbietigkeit zu erkennen, als - 
ins Geficht widerſtehen, ins Geſicht fagen. | 


Das Wort Antlitz, kommmit aus dein Gothiſchen 
her, S. Friſch Woͤrterbuch, und wird nur noch in 
biblifchen Redensarten gebraucht. Das Antlitz verber- 

Warum verbirgeft du bein Anllitz? Pf. 44. v. 25, 
Das Antlig aufheben: Wie dürfte ich mein Antlig auf 
heben, vor deinem Bruder? 2. B. Sam. 2, v. 22, Auf 
dag Antlig fallen: Abigail fiel vor David auf ihr Ante 
lig, und betete an zur Erden, 1. B. Sam. 25. v. 23, 
Das Volk frohlockete und fielen auf ihr Antlitz. 3. B. 
Moſſ9, v. 24. 

Da die Alten das Wort Angeſicht, eben wie Ge 
ih brauchten, fo ſcheinet es als ob fie mie dem Worte 

tlitz, den Begriff einer mehreren Ehrerbietigfeit vers 
knuͤpfet hätten. . In der Bibel zum wenigften, wird dag 
Wort Antlis, allemal in ſolchen Fällen gefunden, wo 
eine gewiſſe Ehrerbierung und Hochachtung ſtatt finden. . 


! 
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188). Stengel. Stiel. 
Be dem Worte Stange, hat ohne Zweifel Stengel, 


als ein. diminufivum, feinen Urfprung genon 

welches daher ‚auch mit Hecht Stängel kann geſchrieben 
werden. Stiel nennet man an verſchiedenen Dingen, 
dasjenige wovon etwas getragen wird, oder woran etwas 
befeſtiget iſt. Die Stiele eines Haufes, tragen die Bal⸗ 
fen. . Der Stiel eines Hammers, oder, eines Beils, iſt 
dasjenige Holz, woran das Eifen befeftiger ift. So ſagt 
man auch: Der Stiel eines Lofels, ein Beſenſtiel und 
dergleichen. | 

Beide Wörter Stengel und Stiel, braucht man don 
dem unterften Theile einer Frucht woran fie henget, ‘oder 
wovon fie getragen wird, und in dieſem Verſtande, foms 
‚men fie uns als gleichbedeutend vor, 

Der Etymologie nach, wuͤrde man Stengel, welche 
eigentlich ein diminutivum. ift, von folhen Früchten fa- 
gen müffen, deren unterftes Theil, woran fie hengen und 
'befeftigee find nur dünne, und mehr einer fleinen Stan⸗ 
ge, oder Stängelein ähnlich ift: Stiel von folchen, an 
welchen es ftärfer und dicker ift. Und dieſer Unterfchied, 
wird auch mehrentheils in dem gemeinen Gebrauch be⸗ 
vobachtet. Man fagt z. E. Der Stengel einer Pflaume, 
“einer Kirfche, eines Apfels, einer Birne, u. f. w. Einige 
ſſagen zwar auch: Der Stiel einer Pflaume,einer Kirſche, 
einer Birne u: ſ. w. Aber das erſte, iſt doch gewoͤhn⸗ 
licher und beſſer. Hingegen von den ſchwammichten Erd⸗ 
gewaͤchſen, deren unterſtes Theil, ſtaͤrker und dicker iſt, 
braucht man mehrentheils das Wort Stiel. Der Stiel. 
einer Pilze, eines Reiskers, einer Spitzmorchel u. ſ. w. 

Bon dem Korn, brauche man nur allein das Wort 

Stengel, vermuthlich weil es ebenfalls mehr eine Aehn⸗ 


Kuhkeit bat, mit einer Eleinen Stange, oder Stängelein, 
- als 
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als mit einem Sriele. Ein Rockenftengel, ein Gerftens 
ftengel: Aus einem Korn find ſo diel Stengel Hervorges 
wachſen. Man fagt: Das Korn’ ftengelt, nicht es fties 
let, wenn eg anfängt die Stengel empor zu treiben, - 
VBielleicht koͤnnte man aud) diefen Unterſchied machen, 
Solche Früchte, welche herabhengen, als Birnen, Aep— 
ſel, Kirfhen und dergleichen‘, wie auch) das Korn, deſſen 
Aehren ſich biegen und herunter hengen, wenn fie reif 
werden, haben einen Stengel. Solche welche gerade 
aufſtehen, "und gleicyfam getragen werden, wie die Erb: 
ſchwaͤmme, haben einen Stiel. * 


—— 
r . 


189) Bette, | Bettſtelle. | Sponde. 


Eigentlich ft Wette dasjenige, was unter dem Leibe iſt, 

worauf man lieget. Daher kommen die uneigentli⸗ 
chen Bedeutungen: Ein Bette im Garten, worauf et⸗ 
was geſaͤet oder gepflanzet iſt: Ein Bette des Wildprets, 
Das Lager worauf es lieget u. d. g. 

Da man dasjenige, worauf die Menſchen zu ruhen 
und zu ſchlafen pflegen, gemeiniglich von Federn zu ver⸗ 
fertigen pfleget, fo verknuͤpfen wir in dieſer Abſicht mit 
dem Worte Bette auch gemeiniglicy den Begriff, daß 
es von Federn gemacht fey. Man fagt: Ein Unterberte, 
ein Oberbette, ein Decfbette: Ein aufgemachtes Bette, 
dazu gehören, zwei Unterbeten, ein Dberberte, Pfuͤhl 
und Kopfkuͤſſen. Die Betten in die Sonne legen, da⸗ 
mit die Federn auflaufen u.d.9. 

Bettſtelle, nennet man dasjenige hüfgerne Geſtell, 
worin die Betten geleget werden. Eine zweiſpaͤnnige 
Bettſtelle, iſt eine ſoſche, worin zwei Perſonen Raum 
zu ſchlafen Haben: Reiſe Beitſtelle eine ſolche, welche leicht 
fann auseinander genommen werden, und aber auf Rei⸗ 
fen bequem zu gebrauchen iſt, u, fon, 
Stoſchs Verfuch zc. II. TH, Ye Big 


\ 
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Brlisweilen braucht man aud) das Wort Bette für 
Bettſtelle. 2. E. Ein Himmelbette, Thronbette 
Meifeberte, .u..d. 9. | — | 

.. Die Alten brauchten das Wort Sponde von einer 
fotchen Bettſtelle, welche aus zufammengefpndeten Brer: 
tern gemacht war, Jetzund möchte diefes Wort faum 
mehr bekannt feyn, wenn es nicht nod) in ber ‘Bibel ges 
funden würde. Amos 3, v. 12. Die zu Samaria wohnen, 
und haben in der Ecken eim Bette, und zu Damasko 
eine Sponden. | —— | 
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190) Vornehmen. Vorhaben. Vorſetzen. 

Sid) entfchlieffen., Des Dornehmen, 

Das Vorhaben. Der Vorſatz. 
Die Entſchlieſſung. 


Ir dem Verſtande, da dieſe Woͤrter anzeigen, daß man 
etwas thun wolle, ſind ſie gleichbedeutend. Man 

ſagt z. E. Ich habe mir vorgenommen, dieſes zu thun. 
Ich habe eo vor: Ich Habe mir vorgeſetzet es zu thun: 
Sch habe mich dazu entſchloſſen. 

WVornehmen fiehet auf etwas entfernteres,. was noch 
nicht fogfeich gefchehen fol. Vorhaben zeige etwas nd: 
heres an, was man. bald oder in furzen thun will, oder, 
womit man ſchon wirklich beſchaͤftiget iſt: Vorſetzen, gies 
bet ein ftärferes und veftes Vornehmen zu erkennen, wo⸗ 
bei man dasjenige, was man.thun- will, niemals aus der 
Acht läßt, und alle Mittel gebraucht, es zu bemerfftellia 
gen: Sich entſchlieſſen beziehet ſich auf eine vorbergehens 
de Ungewißheit oder, Zweifel, es feßet-voraus, daß man 
noch nicht gewuſt babe, oder in. Zweifel. geftanden, ob 
man etwas thun ſolle oder nicht, hernach aber dieſe Zweifel 
gehoben werden, Beer eng 

| | Wenn 
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Wenn man fagt: Ich habe mir vorgenommen, die: 
fe Reſe zu thun, oder ich habe mir vorgenommen, ein 
neues Haus zu bauen ſo iſt Die Sache noch einiger maaß 
ſen entfernet, es fief jehet noch weitlaͤuftig damit aus, man 
will es wohl thun, aber man weis nech nicht, wann und 
zu welcher Zeit, und es kann noch lange aufgefehoben 
bleiben. ° 

Sch habe vor diefe Reife zu fun, ober ich habe vor 
ein ander Haus zu bauen, zeiget ſchon etwas näheres an, 
daß man wirflidy jchon in dem Begriff ftehe, und damit 
umgehe, Die Reife zu thun, oder den Bau anzufangen, 


Mas man vor fi ch feßet, hat man immer vor Augen, 
wenn man alſo fagt: Ich habe mir vorgefeger, diefe Rei 
fe zu thun, und meinen Freund zu befuchen, jo giebt man 
zu erfennen, daß das Bornehmen veft und gewiß ſey, 
und man es nicht aus der Acht laſſen, ſondern alle moͤg⸗ 
liche thun werde, es zu bemerfjtelligen, | 


Wenn man vorher nicht gewußt hat, ob man die 
Reiſe thun ſolle oder daruͤber einige Zweifel gehabt, weil 
die Wege unſicher oder gefaͤhrlich geweſen, u. d. g. ſo 
wuͤrde man ſagen koͤnnen: Ich wuſte nicht, ob ich es wa⸗ 
gen duͤrfte dieſe Reiſe zu thun, endlich aber entſchloß ich 
mic) doch dazu. 

So bald Hannibal zum: Feldferrn der Earthaginiens 
fiihen Völker in Spamen war gemacht worden, nahm 
er jih vor, die Römer in Italien ſelbſt zu bekriegen 
Als die Saguntiner merften, daß er die Belagerung ih: 
rer Stadt vorhabe, ſchickten ſie gleich Abgeordnete nach 
Rom, den Rath um Huͤlfe anzuſprechen. Fabius hatte 
ſich vorgeſetzt, ſich in keine Schlacht mit ihm einzulaſſen, 


und alle Mittel und Kriegsliſten, welche Hannibal ges 


brauchte, ihn. dazu zu bewegen, konnten ihn nicht von ſei⸗ 
nem Vorſatz abbringen. * die Römer Capua, und 
Hannibal das Schloß zu Tarent belagerten, ſtand dies 
fer anfänglich, in Zweifel ob er ſeine Belagerung fortſe⸗ 
92 gen, 
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tzen, oder der Stadt Capua zu Huͤlfe eilen ſollte, endlich 
aber entſchloß er ſich doch, das letzte zu thun. 

Die Hauptwoͤrter (ſubſtantiva) kommen in der Be 
beutung mit ihren Zeitwörtern (verbis) überein. So 
koͤnnte man auch fügen: Das Vornehmen des Hanni: 
bals, den Krieg nad) Stalien zu fpielen, konnte niche fo 
gleich bewerfitelliger Are Sein Borbaben die Stade 
Sagunt zu erobern, gieng deswegen gut von. ftatten, 
weil der Rath zu Rom mit vielen Berathſchlagungen die 
Zeit verſaͤumete, den Saguntinern die noͤthige Huͤlfe zu 
ſchicken. Fabius blieb beftändig bei dem Vorſatz, eine 

‚Schlacht mit dem Hannibal zu vermeiden. Mach reifer 
Ueberlegung faßte Hannibal endlich die Entfchlieffung, 
der Stadt Capua zu Hülfe zu eilen, 
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191) Gipfel. Wipfel, Spitze. 


en brauch diefe Wörter bisweilen als gleichbedeutend, 
mern man von dem oberjten Theile, eines Baums, 
eines Berges ober eines Gebäudes rede. Won den 
Bäumen werden fie alle drei gefage: Won den Bergen 
und Gebäuden, kann man nur Gipfel und Spike ge: 
brauchen. 

Das Wort Gipfel wollen einige vom Griechiſchen 
KeDarı , caput, herleiten, weil das Haupt das oberfte 
oder hoͤchſte Theil des menfihlichen Leibes iſt. Wenn man 
alfo fagt: Der Gipfel eines Baums, fo würde man bloß 
das hoͤchſte und oberfte Theil deffelben anzeigen. ! 

Wipfel, feheinet von dem Worte wippen berzufom: 
men, welches ſoviel heißt, als auf und nieder bewegen, 
und wuͤrde alſo noch den Begriff hinzuſetzen, das dieſer 
oberſte Theil des Baums vor andern duͤnne und beweglich 
ſey, und dasjenige, was ſich darauf befindet, auf und 


nieder beweget, oder gewippet werde. Daher wird man 
zen | beſſer 
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beffer fagen: Den Wipfel eines Baums abbrechen, als 
den Gipfel abbrechen, weil das erfte fogleich den Begriff 
einer gewiſſen Duͤnne giebt, welche das Brechen möglich 
macht. Es ift auch hieraus klar, warum diefes Wort 
nicht von den Bergen oder Gebäuden gebraucht werde; 
weil nemlich der oberfte Theil eines Berges oder Gebäus 
des nıcht beweglich ift, und wicht wippet. | 


Die Spiße eines Baums fage man nur uneigenelich, 


weil Das oberfte Theil ſich —— in eine Spiee ſchieß 
ſet oder endiget. 


Der Gipfel eines Berges, — — den 
ganzen oberften Theil deffelben. Z. B. Diefe Veſtung 
ift auf deni Gipfel des Berges erbauet: Es-findet ſich ein 
Eee auf den Gipfel des Berges, u. d. g. Der Gipfel 
eines Berges. kann alfo auch platt ſeyn, hingegen wenn 
man fagt: Die Spibe eines Berges, fo giebt dieſes den 
Begriff, daß er fich fteiler erhebe,. und zum wenigften 
von weiten als zugeipißt ausſehe. Man wird daber niche 
fo gut fagen:. Die Spige des Tafelbergs, ‚bei dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hofnung, ; weil er oben platt ift, und 
aud) von weiten platt ausfieher, als der Gipfel des Ta⸗ 
felberges. Hingegen, die Spige des Berges Pico, im 
der Inſel Teneriffa, : tem. ſehr weit — dem Dieere ge 
fehen werden, 


Man ſagt auh: Der Gipfel eines Gebäudes, und 
verſtehet dadurch das oberfte Theil: So finde ich in Ges⸗ 
ners Manual Lexico, faſtigium templi, durch Gipfel 

der Kirche uͤberſetzet. Und da das Dach eines Hauſes, 
am Giebel in eine Spike zufammen läuft, fo fagt man 
beides: Der&ipfel des Haufes, und die Spitze des Hau— 
fes. Das erfte aber, kann das ganze oberfle Theil des 
Daches bedeuten, und das letzte nur bloß von dam Gil: 
bei gefagt werden wo er wie eine Spitze ausſiehet. Jim: 
gleichen ſagt man: Die a eines u... einer 
Säule, wii 
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einem uneigentlichen Verſtande braucht man au 

bie edensart, ‚der Gipfel der Ehren. Den hoͤchſt 

Gipfel der Ehren erſteigen: Sic auf dem Gipfel t 

Ehre befinden: Bon dem Gipfel der Ehre herunter f 

fen, ober; geftürget werden, u. d. g. Die Wörter U 

pfel und Spige aber, Pr in Ren Sinn gar ride 
bräuchlich. ; | 


NUNKUNEINEZSEISENEINDINZINONTINDNEA — 
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| 92) Eid, Schwur. Eidſchwur. 
Se Schwurwort. 


open braucht das Wort Eid mehr von dencnigen Har 
fung des Schwoͤrens, welche vor Gericht oder: t 
der Dbrigkeie geſchiehet. Schwur von der Betheuru 
der Wahrheit einer Sache, im gemeinenr Umgang u 
unter Privatperfonen.. Eidſchwur von wichtigen Bethe 
tungen: Schurwort von ſolchen Wörtern und Reder 
ärten, modürd man die Wahrheit eier Sache ftär! 
ju verſichern meinet ‚ und welche einige Menſchen fich < 

gewoͤhnet haben, bei jeder Gelegenheit zu gebrauchen, n 
fie damit ihrer Rede ein mehreres Gewicht zur geben. denk 
Die. Unterthanen müffen der Obrigkeit. den Eid i 
Treue leiften. Die Zeugen müffen einen Eid-ablegen, d 
ſie die lautere Wahrheit ſagen wollen. Man fagt: Den ( 
leiſten, ‚einen Eid-ablegen, einen, Eid worüber ſchwoͤr 
mit einem Eide befräftigen,, fich zum Eide.erbieren , | 
‚mit einem Ejde rechtfertigen, u. d. g. Esra nahm ei 
Eid von den oberften Prieftern und Leviten. Esra 
v. 5. Der Eid macht ein Ende alles Haders, Hebr. 6, 
Unter Privarperfonen. wird bisweilen. etwas mit & 
tern Worten betheuret, als in dem gerichtlichen E: de 
ſchiehet; Aber man nennet dergleichen Betheurungen ı 
Verſicherungen doch nicht einen Eid, fondern. ei 
Schwur. 3. €, Er verficherte mir die Sache u 
s | w 


— — — 


Schwur. ‚Er egte einen harten Schwur daruͤber ab, 
daß es wahr ſey. Du wirſt nicht verlangen, daß ich einen 
Schwur darüber thun fol, ud. ge —_ | = 
Man verknüpft bisweilen die Woͤrter Eid und Schwur 
miteinander, ein Eidſchwut/ und dann druͤcket es unter 
Drivarperfönen noch etwas ftärferes aus, als Schwur, 
und wird gemeinigfich in wichtigere Fällen gebraucht. So 
eönnte man fagen: Die Kundfchafter der Iſraeliten vew : 
forachen der Rahab mit einem Eidſchwur, Daß fie Barm⸗ 
hergigfeit an ihr thun wollten. Joſ. 2, wird. . 
Es ſt eine Zeit gerefen, ba man es) ſonderlich un: 
fer den Spldäten und Jaͤgern/ für,eirie Arfigfeit‘ halten 
wollte, "betändig Schwariöbrter im Munde zu führen: 
Jetzund ift dieſe boſe Gewohnheit nicht mehr ſo gemein, 
* Ale ” fa! Nu fi ’ ’ 
es fiehet fie als etwwas poͤbelhaftes an. Nur bie 
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niederträchtiäften Seute bodienen fich der Schwurwoͤrter 


in ihren Meden, als ob ſie dadurch ein gröfferes Gewicht 
erlangten. "Aber tauſend Schwurwoͤrter werden einen 
Kgner Doch nicht glaubwürdiger machen. 


* 
Ri | 
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9) Schwoͤren. Stuchen‘ | 
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chwoͤren heißt eigentlich: Gott zum Zeugen über die 
Wahrheit einer Sache anrufen, Fluchen Heißt jes 
mand etwas Boͤſes anwuͤnſchen. | 

Da von dem Worte Eid das einfache Zeitwort (ver- 
bum) eiden, nicht gebräuchlich ift, und man nur in der 
Zufammenfeßung ſagt: Jemand pereiden, vereideteteute, 
fo bedienet man ſich an deffen Stefle des Wortes ſchwoͤ⸗ 
‚ren, auch in dem Fall, wenn von einen Eide die Rede 

iſt, welcher vor Gericht ober vor der Obrigkeit abgeleget 
wird, Man fagt: Die neugeworbenen Soldaten haben 
‚Beute geſchworen: Die Zeugen haben ſchwoͤren mäflen, 

“das ift , fie haben den Eid iabgeleget. Eee 
BER ERERICT: EHFOR ei # 94 Man 
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Man nennet auch ſchwoͤren das Betheuren einer Sat 
unter Pribatperfonen, wenn dabei Gott zum Zeugen gı 
nommen, wirds Go, fagt man: Er hat es mir zugefchro: 
ren: Ich wollte wohl darauf, ſchwoͤren; Laß mich nid, 
ſchwoͤren, u. d. 9: Si, gemeinen Reden wird man bis 
weilen die Redensarten hören: Stein und Bein feine 
ren, "oder hoch und theuer (md WA das. ft, hart fchroi 
ven ‚und ſich dabei fehr verwuͤnſchen. 

Yu) don jolchen- Schwurwoͤrtern, da manche Mei 
ſchen die boͤſe Gewohnheit —5— bei allen was fie ſager 
Gort zum Zeugen. zu nehme nn braucht man das Wor 
ſchwoͤren. ‚3. E. Er bat .fid h.bas Schwoͤren angewoͤl 
net; Er ſchwoͤret bei dem dritten Worte, was ihm au 
dem Munde gehet u. d.g. Und. meil folche fette, indet 
fie Gott zum Zeugen, nebipen,: gemeitigtgch- auch ſ fi ſelb 
allerlei Boͤſes ne was ipnen ge Jebei poll, wi 
ferne ſie nicht die Wahrheit reden, fo verknüpft man 0 
beides mıt einander: ——— un) flug eg ID. € 
ſchwoͤret und fluchet, daß es nicht wahr fe em. "Bari abi 
| jener Das erfie darauf, daß er. Gott an: Zeugen nimm 

das zweite darauf, dab er ſich ſelbſt alferfei Boͤſe 
anwuͤnſcht, woferne er nicht die ——— In de 
alten deuiſchen —S findet or — Reime. 


An der Hände” piikeh, 
An der Hirrei holhkn, 


. An. der Krämet fchiwöten, KEN 
Soll ſich nlemand kehren. 


Jemanden fluchen;, Heißt Hi allerlei Bifes anwuͤn 
ſchen. Man fagt auch im gemeinen Reden: Jeman 
etwas an den Hals fluchen: Fluchen als ein Landsknech 


md. g. Boͤſer teure Fluch haftet nicht, Ein unverdient 





Fluch trift nicht. Spruͤchw. Sal. 26,9. 20 - 

Um: der Sünde willen: ward die Erde verfluch 
Verflucht fey der Acker : um deinetwillen, Dornen; un 
Difteln ſoll er dir tragen. fuchte den m 
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R Mil Daft. "Mint." hie : 345 
‘die isn — 2. 2. d. Kön. 3 — 5 
— daß ihm jedermann .ohne Urfadh. fluche. Bahr 
* doch weder a —* geliehen, noch: —— 
ch fluchet mir jedermann. Jerem. i5, v. 10, = 
„Gott fuchen,.beißt bisweilen ſo vel als Bott fäftern. 
S 3.B. —* 24, v. 14. 15. von dem Wanne, | 
cher den Ramen Gottes geläftert hatte: Fuͤhre den, lie 
cher. hinaus vor Das Lager. Wer. feinem — fu hehe 
up ‚fine Sünde fragen, DEREN: 
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a) Mal. Mahl Meat PS 
Mahle. Maler. Male; — | 


Eox ‚machen im Schreiben feinen, Unterfchied zwiſchen 
dieſen Wörtern, weder in der einfachen noch aneh⸗ 
rern Zahl ſie ſchreiben alles mit einem bh; Einmahl, 
zweimahl. Imgleichen „-ein. Gaſtmahl, Abendmahl, 
and. auch Denfmahl, Ehrenmaht: Und; Mm der mehrern 
Zaht: Zu verſchiedenen mahlen: Saftmahle, Abend 
mahle, Denkmahle, Ehrenmahle So ſtehet in der 
halliſchen Bibel: Sicher Mahl. ı B. Sam. 20, 05,20, 
Abendmahl. Luc. 14, 9:12. Friſch ſchreibt im Wörterbu⸗ 
‚de, einmabl, zweimahl, Mahl, Seftmahl — 
©: Friſch Wörterbuch 1%. 655, S 
Geottſched will, man foll diefe Worer in der * 
chen Zahl ſo unterſcheiden daß man das Wort Nah 
convivium, mit einem b. fchreibe, und alfo Mahlzeit, 
Abendmahl, Mittagsmahl. Wenn es ſo viel heißt als 
das lateiniſche vice, una vice, altera vice, &c.. ohne h. 
Einmal, das andre mal, allemal m. ſ. w. Bedeutet 


es einen Fleck oder Zeichen, macula, ſignum, monumen- 


tinn mit einem doppelten a. Fir Mal am Leibe, ein 
Muttermaal, Denfmäal, Ehremaal u. ſ. w. In der 
mehreren Zahl, dieMahle, wenn es Mahlzeiten Bedeurer,. 

j N» 5 Abend: 
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346 Mahle. Maͤler. Maale. | 
Abendmahle, Nittagsmahe, Gaſtmahle. Bedeu 


es hingegen vices, trinis vicibus, zu dreien malen, 
verſchiedenen malen, und wenn es Flecken oder Zeich 
anzeiget, Mäler, Muttermäler, Denkmäler, ‚Ehre 
mäler. S. Gottſch. Sprachk. 73 und 124 ©. 
Dieſen Unterfchied habe ich auch von mehrern neu 
Schriftſtellern beobachtet gefunden. Einige aber * 
ben auch Maale, Muttermaale, Denkmaale, 
maale, Grabmaale, Brandmaale, und diefes ei 
mir noch beffer zu ſeyn, meil matt auf ſolche Weifenid 
nur das doppelte a, welches in, der einfachen Zahl d 
erg auch in der mehreren beibehält,fonbe: 
‚diefes im gemeinen Reben ſowol, als bei den alte 
riftſtellern gewöhnlicher iſt. Die mehrere Zahl Me 
— ſcheinet mir neuer zu ſeyn. Es ſtehet in allen m 
bekannten Bibeln, Joh. 20, v. 25. Die Naͤgelmaal 
“ber die Naͤgelmahl, und wenn: man’ gleich das letzter 
verwerfen wollte, fo kann man doch mider das -erftere nich: 
einwenden. Die Nägelmäler: aber: habe: ich in feiterreit 
digen Bibel gefunden, In dem gemeinen Gebrauch wir 
man allezeit hören: Muttermaale, Brandmaale, Ehren 
maale, Grabmaale, u. ſ. tv. "Daher man meinen Erad 
ten nach beffer thut, im diefem Berftande die mehrere Zat 
Maale, anſtatt Mäler zu gebrauchen, und man wir 
dieſe Wörter, wenn ſie in einer Rede zuſammen kommer 
dadurch eben ſo gut unterſcheiden. So wuͤrde man z. B 
ſchreiben muͤſſen: Ich bin zu verſchiedenen malen von ihr 
zum Mittagsmahl genbthiget worden; feine Gaſtmahh 
waren nicht koſtbar, aber ich fand mich allezeit mit War 
‚gnügen dabei ein,’ teil et vieles von den Denkmaalei 
pr Alterthums erxehlete welche af feinen Reifen & 
® en at. - 
: N Da id) kon hin und her ehe Mörter angefüßrı 
und die verfchiedene Bedeutung derfelben gezeigt habe, br 
‚ welchen die vielfache Zahl doppelt ift; - fo will id) fie zu 
Nachricht des Lefers alle hier anzeigen. Wort hat Wir 


ter und wette, Or, Oerter und Orte. Fleck, Flec 
“er 


Fir 
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und Fleden. Land, Lande und Länder. Schid, Schilde 
* und Schilber. Licht, Lichte und bichtet. DSorn, Dor⸗ 
+ en und Doͤrner. Geſicht, Geſichte und Geſichter. EGe 
ſchlecht, Geſchlechte und Geſchlechter · Wurm,/ Wuͤrme 
und Wuͤrmer, Thal, Thale und Thaͤler. Kreüz, Krei 
und Kreuzer. Band, hat eine dreifache ‚mehrere Zahl, 
Bande, Bänder und Baͤnde. 


m 
— 


“rs 
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— Beſtaͤtigen. Br | 
‚pethehten. ;.. —* 


—2* eine Stage; indem man mit he a araif ant⸗ 
* Man beſtaͤtiget eine Nachricht ober Wahr⸗ 
heit, Durch Beibringung meheen ugrtiffe ober 5 
Man bekraͤftiget dasjenige, d an auf irgendeine 

Weiſe mehrere Kraft giebt, und es gewiſſer macht: Man 
betheuret die Wahtheit einer Sache durch Karte, Ver⸗ 
ſichetungen mit Worten. — 

Bon dem Worte ja, iſt das taitwort (verbum) be⸗ 
jahen gemacht worden, es heißt alſo eigentlich, mit ja 
auf etwas antworten.“ Z. E. Wenn man jemand fraͤgt: 
Haft du das gethan? Und er antwortet, jaz; Oder, vers 
Hält ſich die Sache alſo? fo bejahet er die Frage. 

Das bejahen iſt dem verneinen entgegen geſetzt, wenn 
man mit nein n. etwas antwortet. So fann man ſa⸗ 
gen: Die Trage, ob ein gezwungener Eid zu halter fey, 
wird von den Sittenlehrern mehreutheils bejahet: Hin⸗ 
gegen, ob man etwas Boͤſes thun miſſe, wenn man gleich 
aus Uebereilung es zu thun — wird Anka 
thig von allen verneinet. 
Die Bejahung iſt alſo die aſte Süäfe der Gewißhett 
oder der Verſicherung, welche man jemand von der Wahr: 
heit einer Sache geben kann. Indem man etwas beja⸗ 
bet, ſo erklaͤret man es fuͤr wahr. ai 

n 


* 
— — 
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2338 Bekraͤftigen. Betheuren. 
Man ſagt von einer Sache: Sie muß beſtaͤtiget w 
den, wenn nicht Zeugniſſe genug vorhanden ſind, wel 
dieſelbe glaubwuͤrdig machen koͤnnten. Dieſe Nachri 
erfobere Beſtaͤtigung, oder fie muß noch erſt beſtaͤti 
werden, das iſt, es muͤſſen noch erſt mehrere Zellgn 
beigebracht werden, wenn man fie glauben ſoll. Sie w 
von allen Orten beſtaͤtiget, das iſt, es: laufen von al 
Orten Zeugniſſe ein, daß fie wahr ſey. Man beftäti 
einen Sag oder xine Meinung, durch Anfuͤhrung mel 
ver Beweisthumer oder Grunde. „So kann man ſag 
Die Meinung des Newton daß die Erde an bei 
Polen eingedruͤckt ſey, iſt durch Die Erfahrung der 
lehrten beſtaͤtiget worden, welche die Figur der Erde 
meſſen haben, das iſt, dieſe Erfahrungen haben neuen 
Kaͤrkere Beroeischlumet, Javon gegeben. _ Der Koͤnig 
Engelland beftätiget Die Geſetze, welche das Parlanı 
gemacht hatz Sein Ausſprüch ift.ein neuer und ftärfı 
Grund, warum diefe Gefeße muͤſſen beöbachter wert 
Es ſcheinet Diefes Wort von Stätte oder. Stett 
gukommen, und anzuzeigen, da ſo ‚etwas zu einer S 
hinzukommt, weswegen fie ſtatt finden muß. 
Bekraͤftigen kommt mie beſtaͤtigen gröftentheiß üı 
ein, und kann auch ih denfelben: Fallen gebraucht wer! 
Maur ſcheinet dieſer Linterfchied zu: feyn, daß das V 
Beſtaͤtigen mehr den Begriff giebt, daß eine Sache, 
ſie einen hoͤhern Staffel der Gewißheit erhaͤlt, nunm 
ſtatt finden, und fur wahr angenemmen werden k 
Bekraͤftigen Hingegen anzeiget, daß man der Suche fi 
eine mehrere. Ktaft und Stärke giebt. So fann 
auch fagen: Diefe Nachricht wird. pon allen Orten be 
‚tiget, das iſt, Die-Zeugniffe, welche einlaufen,, mo 
‚ihre Gewißheit ſtaͤrker. Die Meinung des Newt 
ift durch die Erfahrung dererjenigen, melche die F 
ber Erde gemeſſen haben, befräftiget worden, das if 
‚bat. durch neue Gründe eine mehrere Staͤrke und 
wi 


— 


engnen. Verneinen. 44— 


wttzbeit befommen. Der König von Engelland befräf: 
tiget die Geſetze, das ift, Durch feinen Ausſpruch .erfanz 
gen fie ihre volle Kraft. el See 


Man betheuret eine Sache, mit ſolchen Worten und: 
Redensarten, wodurch man andern eine mehrere Werfis 
cherung von ihrer, Wahrheit zu geben deuket. Go fagt 
man: Etwas mit einem Schwur betbeuren, und mad >. 
nenne dergleichen Woͤrter, wodurch man andern: eine 
mehrere. Verfichrung zu. geben fucht, Betheurungswoͤr⸗ 
ter: Der Etymologie nach heißt es.eigentlich, eıne Sa; 
che bei fo etwas verfichern, mas uns werth oder theuer iſt. 


2 00 BEOEBRSEHS 
796) Leugnen. Verneinen, h 
par leugnet eine Sache, welche wirklich wahr ift, wenn 7 
L_man fie nicht geftehen will, oder fie für falfch erfläs 


ref, „Man verneinet dasjenige, was nieht wahr ift, oder 
was man nicht für wahr hält, wenn man mis Mein dar! 


* 
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Seugnen ſcheinet von Kgen Berzufornment, und, t 
Begriff mie ſich zu führen, daß man vorfeglicher We 
die Wahrheit nicht fagen oder geftehen will. Wenn m 
ſagt: Der Mifferhäter leugnete es, fo giebt man zu v 
ftehen, daß er die Wahrheit, nicht habe ſagen wolle 
Er verneinete es, kann auch anzeigen, daß er die Wal 
heit gefagt, und es wirklich nidye gethan habe. 
Unterdeſſen, wird doc) das Wort leugnen, bien 
len auch in eimem gelinderen Sinn gebraucht, wenn m 
eine Sache wirklich nicht für wahr hält. 3. €. Er Ieı 
nete mir den Satz, worauf id) meine Beweischiur 
bauen mollte, weiler ihn nicht für wahr hielt. Oder, er leu 
nete Die Sache, deren man ihn beſchuͤldigte, weil er 
wirklich nicht gethan, und die — falſch 
weſen. 


ET RT IE HE ꝰα 


197) Sparſam. Bathſam. Sparſan 
keit. Rathſamkeit. Sparen. 
Zu Rathe halten. 


He Wort rarhfam, wird in zweierlei Bedeutung 
— gebraucht. Man fagt: Es ift rathfam diefes. 
hun; Das will fo viel fagen, es iſt gut, oder nüßli 
dieſes zu thun; Man kann dazu rathen: ‚Und dar 
kommt es wol unſtreitig von Rath her, und wird beſſ 
mit einem th geſchrieben, rathſam. 

Man ſagt auch, rathſam mit einer Sache umgehe 
rathſam ſeyn, dann kommt es mit ſparſam uͤberein, un 
heißt, etwas ſorgfaͤltig in Acht nehmen, und zu ferner⸗ 
Gebrauch verwahren. In dieſem Verſtande, ſcheinet 

mie dem Wörtern, Rade, Gerade, Geraͤthe, berathe 
n. ſ. w. verwandt zu fenn, indem es von foldyen Menſche 


gebraucht wird, die ihr Geräthe oder Hausrath wohl 
IE Ad 








Sparfan. Rathſam. Sparſamkeit. at 
Ad nehmen. | Man. fagt auch: Eimwas au rathe halten, 
das iſt, es unter, dem Hausrach halten, den man mAcht 
nehmen und zu weiterem Gebrauch. verwahren muß... 

Rathſam bezieher ſich alfo mehr, auf dag forgfäljgg 
in Acht nehmen, deſſen was. man at, und zeige. an, 
daß man es nich le verderben laffen. ' Soarfam 
hat mehr eine Beziehung auf die Hitsgäben, und teiget 
an, daß man darin nichts unnoͤchigks thue. 

Der Rarhfame, will feine Sachen nicht verderben 
laſſen, und nimmt fie ſorgfaͤltig in Acht, damit er fie Tanz 
ger’ gebrauchen koͤnne: Der Sparſame will nichts unnd} 
thig ausgeben, und noc) etwas beilegen , — er es A 
Rothfall brauchen koͤnne. 

Man gehet ſparſam mit einer Sache um, menn man 
nichts überflüßig davon gebrauchen will: Man gehet vaths 
fam damit um, wenn man nigjt viel Davon: ‚Perbrandet, 
um defto länger. auszufommen. * 

Die Sparſamkeit beſtehet mehr, in einer e Bemůhung 
etwas zu entuͤbrigen: Die Rathſamkeit, iſt mehr eine 
Bemůhung, mit einer Sache ſo hauszuhalten, oder ſie ſo 
zu gebrauchen, daß man damit ausfonme, und nicht zu⸗ 
F einen, Mangel daran leide, | 

Dieſer Menſch, fparet von feinen Einfnften, das | 
if, er leget etwas davon bei, oder er'entübrigerietmas 
davon. Er muß feine Einkünfte fehr zu rathe halten, 
das iſt, er muß genau Damit haushalten, Damit er fein 
Auskommen habe, Er fparet feine Kleider, das. heiße, 
er feget fie weg, und träger fie nicht ofte. 3. E, Ein Ge 
lehrter, der-beftändig vor ſeinem Schreibtifche, im Schlaf 
rocke ſitzet, kann feine Kleider ſparen. Er hält-feine 
Kleider zu rathe, das heißt, er nimmt ſie forgfältig, ig | 
Acht, daß fie. nicht. verborben werden, und er fie —* 
brauchen koͤnne. 

.Ein Landwirth, befiehlet ſeinem Schäfer, , das He 
au ſparen ohngeach iet er genugſamen Vorrath hat, wenn 
er will, daß er etwas davon aufheben ſoll, welches er bei 

| einem 
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einem Nothfall brauchen koͤnne, wenn etwa noch ein ſp 
ter Schnee fallen ſollte, und dergl." oder welches er vi 
kaufen Einne, im Fall er es ſelbſt nicht brauchte: Er l 
fiehler ihm das Heu zu rathe zu halten, wenn der Ve 
ath niche groß ift, ſoll er fo damit umgeben, daß er di 
inter über, doch genug habe, und feinen Mangel leit 
Man ſagt zu einem, Kinde: Du muft diefes, © 
ſparen, wenn man will, daß es nichts davon ausgebe 
Polen es beilegen foll,. Sparbüchfe, ift eine Bud) 
die man den Kindern, zu Verwahrung ihres Geldes gie 
welches fie beilegen follen. Du muft dein Geld zu rat 
halten, das ift, du muft deine Ausgaben fo einricht 
dag du genug habeft, und hernach nicht Mangel leideſ 


A IE 7 0 


98) Biſte. Kaften. Auffer. Lade 
Truhe. 


men pflege bisweilen im gemeinen Reden, die Woͤr 
AL Gifte und Kaſten, mir einander zu verwechſeln, v 
fage, z. E. Die Sachen, waren in einer Kifte gepad 
und and): Sie waren in einem Kaften gepader, Dt 
ic) habe heute, eine Kifte mit der Poft befommen, ı 
auch: Sch habe einen Kaften mir ber Poft. befonm 
worin mir mein Freund, einige ‚neue Bücher gefihic 
und dergl. als ob es völfig einerlei wäre, Aber wi 
man auf dem rechten Gebraud) Acht hat, fo wird u 
finden, daß alle dieſe Wörter ungerfchieden find, - 
Die Kifte, ift bloß von Brettern zufammen gefd 
gen, und dienet nur etwas darin einzupacken, was 
ſWiet wird. Der Kaſten, iſt zuſammen gefpundet, ı 
kann zugeſchloſſen werden, man braucht ihn, allerlei 
chen, darin zu verſchlieſſen. Die Fade iſt unten er 
und oben weıt, und wird gewobnlih nur von gemei 
2** 1* v 322 PIE nee BE X 
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feuten, zu Verwahrung und Verſchlieſſung ihrer Sachen 
gebraucht, Der Kuffer iſt ein Kaſten, welcher mie Ei⸗ 
fen beſchlagen, und’ fo eingerichtet iſt, daß er. leicht fort: 
gebracht, ober auch bequem quf Reifen gebraucht werden 
kann. Truhe kommt mehrentheils mit Jade uͤberein, iſt 
aber in Niederdeutſchland nicht gebraͤuchlich. 


Wenn man ſagt: Die Kaufleute, laſſen verſchiedene 
Waaren in Kiſten kommen, fo verknuͤpfet man den Ber 
griff damit, Daß dieſe Kiſten, bloß von Brettern zuſam⸗ 
men genagelt find, und, nur zum verſchicken gebraucht 


werden. Man nennet einen Kiftenmacher, denjenigen, 


weicher das Holz, von guten tißigen Bäumen, fo dünne 
ſpaltet, wie es zu folchen Kiften noͤthig iſt, und dergleis 
hen gefpaltetes Holz, nennet man Kiftenholz. In den 


Brandenburgifchen und Meklenburgiſchen Forſten, laſſen 


die Hamburgiſchen Holzhaͤndler oͤfters dergleichen Kis 
ſtenholz, von. guten rißigen Buͤchen machen, weil es in 
Hamburg, ſehr zu den Kiften gebraucht wird, worin die 
Waaren verſchicket werden. Ich habe aber, niemdis da: 
von fagen hören, Kaſtenholz, oder ein Kaftenmacher. 
Es fcheiner alfo die Kifte, ſich auch darin von dem Ka⸗ 
ften zu unterfcheiden, daß fie nur von dünnen — 
und nicht. fo Dauerhaft gemacht iſt. —— 


Den Kaſten braucht man, allerlei Dinge darin zu 
verwahren; und zu verfchlieffen. Daher nennet man 
Gotteskaſten, dasjenige Behaͤltniß, worin die Kirchen 
oder Arniengelder, verwahret und verſchloſſen werden. 


Mehlkaſten, Gruͤtzkaſten dasjenige worin man das 


Mehl oder die Gruͤtze verfchlieffet, u. ſ.w. Die Krämer, . 


welche die Märkte zu bereifen pflegen, führen ihre Waa⸗ 


ren, gemeiniglih, in Kaſten mie fihi Es: find Rare 
und dauerhafte Behältniffe, welche fie verfchlieffen Fund 
nen, ‚und ich glaube nicht, daß man — eine Ki⸗ 


ſte nennet. Man ſagt auch nicht: Gotteskiſte, Mehl⸗ 


kiſte, Grügkifte,. Smgleichen fage man: Der ‚Raten 
Eioſchs verſuch ec. . ckh. vo 
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Noah, nicht die Kiſte Noah, weil er mehr widein $ 
ften, ftarf und dauerhaft gemacht war. 
Blisweilen braucht man aud) Das Wort. Kaften, 
Einkünfte und nennet Daher,denjenigen, welcher die € 
fünfte verwaltet, einen Kaſtner. Die Buchdrud 
nennen Schriftfaften, das Behaͤltniß, worin die Bu 
ftaben liegen, welche fie zum Seßen braudhen. X 
Waſſerbehaͤltniß, unten in einem Brunnen, heißt 
Waſſerkaſten, und dergl. Alsdann aber ift’eg ein 
eigentlicher Verſtand. | — 
Diejenigen Kaſten, welche man mit Eiſen beſchlag 

und auch wol mit Handgriffen verſehen laͤßt, damit 
leicht fortgebracht, oder auf Reiſen gebraucht werden f 
nen nenner man gewöhnlich, Kuffer. Auf dem tande n 
man öfters bei wohlhabenden Leuten, dergleichen gr 
Kuffer finden,’ in welchen fie Leinenzeug, und ihre b 
Kleidung zu verwahren pflegen; und’ welche nicht nur 
Handgriffen, fondern auch wol, unten mit Rollen ' 
fehen find, damit fie bei Seuersgefahr, feiche konnen f 
gebracht werden. Und man bedienet ſich auf Reifen, 
meiniglich folcher Kuffer, welche fo gemacht find, Dat 
bequem auf den Wagen gefeget und mitgenommen 1 
den koͤnnen. Auf den Poften, haben die Reifenden | 
einen Kuffer von fechsjig Pfund am Gewichte mit 
zu führen... ——— 
Die Wörter Kiſte und Kaſten, find vermuthlich 
dem lateinifchen, cilta, entftanden, Lade aber, iſt 
ſpruͤnglich deutfch, und fomme von dem Zeitworte (veı 
taden her. Es bedeutet ein Behältnig, worin etwas 
geladen, ober eingeleger und verwahret wird, Der 
brauch deffelben, ſcheinet auch vor Zeiten, ehe die Dich 
Kite und Kaften aufgefommen find, allgemeiner g 
fen zu feyn, indem man ſo gar die Saͤrge, Todte 
den genannt hat, und daß Behaͤltniß, worin in 
Tempel zu Jeruſalem, die Heiligthuͤmer der Juden 
behalten wurden, die Bundeslade heißt. Daher, 


w) 














u. 


Kiſte. Kaſten. Küffer: Lade. Truhe. , 95 


dieſes Wort vormals allgemeiner als jeßo geweſen; kommt 
es vermuthlich daß man auch jeßt noch, eine Schublas ' 
de, ſowol als Schubkaſten, einen folchen Kaften nerther,, 
weicher durch Aus und Einfchieben, auf und zugemacht 
Nach dem heutigen Gebrauch aber, bedienet man fich 
des Wortes Lade, mehrentheils nur von den Behaͤlthiß 
ſen, in welchen die Knechte und Maͤgde, ihre Sachen 
zu verwahren pflegen, und welche unten enger als oben 
ſind. Der Knecht, der in dem Stalle bei den Pferden 
ſchlaͤf, muß auch einen Kaum haben, wo er feine Lade. 
hinfegen koͤnne. Wer einen Knecht oder Mag6, von eir 
nem - anderen Orte gemierher hat, muß ‘wenn fie zu ihm 
ziehen, ihnen die Lade holen laſſeuenn. 
Auch die Handwerker, nennen diejenigen Behäfemifs 
fe, worin fie ihre Freiheitsbrife, Kundfchaften ‚oder. ger 
meinfhaftliches Geld zu verwahren pflegen, Laden: Man 
ſagt auch eine Kirchenlade, von demjenigen Kaften, moz 
ein die Kirchenrechnungen und Gelder verwahret werden, 
Vermuthlich weil diefe Behältniffe, an vielen Orten), die 
Fotm einer folchen Lade haben, wie das Geſinde zu ge - 


’ I 8 F 


brauchen pfleget. 


Fi 
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. Das Wort Truhe, — in den mitternaͤchtlichen Pro⸗ 
vinzen von Deutſchland, bei nahe gar nicht bekannt. In 
ber Schweiß aber, und andern Orten von Oberdeutſche 
land, wird es von allerlei Behäleniffen gebraucht: Man 
ſagt: Eine Truhe, die ein Knecht oder Magd hat. Und 
Friſch führee Die Wörter an: Eine Truhe worin man 
Sand zu führer: Die beften Truhen: unferer Kleinoder. 
Eine Todtentruhe, für ein. Sarg. :_ RA 
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199) Lappen. Lumpen. Badder. 
Ei Sthe Zeug, welches von dem ganzen abgeriffen 
Enennet man- einen Lappen. Was alt und abget 
gen ift, beißt ein Lumpen. Was ganz zerriffen ift, 
daß die Faden herunter hängen, beißt ein Hadder. 
Ein Lappen kann bisweilen nod) neu, oder auch) n 
gut und brauchbar feyn. Man, nennet Mügenlapp 
ein folhes Stuck Zeug, ‚welches zu einer Müße gebrau 
werden kann: Man brauchs einen Lappen zum Flic 
Mare. 2,0. 21. Niemand flicket einen Lappen.von neı 
Tuch, an ein ale Kleid und vergl. + = 
Ein Lumpen, ift wenig mehr brauchbar, und fi 
faft zu nichts anders dienen, als etwas abzuwifchen, ı 
andere Dinge einzuwiceln. ‘Daher kommen die Woͤr 
zumpenſachen, Lumpengefinde, welche vor folchen 2 
gen, oder Menfchen geſagt werden, die zu nichts tau: 
oder die man ganz gering fchäßer. 

Ein Hadver, ift ein ganz zerriffener Lumpen, 
welchen die Faden herunter hängen.” Gottſched 
ter diefes Wort her, von dem Ausruf der umpenfa: 
ler, die nach ihrer pobelhaften Ausſprache fagen. H— 
Sumpen. Für, Habt ihr Lumpen, und ſchreibt es 
der. S. Gottſch. Sprachk. 17.5. Ich will diefer 
mologie ihren Wehrt laſſen; Allein, vielleicht koͤnnte 
es eben ſo gut, von dem plattdeutſchen Worte haͤd 
herleiten, welches ſo viel heißt, als ſich in einander 
wickeln. Man ſagt: Der Zwirn, oder das Garn 
dert ſich, das iſt, es verwickelt ſich in einander. 
Zwirn iſt ſehr verhaͤddert, das iſt, er iſt ſehr verwi 
und in einander geſchlungen. Es wuͤrde alſo eine: 
chen alten Lumpen bedeuten; beffen Faden ſchon fo 
unter hängen, daß fie fid) in einander verwickeln. 
der gemeinen Ausſprache, wird auch das D verdoi 
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und man ſpricht, ein Hadder, welches dieſe Ableitunig/ 
von dem Worte haͤddern noch beſtaͤttigen wuͤrde. 
Mich duͤnkt auch daher, man thüe beſſer, dieſes vers 
doppelte d, im Schreiben beizubehalten, weil es nicht 
nur, der gemeinen Ausſprache gemaͤſſer iſt, ſondern man 
auch, durch ſolche Schreibart, das Wort ein Hadder, 
der zerriſſener Lumpen, von Hader oder Zank, rixa, 
beſſer unterſcheidete.. nn 


— —— — — 
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aa file, a ET 9 tn 
Qangfampat eine Xbfiche anf Die Bewegung mit welchen 
» man handelt oder etwas thut, und der Gegenſatz daz 
Son iſt huͤrtig, oder geſchwinde. Lange begiebet ſich aufi 
ie Zeit, in welcher eiwas geſchiehet / oder gerbin wird⸗ 
und der Gegenſatz davon iſt bald. J * N 
Man ſchreibet langfam, wenn die Hand ſich nicht 
hurtig bervegere Mari fchreibet! lange, / wenn man viel Zei 
dayı Anwender; und nicht bald wieder aufhoͤret· Man 
gehet lungſani/ wenn man nicht hurtig fortſchreitet; Mar. 
hat lange auf einem Weg gegangen, wenn man viel Zeit 
darauf zugebrarhe hat. Wer langſam gehet, wird lan⸗ 
—— Wer aber hurtlg gehet wird bald wieder 
", , DDR CeEs Ele HOSE Fa ZU 7° 2 seh Ei # 2 ZU 22 
Sr Manicher Menſch, arbeiter langſam, aber er machet 
egut · Ein Stinnper figer oft lange bei einer Arbeit, 
und machet · es doch ſchlehte. * 
Wenn mann fagt; Es gieng langfam-bei dieſer Be⸗ 
lagerung zu, ſo giebt man dadurch zu erkennen, daß die 
* Delagerer,, ſie nicht mit genugſamer Hurtigkeit und $ebs 
haftigkeit ‚getrieben; Wenn man: ſagt; Die Belagerung 


« 


währete.lange, ſo zeiget ‚man nur an, ba eine geraume 


— 
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Zei£,verflofien, ehe ſie damit fertig gemordeme nz on ci! 
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2 20). Bott. Abgott. Goͤtze. 
Beni. 
Wenn man das. Wort Gott gebraucht, fo verftel 
Nman dadaurch entweder den wahren Gott, oder 
etwas, was für den wahren Gott gehalten wird, oi 
aud), was man als Gottt verehret, und fich dagegen 
verhält, wie man gegen Gott thun follte.- Abgott, gi 
den Begriff einer Sache, welche nicht der wahre G 
iſt, aber doch von den Unwiſſenden, als Gott vereh 
wird. Goͤtze, bedeutet eine Vorſtellung, oder ein B 
Ber: Gotcheit / oder eines" Abgottes, welche fur Wer 
eung.beffeiben aufgefteller' wird. Goͤtzenbild, heißt e 
jegliche Vorſtellung eines’Abgottes, oder Goͤtzens, 
fen daß man ſie zur Verehrung deffelben gebrauche, o 
nicht. BEL r ze ES ZZ En Ze Zu 
255 J 


KBC BER ET A Meran; 
.In dem Gegenſatz, wenn das Wort Gott, | 
Wörtern Abgott oder Goͤthe entgegen geſtellet wird, 
eutet es allemal, den wahren Gott, Z. B. Pſius, v.3 
njer, Gott iſt im Hummelz-. Jener Goͤtzen aber, 
Silber und Gold, yon Menſchen Hönden gemnocht. Si 
wird dieſes Wort, auch mol; von den; falfchen, Gotthei 
und Goͤtzen gebraucht. So ſagt man: Jupiter war 
oberſte Gott , welchen die Griechen und MR ömay; verel 
ten, ‚Apollo war der Gott zu Delphos. Baal Seb 
war der Gott zu Efron. 2. B. d. K. m mass. ci: 
Mär füge auch: Etibäs zum Goft'mächen, m 
mar eine Sache, höher als alle andere Dinge fchä 
oder fein Vertrauen darauf bar, ober um foleher © 
willen, mehr als um Gotteswillen thut. Der Geil 
macht feinen Goldklumpen sum Gott." Manche W 
fen, machen den Bauch: zum Gott, wie Paulus ſ 
Phil, 3,0, 19. Welchen der Bauch ihr Gott iſt. 5 


fe 
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ift , welche mehr Darauf. ſehen, wie ſie ihre Wolluſt be⸗ 


en , als wie fie Gott dienen wollen, 


Das Redetheilchem Ab ‚welches vor einigen Haupt⸗ 
woͤrtern (fubftantivis) gefeßet wird, : mache bisweilen, daß 
fie das Gegentheil bedeuten, deffe en, was fie fonft eigent- 
lich ausdrüden. 3. E Abgrund, wo fein Grund ifl, 
mas ‚nicht Grimd hat: Abgumft, mas Feine Gunft ift, 
oder ein Nichtgoͤnnen. So giebt auch das Wort Abgott; 
den Begriff einer ſolchen Sache, welche nicht Gore ift: 
' Man kann Daher, dieſes Wort niemals’ von denjenigen 
brauchen, was man wirklich für eine Gottheit haͤlt. Z. E. 
Ein Heide, welcher die Sonne anbetet, und’fie wirklich 
fuͤr eine Gottheit hält, würde nicht ſagen koͤnnen: Die 
Sonne iſt mein Abgott den ich Herehre, ſondern er muͤſte 
fagen : Die Sonne ift.der Gott, den ich verehre. Aber 
die Chriften, legen Diefe Benennung ben falfchen Göttern 
der. Heiden bei. Dagon war der Abgott der Poilifer, 
Jupiter Hammon, mar der Abgott der ybier. — 

"Wie man ſagt, etwas zum Gott machen, fo. ſagt 
man au Einen Abgott aus etwas machen, wobei man 
zu erkennen giebt, dag man zwar wiſſe, es ſey nicht Gott; 
Aber es doch bei nahe, wie einen Gott liebe, hochſchaͤtze 

r ehte Manche allzuzärtliche Mutter, macht einen 
5 aus ihrem Sohn. Er machte einen Abgott, aus 
dieſem Wetiſchen. ‚Der Geißige mag einen Aboott aus 
dan. Gelde, u. ſw. 

Goͤtze nennet mon Bisweilen eine jegliche Borfie- 
Kung der‘ Gottheit, vor weſcher man niederfaͤllt, und wel⸗ 
cher man ‚göttliche Ehre erweiſet. So kann man fagen;; 
Die. Gösen; der alten Deutſchen, waren: unförinliche: 
Slöße: Und in der allgemeinen Welt Hiftorie, 16. Th. 
387. S. finde ich das Wort Göge, von einen? bloſſen 
Steine gebraucht: Was die-übrigen Gögen-anberrift, 
nehmlich den Saad, einen länglichen Stein, an der‘ 
Fe nahe bei Giohda, SPerengeiß aber, nimmt 


man 
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ma dieſes Wort, vor ben gegoſſenen ober geſchnitzt 
Bildern, der Abgötter. - Er: Ä 
Zwiſchen Abgott und. Göße, duͤnkt mich, finde fü 
folgender. Unterſchied. | | 


1. Erftlih, das Wort Abgott, wird auch bisweile 
von ſolchen Borftellungen und Bildern gehraucht, unt: 
“ welchen man, den wahren Gott zu verehren meinet. Goͤt 
nur von den Vorſtellungen falfcher Gottheiten, oder fi 
cher, von welchen man glaubet, daß: fie,unter dem wa 
ven und. hächften Gott ftehen. Go wird, das: Heiligthui 
Bild und-Leibrocf , oder Ephod, welches. Micha mad 
te, Bud: Richt. 17. v. 3. u. fr f ein Abgott genenne 
Marl) ‚der. Meinung ‚verfchiedener. Ausleger. der heilige 
Schrift, war diefes eine Nachahmung der. Hütte De 
Stifts, der Bundeslade und Eherubim, und des hı 
benpriefterlichen Kleides, wodurch Micha, den: wahre 
Gott, ſo zu verehren gedachte, wie er in der Hütte de 
Stifts verehret wurde: Und man wird bisweilen, in de 
Schriften der Proteſtanten finden, daß fie die Mo: 
ſtranz, Vor welcher man in. der paͤbſtlichen Kirche niede 
fälle, einen Abgott; Die Bilder der Heiligen‘ hingege 

Goͤtzen nennen. Bo 
2. Zweitens, das Wort Abgott, bedeutet mehr, da 
jenige felbft, was von den Ummiflenden, alg ein Go 
verehret wird; Das Wort Goͤtze hingegen, giebt mel 
den Begriff, einer folchen Sache, welche die Gorthe 
vorftellen fol, oder folcher Bilder, welche man dazu g 
mache hat, um durch diefelben , eine gewiſſe Gottheit z 
verehren, 3. E. Wenn man fage: Brama’, Wiſtno 
und Iſchuren, find die Abgörter der Hinduftaner, | 
jeiget man an, daß diefes die Gortheiten find, welche f 
anbeten. . Hingegen, wenn man ſagt: Brama, Wiſ 
nou und Iſchuren, find die Gößen der Hinduftaneı 
fo giebe man zu erfennen, daß fie von diefen ihren eing, 
bildeten Gottheiten, geroiffe Bilder gernacht, und fie zu 
Verehrung in ihren Tempeln aufgeftellet Haben, Od: 
| wen 


x 
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Stein Sand, ** den Begriff daß ſie ihn 
als: eine Vorſtellung oder Bild, einer falſchen Gottheit, 
vielleicht ‚eines: Planeten , ‚auigefehen , indem. fie die en 
neten, als Untergottheiten verehreten. 


Man ann alſo Merhaupt, alles eihen Abgott nen: 
nen, was als eine Gottheit, angebetet und verehret wird: 
Das Wort Goͤtze aber, kann bloß von den Vorftellun: 
gen, oder Bildern der Gottheit gebrauchet werden, vor 
weiche: man niederfaͤllt, oder weiche man--anbetet. Go 
kann man fagen: : Die Sonne war ehamalg ein Ab 
verfchiedener Volker. Man: würbe aber bier, bas has Were 
Goͤtze nicht brauchen können, weil dieſe Voͤlker die Sm \ 
ne, nicht ſo wol für eine Vorſtellung, und. Bild der Gott 
beit, als: für. die Gottheit felber gehalten. 


‚Die alten Egppter,. verehreten zwei Ochſen, dem ei⸗ 
nen, welchen ſie Apis nannten, dieneten ſie zu Mem⸗ 
phis, dem anderen, welcher Mnevis hieß, zu Heliopoe 
ii6, : Dieſe eingebildeten Gottheiten, würde man eigente 
lich nicht Goͤtzen, aber wol Abgdtter der. Egypter, nen⸗ 
sen koͤnnen. Wollte man dieſe Thiere, als Bilder oder 
Vorſtellungen einer Gottheit anſehen, ſo koͤnnte ihnen 
in ſolcher Abſicht auch die Benennung der Goͤtzen zu⸗ 

m. 

Wenn von: bichen Bildern die. Rebe if y welche zu | 
Verehrung eines: Abgottes aufgeſtellet werden, wird man 
ſich allemal beſſer, des Wortes: Goͤtze bedienen. Z. B. 
Ra dem Pantheon zu Rom, waren alle Goͤtzen aufge⸗ 

ſtellet, welche die Roͤmer verebreten. Die Indianer, 
geben ihren Gögen gemeiniglich, — und Ab⸗ 


ſcheuliche Geſtalten. 
35 Gsͤte 
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368SGdbdtze. Goͤtzenbild 
Gddze und Goͤtzenbild, unterſcheiden ſich badur 
daß das erſte, allezeit ſolche Vorſtellungen oder Bil 
einer Gortheit bedeutet, welche wirklich, von einigen Mı 
fchen verehret und angebetet werden , dergleichen m 
ehemals, in ben Tempeln ber Heiden hatte: Das zwe 
Hingegen, von einer jeglichen Vorftellung und. Bilde 
nes Abgottes, und aud) von folchen:gefagt werden far 
Die miche zu’ dem Endzwecke gemacht find-, daß ihr 
göttliche Ehre foll erzeiget werben, Die Heiden hatı 
unzählige Gögen in ihren Tempeln, melche fie anbeter 
d unfern mychologiſchen Büchern, haben wir Goͤtz 
ilder, welche ung die Geſtalt diefer ehemaligen Goͤt 
porftellen, | — 


Man kann alſo “die: alten Statuͤen der heidniſck 


Gottheiten / welche noch unter uns, in den Cabinet 
And Sammlüngen der Alterthumer gefunden werd 
Goͤtzen hennen, in Abfiche deſſen, daß man .fie ehem 
in’den Tempeln der Heiden verehret hat, und: fie‘ de 
find gemacht wotden. Man kann fie auch Gögenbili 
nennen, weil wir fie nur als bloffe Bildſaͤulen anfeh 
Die uns ‚zeigen, unter mas für, eiher Geftalt, die Heil 
ehemals, diefe oder jene Gottheiten angebetet haben. 


Radegaſt war der Abaott der alten Wenden; (b 
kann das Wort Abgott gebraucht werden weil von di 
jenigen ſelbſt die Rede iſt, was ſie als eine Gattheit, o 
As ihren hoͤchſten Gott verehreten.) Sie ſtelleten die 
Goͤtzen vor, als einen Mann, amit einer Streitart in 
Hand, einem Büffelsfopf auf ber Bruft, und einem 2 
del auf dem Kopfe: Chier ſchicket fich das Wort GO 
weil man eine Worftellung oder Bild des Abgottes 
zeiget, welches zur Verehrung und! Anbetung deſſel 
gemacht worden:) Bor kurzen find. in Meklenburg,, 
dein Orte mo ehemals die Stadt Rhetra geſtanden, 


ſchiedene Goͤtzenbilder vom ihm gefunden worden. (| 
‚ findet das Wort Gökenbild ſtatt, weil wir dieſe gegı 


* 
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nen Bilder, welche man gefunden hat , als bloſſe Vor⸗ 
ſtellungen anſehen, die uns yeiger, unter weldyer Ge; 
tale, der Radegaft von den NWBenden’verehret worden, - 


ROHORORSHEHIOHTHOHOHOHON 
202) Absötteret;: Bötzendienft: Abgoͤtter 


‘ 


D Wort-Mbgptterei, hat eine hiel meirläuftigere Ber 
deutung, als das Wort Goͤtzendienſt. "Die Got: 


12271— 


von den Bildern, ſondern auch von einer jeden abgoͤtti⸗ 
Shen Verehrung der Geſchoͤpfe gebraucht werden. 
Die alten Perſer, welche die Sonne anbereten, hat⸗ 
ten keinen Goͤtzendienſt, weil ſie von ihrer Gottheit Feind 
Bilder machten; Aber ſie begiengen Abgoͤtterei. Die 
Indlaner, welche in ihren Tempela, die Bilder ihrer Ab: 
gotter aufgeſtellet haben, und davor niederfatfen, begehen 
nicht nur Abgötterei  fondern auch Goͤtzendienſt, 
in | Ein 
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. Ein Gößendiener, ift allemal auch ein Abgötte 
Aber ein Abgötter iſt nicht allemal zugleich ein Güße 
diener. Man. kann die heutigen Perfer, denen d 
Mohometaner den Namen Ghebern oder Gauren geg 
ben haben, zwar Abgötter nennen, weil fie das Feu 
anbeten, aber nicht Gößendiener, meil fie alle Go 
und- gemachte Bilder der Gottheiten verabſcheuen. 


NE PEIEFT SETS TTET ET ET NETT TEST NETT 
203) Vorhalten Vorwerfen. Verweife 


ir halten jemand einen Fehler vor, im der Abfid 
daß er denfelben erferinen lernen, und fid) befie 
fol, Wer einem andern einem Fehler vorwirft, tE 
es in der Abſicht, daß die Erinnerung deffelben ihn ri 
Ben foll. Wer jemand etwas verweiſet, thut es ſowol i 
getoiffermaaffen wegen eines begarigenen Fehlers zu beft 
fen, als auch ihn zu beſſern, daß er fich Fünftig vor d 
gleichen Fehlern huͤte. J | 

>» „Wenn: ntan von jemand fagt: - Sch will. es ihm v 
halten, daß er in dieſer Geſellſchaft übel von mir geſp 
«hen, fo hat man die Abficht, ihn dahin zu bringen, d 
gr erkennen ſoll, er habe unrecht gethan.: Das will 
ihm noch vormwerfen, giebt den Begriff, man wolle est 
wegen thun, daß esihm nahe gehen, und ihn Franken { 
Ich will ihm das verweiſen, zeigt an, Daß man ihm deswe⸗ 
mit Worten beftvafen wolle, und Dazweiniges Recht be 
Das Vorhalten kann bisweilen ohne Bitterfeit ı 
ganz freundſchaftlich geſchehen. Das Bormwerfen- gefe 
het allezeit mie einer Bitterkeit und, aus einer Ant -von | 
che. Das Vermeifen führee den Begriff. einer gewi 
Autorität mit ſich, und eines Rechts, welches man I 
jemand mit Worten zu .beftrafen, : Nur die Obern 1 
nen eigentlich, denen die unter ihnen ſtehen, etwas 
weiſen. Und die Collegia fehreiben bisweilen an biei 
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gen, fo unter ihnen ſiehen: Cs wird ihm hiemit ſeine 
Nachlaͤßigkeit oder Unachtſamkeit verwieſen u. d. g. 6 
Der Prophet Nathan hielt dem Koͤnig David ſeine 
Suͤnde vor, die er an Urias begangen, um ihn zur Buſſe 
und Beſſerung zu bewegen, 2 B. Sam. 12, v. 7. fl. Sb 
“mei warf dem David vor, er habe das Blut des Haufes 
- Saulvergoffen, um ihn dadurch zu Eränfen. 23. Sami 
16, 8. Moſes verweiſet den Iſraeliten ihre Undankbarkeit 
gegen Gott, ſowol fie Deswegen zu beftrafen, als auch fie zur 

Beflerung zubervegen. Dankeſt du alfo dem Herrn deinen . 
Gore, du toll und ehöriche Wolf! Iſt er nicht dein Vater 
dein: Herr? Iſt ers nicht, der dic) gemacht und. bereitet 
hat?5 B. Mof. 32, v. 6. ö Pe 
Man ſagt auch: Jemanden die Wohlchaten vorwer⸗ 
fen, welche man ihm erzeiget hat; Aber es begreift dieſes 
zugleich in ſich, daß man ihn der Undankbarkeit beſchul⸗ 

dige, und ihm diefelbe vormerfe. 1% 
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204) Ankommen Anlangen. 
Eintreffen. 
uf der Reiſe von einem Orte zu einem andern kommen, 
iſt der allgemeine Begriff, worin dieſe Wörter als 
gleichbedeutend koͤnnen angeſehen werden. Das erſte iſt 
allgemein, es kann von einer jeglichen Art und Weiſe ge: 
ſagt werden ; wie man nach einen Ort hinkommt, “rn 
zu Fuſſe oder zu Pferde u. d. g. Das zweite iſt einge 
ſchraͤnkter, man braucht es nur, wenn man die Reif 
ju Pferde oder mir einem Fahrzeuge thut. Das dritte 
iſt noch "eingefchränfter, es führer den Begriff mit ſich, 
baß man zu einer gewiſſen beftimmten Zeit — | 
Das erſte kann ſowol von einer langen als furze Hei 
ſe gefaget werden, "Das zweite wird: nur von einer weil 
tern Meife gebraucht, und Das Dritte beziehet ſich allema 
auf eine dewiſſe Zeig. der Ankunft, welche ur = 
. 4 ru 
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druͤcklich Dabei: genennet ‚ oder deren: Beſtimmung ve 
ausgeſetzet wird. 

Man wird von einem Handwerkoburſchen , welch 
zu Fuſſe reife, nicht fagen: - Er larfgete in dem Wirth 
hauſe an, fondern braucht aud) in dieſem Fall das Wo 
ankommen, er. Fam in dem Wirtbshaufe an. Dde 
wenn ein guter Frund, deſſen Wohnung etwa eine ha 
be Meile von mir entlegen iſt, um ſich eine. Bewegung | 
machen, zu Fuſſe zu mir kaͤme, mich aber nicht jogleiı 
zu Haufe fände, fo würde ich bei meiner Zuruͤckkunft ih 
fragen können: Wann find Sie ausgegangen? Wan 
find fie angefommen ? Ich glaube aber nicht, daß ma 
in diefem Fall fagen würde: Wann find Sie angelanget 

Hingegen würde man das Wort anlangen, füglic 
brauchen fünen, wenn ein guter Freund, mic) zu befucher 
fchon eine weitere Meife mir Pferden und Wagen , ode 
zu Schiffe gethan haͤtte. 

Und woferne dieſer Freund, mir feine Ankunft. vor 
ber zu miffen tbare, ‚ fo würde er. fehreiben koͤnnen: Ic 
denke an dem Tage, ober um die Zeit, ben Ihnen em 
zutreffen. Oder ich würde fagen fünnen: Mein Freund 
iſt zur gefeßten Zeit bei mir eingetroffen. 

Die Etymologie. felbft fiheiner diefen Unterſchied z; 
rechtfertigen, da das Wort kommen, von einer jegliche 
Arc und Weiſe des Hinzunaheng zu, einer Sache gebrauch 
wird: Das Wort langen, ben Begriff.einer Laͤnge ode 
Ausdehnung mit fich führer, und alfo auch in diefem Fal 
eine längere Reiſe anzeiget. Und das Work treffen, et 
was . vorgefeßtes und abgemeſſenes ausdrücdet, ſo daſ 
eintseffen den Begriff einer abgemefjenen, und, beffunmeg 
Reife giebt. 

Man kann alfo fagen: Es iſt heute ein Courrier be 
dieſem Geſandten angekommen, oder es iſt ein Courrie 
bei ihm angelanget, und auch, es iſt ein Courrier bei ihn 
u Das erſte würde ‚bloß ſchlechthin die An 

rer aan en anzeigen, ohne zu beſtimmen, ob er einer 


. 


langer 








- ” 


Kreuze. Kreuzer. 2 367 


fangen oder kurzen eg gethan. Das zweite wůͤrde ſchon 
den Begriff einer weiteren Reiſe geben: Und das dritte 
wuͤrde anzeigen, daß er zu einer beſtimmten Zeit gekom⸗ 
men, da man ihn entweder erwartet, oder die ihm zu ſei⸗ 
ner Reiſe geſetzet worden. 

Ssdo ſagt man Auch: Der König ift geftern Abend von 
feinem Suftfchloffe hier angekommen. Der Prinz ift von 
feiner Reife, die er in, fremde Laͤnder gechan hatte ‚ bier 
wieder angelanget. . Gegen Mittag wird der König hier 
eintreffen, und bas Mittagsmahl halten, um hernach Wie 
Reife weiter fortzuſetzen. — 


ae Zeigt PER 


205). Kreuze. Kreuzer. 


Hr dem Worte Kreuz, feßer Gottſched in der vielfeh 
hen Zahl, die Kreuzer, und fagt: „Ein gelehrter 
„Freund babe ihm einen Einwurf dagegen gemacht; A 
„lein er antwortet darauf: Wenn derfelbe die catholiſchen 
„Buffer hören. follte, von dem Schleppen ihrer Kreuzer. 
„reden, fo würde er an dem rin der mehrern Zahl nicht 
„zoeifein- können. S. Gottſch. Sprachk. 241 ©. 
Man wird aber doch die miehrere Zahl Kreuze, bei allen 
alten Schriftftellern gebraucht finden, | 

Diefes koͤnnte vielleicht Anlaß geben, das Wort 
Kreuz, unter diejenigen zu rechnen, welche die mehrere 
Zahl in verfchiedener Bedeutung doppelt haben, und ans 
fänglich bin: ich ſelbſt der Meinung geweſen. Da ic) aber 
dig mehrere Zahl Kreuzer in vielen Büchern aufſuchte, 

um zu fehen, in was für einer Bedeutung fie von d 
Schriftftellern genommen werde, fand ich unter allen, 
welche ich nachfchlagen konnte, Fein einziges, in melcheng 
a die mehrere Zahl Kreuzer gebraucht hätte, im 
Gegentheil, in allen fand, ich Kreuze, ſowol wenn von.e 
ch ‚als gernoßlen, aber — die Rede | 





268 Kreuzʒe. Kreuzer. 
Frriſch führer einige alte Schriftſteller an, unteren 


hen aber feiner bey dem Norte Kreuz; ein vr, in 
vielfachen Zahl feger. Er felbft braucht ebenfalls, die m 
rere Zahl Kreuze. Hieher, ſagt er, gehören auch 
Areuze der Ritterorden. S. Friſch ABörterb. bei t 

Redensarten, Kreuz nehmen, Kreuzbruͤder. 
In der aligemeinen ABelthiftorie 15: Th. 320 
not. f. heißt es; Man hatte drei verfchiedene Arten v 
Kreuzen. Und aufder.321&. Die Rreuze wurt 
von dem härteften Hohe, und jehr haufig von:eichen 
verfertiget. Wiederum auf der. 322 S. Die Areı 
der Mifferhäter fcheinen nach Verhaͤltniß des Stant 
der leidenden Perfonen, und die Abfcheulichkeit. d 
Verbrechens höher oder niedriger geweſen zu feyn. 
In Eave erftes Ehriftenthum 127 ©; ſtehet. U 
verehren Die Creuze nicht, beten fie auch nicht an. Kı 
bei allen Schriftftellern, welche ich habe aufichlagen Ei 
nen, babe ich nur allein die mehrere Zahl Kreuze ı 
funden. | 

Ich kann daher die Antwort, welche Gotefeben | 
nem gelehreen Freunde giebt, nicht als hinlänglich an 
ben, das r in der mehrern Zahl, bei dem Worte Kre 
zu rechtfertigen. Es fann feyn, daß man in einigen Pı 
vinzen, Die catholifchen Buffer von dem Schleppen i 
rer Kreuzer reden höretz Aber folches beweiſet wei 
nichts, als daß Kreuzer, in diefem Verftande, eine Pı 
vinzial Yusfprache if. So lange die mehrere Zahl Kre 
zer noch. nicht von guten Schriftfiellern gebraucht, u 
von andern bewährten Spracdjlehrern angenomen wii 
kann man fie noch nicht bloß auf dem Gottſchediſchen Aı 
ſpruch für recht erklären. LEE 
Wuaͤre die mehrere Zahf Kreuzer, in dem Verſtan 
wie ſie Gottſched ſetzet, überall angenommen, fo wuͤrde m 
dieſen Unterſchied machen muͤſſen. Wenn das Wort Krei 
ein eigentliches Kreuz bedeutet, fo hates vielfach die Kre 
zer. Bedeutet es hergegen ein Kreugin den Wapen, ot 


Klotz. Bd 389 
ein Ordenskreuz, ſo hat es vielfach die Krane. Allein 
‚ba die mehrere Zahl Kreuze ganz gewöhnlich, auch: von den 
eigentlichen Kreuzen gebraucht wird, fo duͤnkt mich, der 
Unserfchied, welchen Gottſcheds geiete Dun — 
hat, habe ſeine Richtigkeit. 

Nemlich: Wenn das Wort Kran, die Tuͤbſol die 
Chriſten bedeutet, ſo hat es gar keine mehrere Zahl.‘ Be: 
deutet es ein eigentliches oder gemahletes, oder auch ein 
Hrdenskreug, und dergl. fo Bat es Die Kreuze. Eine 
Münze, welche in der einfachen Zahl ein Kreuzer, heißt, - 
hat auch in der vielfachen die Kreuzer. F 


RR Hecke Baer 


1.806) Blog. Bloc. 


pi den Alten harte das Wort Klotz eine viel weitlaͤuf⸗ 
tigere Bedeutung, als jetzund. Man nannte Klotz 


einen jeglichen Klumpen, er mochte ſeyn, von mas für 


Materie er wollen Man ſagte: Ein deimen Klotz, für 
ein Klumpen Leimen: Ein Blei Klotz, fuͤr ein Kluumpen 
Blel. So gar die bleiernen Kugeln hieſſen Kloͤtze, und 
die, — woraus N e gefchoffere wurden eine Klotz⸗ 


88 brauche man das- Wort alot bloß von dem⸗ 
Pc und verſteht dadurch ein abgehauenes oder abge⸗ 
fägtes dickes Stuf, und in dieſem Verſtande ift es mie 
Block einiger maaffeh gleichbedeutend, Bloek aber wird 
mr von groſſen; Klog aud) von fleinen Stuͤcken gefagt, 
unb der. Bloͤck iſt allemal zu einem gewiſſen Gebrauch bes 
ſtimmt: Der Kloß ift entweder gar nicht, ‘oder wenig 
mehr, zu, gebrauchen, und dienet mehrentheils nur zum 
verbrennen, | 

. Dan nennet Sägebock, das Stammenbe eines Bau: 
mes von vier und wanzig Fuß lang, woraus Bretter g& 
ſchnitten werben Fünnen.. Wenn der Saseblock abge 

RE 2,11. Ch. Aa bauen. 





70° Klotz. Block. 


hauen iſt, wird er abgekloͤtzet, das iſt, es wird mit d 
Saͤge unten ein Klotz abgeſchnitten, ſo weit als der Ke 
gehet, welcher beim Abhauen mit der Art iſt gemacht wc 
‚den, damit der Block an beiden Enden gerade werde. 
Haublock, ift bei den Schlächtern das abgefägı 
‚Stud eines dicken Baums, welches fie brauchen, d 
Fleiſch darauf zu zerhauen. Die Holzhauer nenn 
Haublock ein dickes und hartes Stud Holz, worauf 
‚das andere legen, welches fie klein hauen wollen, 
7 Die Tifcher nennen Klöße, die dien Stüde, w 
“he fie von einem Brette, ‚oder anderem Holze abfäge 
‚ um es gerade zu machen, welche aber zu nichts mehr 
brauchen And: ee ein. 
Uneigentlich heißt Kloß, ein grober und tumm 
Menfch, aus welchen nichts zu machen iſt. 

‚Not. Gottſched macht von dem Worte Klog, die mehre 
Zahl Klöner. Mich duͤnkt aber, es fey damit wien 
der mehrern Zahl Kreuser beichaffen. Vielleicht fagt mı 
in einer oder der andern Provinz: Die Kloͤtzer; Alle 

: bei den Schrififtellern: habe ich nur die mehrere Zahl Kloͤ 
gefunden. > 


207) Anzeigen. - Entdecken: , sEröfne 
Bekannt machen. Offenbaren. 
| Verrathen. | 
Aasjenige zu jemandes Wiffenfchaft bringen, und ih: 
bavon eine Kenntniß geben, mas er bisher no, 
nicht gewuſt hat, das ift der Hauptbegriff, welchen di 
fe Wörter mit einander gemein haben. "Aber fie unte 
fcheiden fich auf folgende Weiſe. . 
Anzeigen führer den Begriff mir fih, daß man m 
Vorſatz jemand von einer Sache Kenntniß gebe, von we 
cher man nicht will, daß fie ihm foll unbewuſt bleiben. 
ee ws En 





Aneigen. Entdeden. Cröfnen. 378 

"Entdecken heißt mit Vorſatz, — auch aus Unbe⸗ 
dachtſamkeit eine Sache an den Tag bringen, welche ſo 
lange verborgen geweſen. 

Eroͤfnen, beziehet ſich auf ein gewiſſes Anliegen, oder 
Meinung, oder Geſi innung, wovon man einem anderen 
Kenntniß giebet, und begteiſet ein Zutrauen zir ihm 
in fi). 

Zekanntmachen reiget an, daß eine Sache zu vieler 
er doder auch zu jedermanns Wiſſenſchaft gelan⸗ 


gen [0 | 
ffenbäten heißt eine Sache ans Siche bringen, : oder 


| Beuelich und bloß vorſtellen, die fonft gleichfam in Dun- 


kelheit verhuͤllet und verborgen war. 
Verrathen, wird nur in einem boͤſem Sinn WER 
chet, es zeige die Entdeckung folcher Sachen an, welche 
man billig haͤtte ſollen verſchwiegen halten, und bar zu: 
gleich ben Begriff ‚ daß man — einem andern 
ſhadet u Ä 
Man’fage: Der Schulze eines Dorfs E es det 
Obrigkeit anzeigen, wenn etwa Unordnungen darin vor⸗ 
falten. Der Knecht zeigete feinem Herrn an, daß das 
Herd Frank geworden, und er feine Arbeic damit nicht 
verrichten koͤnne. Die Arbeiter zeigeten es an, daß fie 
bei dem Graben einige alte Mützen gefunden hätten, 
und dergleichen. | 
Die Verſchwoͤrung wurde ſehr geheim gehalten, aber 
einer unter den Verſchwornen, ließ aus Unvorſichtigkeit 
in einer Geſellſchaft einige Worte fallen, welche die ganze 


LEE er u Te 


Sache mtdeeften. Der Mifferhärer entdecfer feine Mie: 


ſchuldige, nenn er von dem Richter daruͤber befrager wird. 


Man kann auch ſagen: Der Miflerhäter zeiger feine Mir: 
ſchuldige an; Allein er entdecket ſie, hat mehr eine Ab: 
ſicht darauf, daß ſie bisher ſind verborgen geweſen: Er 
zeiget fie an, hat mehr den Begriff, daß er es mir dem 
Borfaß thue, damit iR dem — nie follen unbennuft 


Weiben. | 
Aa Diefe 





972: Eröfnen... Bekannt machen. 


Diefe arme Wittwe eröfnete mir ihe Anliegen, me 
fie das Zutrauen hatte, : daß ich mid) ihrer annehme 
wide, Der König von Engelland eroͤſnet dem Parlamer 
te, was er zu thnn gefonnen iſt, in dem Zutrauen, da 
ihn daſſelbe unterftügen werde. Man fagt: Ich hab 
ihm meine Meinung: daruͤber eröfnet, und eg begreift di 
fes ein Zutrauen in fid), daß er entweder meinen Rat 
annehmen werde, wenn Die Sache ihn betrift, oder mi 
fagen werde, ob meine Meinung vecht fen, wenn die S 
che mich felber angeher. | Ä | 

Man macht bekannt, was mehrere wifjen follen, 3. € 
Es ift. bekannt gemacht, daß die Schuldner, welche a 
diefen Gütern einen Anſpruch haben, fich.melden foller 
Es wurd dieſem Menfihen befannt gemacht, daß er d 
Stadt unverzüglich zu meiden: habe, weil nicht nur: ı 
‚allein, fondern jedermann es wifjen foll,; Daß er Daraus ve 
wiefen. fey. is Fa 

Ich habe ihm mein ganzes Herz offenbaret, da 
heißt, meine Abfichten, und Gefinnungen, die ihm vo 
ber dunfel und verhuͤllt waren, habe ich ihm gleichfam bir 
gegeiget und vor Augen geleger. Gott bat öfters fein« 
Propheten zufünftige Dinge offenbart, das heißt, 
bat ihnen dieſe Dinge, welche ihnen ſonſt dunkel und ve 
borgen geblieben waͤren, deutlich und, gleichſam bloß vı 
Augen gefteller. Diefes Wort hat feinen Urfprung vı 
dem alten Worte bar, welches bloß bedeuter, wovon nr 
noch das Wort barfuß haben, das ift, mit bloffen Fi 
fen.. Es heißt alfo eigentlich, eine Sache, welche verde, 
ft, offen und bloß machen, | 

Man fage: Jemanden ein Geheimniß offenbare 
in einem. guten Sinn, Hingegen; Yemanden ein E 
heimniß verrathen, ‚hat allezeit einen bofen Sinn, es z 
get an, daß man zium wenigften in gemiffen Abfichten u 
recht daran gethan habe, und dadurch andern ſchade. Mi 
ſagt auch: Eine Stadt verrathen, feine Mirgefellen verr 
then, u. d. g. Allein dieſe Redensarten gehören nicht hiehe 
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208) Melden, Anzeigen. Andeuten, 


Miden hat eine viel tweitläuftigere Bedeutung als anzei⸗ 
gen. Man braud)t es, 
1. Erſtlich uͤberhaupt von.allen Dingen die bekannt ges ' 
macht werden, jedoch ohne eine befondere Abſicht dabei, 
auf. diefen oder jenen zu.habenz welcher es wiſſen ſoll. 
&o fagt man: Die Briefe. melden: Die Zeitungen mels 
den: Es wird von Rom gemeldet, u. ſ. w. Anzeigen 
hingegen, hat allezeit eine Beziehung auf jemand, zu deſ⸗ 
ſen Wiffenfehaft und Kenntniß man mit beſonderem Vor⸗ 
fa. eine Sache⸗ bringet. So kann man ſagen: Es iſt 
durch die öffentlichen Den Alter angezeigt, daß ein Beutel 
mit Gelde gefunden worden, welcher demjenigen, der ſich 
daju berechtigen wird,. wieder foll zugetellt werben, Hier 
hat das Wort anzeigen, eine befondere Beziehung auf den, 
welcher den ‘Beutel verlohren „ und um deſſentwillen es 
angezeiget wird. 
2.Zweitens, man kann jemand ecwas melden, ohne 
darauf zu ſehen, ob es ihm zu wiſſen noͤthig iſt. So mel⸗ 
det ein Soldat ſeinem Befehlshaber, diejenigen, welche in 
die Stadt ein und aus paßiren. "Anzeigen begreift allezeie 
in fi, daß man esfür noͤthig De ‚ eine Sache zu je- 
mandes Wiffenfchaft zu. bringen, ° So zeigt der Schulze 
‚eines Dorfs, der Obrigkeit die Unoronunge an, welche 
darin vorgehen, - weil er. für noͤthig hält, daß es. die 
Dbrigfeit wiſſe, damit fie ihnen fteuren fünne. Der 
‚Knecht jeiget feinem Herrn an, daß das Pferd krank ft 
weil es noͤthig ift;; daß es der. Herr wiſſe. 

- Andeuten wird nur von: folchen Dingen gebraudjet 
welch⸗ die Obrigkeiten ihren Unterthanen, oder die Bor? 
'gefeßten ihren. Untergebenen wiffen laſſen, damit fie fi) 
darnach richten follen. Eo kann man fagen: Der Ma: 
giftat ie diefom Menfchen andeuten, er folle innerhalb 
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vier und zwanzig Stunden die Stadt räumen, - Oder et 
ift ihm angedeutet, daß er morgen auf dem Rarhhauf 
erfcheinen fol. Oder, ich babe ihm angedeuter, daf 
woferne er noch einmal dergleichen thut, ich es nich 
werde ungeſtraft laſſen u. d. g. 
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209) Bekannt machen: Kund thun. 


mer brauche diefe beiden Redensarten, wenn man fageı 
will, daß eine Sache zu vieler Menſchen, oder aud 
ju jedermanns MWiffenfchaft gebracht werden fol. Di 
erfte aber wird überhaupt von allen Dingen, und aud 
von Kleinigkeiten gebraucht: Der zweiten bediener mai 
fi ch nur von gröfferen und wichtigern Dingen, von dem 
jenigen, was die Obrigkeit befannt machen läßt, oder voı 
folhen Sachen, woran einem jeden viel gelegen ift, un 
der gleichen. 

So fagt man 23. E. wohl: Ss ift bekannt — 
daß ein kleiner Hund verlohren worden; Aber man wir 
von einer ſolchen Kleinigkeit nicht ſagen: Es iſt Fand gı 
than. Hingegen die Obrigkeit hat laſſen kund thun, da 
niemand ſich unterſtehen ſoll, ohne beſondere Erlaubni 
aus dem Lande zu gehen, u. d. g. Petrus ſagte vor den 
jüdiſchen Rath: Euch und allem Volke von Iſcrael fe 
Fund. gethan Ap. Geſch. 4, v. 10. weil es eine Sach 
von der groͤſten Wichtigkeit war, die er allen bekanr 
machte. 

Beide Nedensarten werben auch bisweilen von einzı 
len Perfonen gebraucht, zu deren Wiflenfhaft man bi 
fonders und vor andern eine Sache bringen will, Ma 
fagt z. E Der Tod feines Vaters, wurde ihn erft ad 
Zage hernach befannt gemacht. Die Obrigkeit Tieß ihr 
Fund thun, daß er die Stadt räumen folle. David fi 
get: Du thuſt mir Fund den Weg zum Leben. Pf. a 
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Allein es iſt doch alsdann der Begriff dabei, daß die, 
Sache gar nicht geheim gehalten werde, ſondern auch 
mehrere darum wiſſen koͤnnen, und der Unterſchied iſt 
eben derſelbige, daß nemlich bekannt machen auch von 
geringen Dingen, kund thun nur von groͤſſeren und wich⸗ 
tigen geſagt werden kann, | iR 


SEERELEEEEE SELL EITTEH 
210) Zeichen. Maal. : 


Da⸗ Zeichen giebt ung etwas zu verſtehen, ‚und unter⸗ 
richtet ung: Dos Maal erinnert uns einer Sache, 
und führet fie ung zu Gemürbe, — 
Das Zeichen, kann natuͤrlich oder willkuͤhrlich ſeyn: 
So ift ein aufſteigender dicker Rauch ein natuͤrliches Zei⸗ 
den, daß etwas brenne: Die Buchftaben find willkuͤhr⸗ 
lihe Zeichen, durch deren Zufammenfeßung mir unfere‘ 
Gedanken ausdrücken. Der Fichtenkranz, welcher vor 
einem Haufe henget, ift an einigen Orten ein willkuͤhr⸗ 
liches Zeichen, welches zu verftehen giebt, daß in-folhem 
Haufe Wein zu verfaufen fen. - Das Maal ift inehrens 
cheils willführlich: So nennen die Schiffer ein Maal,: 
einem im Waſſer aufgerichteten Pfahl, welcher fie erins- 
nert, daß man an diefem Orte eine Untiefe gefunden ha⸗ 
be, und alfo nicht darauf zu fahren müfle, Jacob rich⸗ 
tete zu Bethel, den Stein, welchen er zu feinem Haupte 
geleget hatte, zu einem Maale auf, 1B. Moſ. 28,818 
Hernach erneuerte er daffelbe, und richtete ein fteineri! 
Maalauf, Cap. 35, v.14. Zur Erinnerung, daß ihm 
Gott an diefem Orte erfchienen wäre. 1 
Ein Maal kann auch ein erden feyn, und man 
verfnüpft daher bisweilen beide srtermiteinander: Ein 
Maalzeichen. Man koͤnnte ganz wohl fagen: Der auf: 
gerichtete Pfahl im Waſſer, ift den Schiffern ein Maals 
zeichen, fie werben dadurch erinnert, daß man an dieſem 
| Aa4 Orte 
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eine Untiefe gefunden habe, und es giebt ihnen zu verft: 
-\ ben, daß fie neben weg fahren muͤſſen; Aber ein bloſſe 
- Zeichen kann nicht ein Maal feyn, Ein Herr giebt je 
nem Bedienten durch ein Zeichen zu verftehen, was 
ehun foll, Der Feldherr giebt das Zeichen zur Schlad) 
Rahab Enüpfere ein rothes Seil in das. Fenſter, zu: 
Zeichen, welches den Sfraeliten anzeigete oder zu verfteh: 
gab,- daß fie mit ihrer Verwandtſchaft in dieſem Hau 
fey. Sof. 2, 0.18. Hier, fann man das Wort Maal nic 
brauchen re 
Das Wort Zeichen kann auch von Eleinen und geri 
gen Dingen gebraucht werden, das Wort Maal führer ı 
lezeit den Begriff von etwas groͤſſerm mit ſich. Daher fa 
man; Ein Zeichen geben oder machen, u.d.g. Hingege 
Ein Maal aufrichten oder fegen. Ein Ritterfreuz ift « 
Ehrenzeichen, und wird gegeben: Eine Bildfäule ift « 
Ehrenmaal, und wird jemand zu Ehren aufgerichtet. 


Ein Knoten, weichen ich mir indem Schnupftuc)e mad 
iſt ein Denkzeichen, welches mir. zu verftehen giebt, daß 
an eine gewiſſe Sache denken muß: In London iſt eine Si 
le zum Denkmaal der groſſen Seuersbrunft gefeßer, an d 
Orte wo fie aufgehoͤret hat, Damit‘ man fich dieſer Be 
benheit erinnern möge: — | 

- Daher nennet man auch Merkzeichen, ein folches & 
chen, was man felber macht und einer Sache giebt, um 
zu bemerken: Merkmaal fcheinet mehr fo etwas anzuzeig 
was die Sache felber an ſich hat. Man ſagt z. E. Ich 
be mir hier ein Merkzeichen gemacht, wie weit ich in Dun 
lefung diefes Buchs gefommen bin? Oder das Ohr, welc 
man in einem Blatte macht, ift ein Merkzeichen, wie n 
man gelefen hat. Hingegen: Das find die Merfmaaledi 
Krankheit: Die Schiffer haben gemiffe Merkmaale, n 
aus fie wiflen können, daß ein Sturm erfolgen werde, 


\ 
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211) — Schlagen, 


GL fi nd einige Medensarten, in welchen diefe Wörter, 


als gleichbedeutend, genommen werden, Man fagt 
z. E. Jemand auf die Schulter Flopfen,. und jemand 
auf die Schulter fehlagen: Auf die Finger Elopfen, und 
auf. die Finger (hlagen. In die Hande Flopfen, und 
in die Hände fehlagen, u. ſ. w. Es findet ſich aber, 

1) Vors erfte, Diefer ug ied Dabei, daß das Wort 
Elopfen, mehr im Scherz, das Wort fehlagen, mehr 
im Ernft gebraucht wird. &s ift mehr Scherzweife ges 
redet, wenn man ſagt: Jemanden auf die Finger klo⸗ 
pfen; Aber: auf die Finger fchlagen ,- zeiget ſchon etwas 
ernftlicheres an, und fcheinet mehr den Begriff einer Ber 
ftrafung mit ſich zu führen. In einem freundfchaftlichem 

cherze, kann man jemand auf die Backen Elopfen: Auf 


die Baden. fhlagen, kann zwar ebenfalls von ſolchem 


Scherz gefaget werden, aber es ann auch heiffen, ihm eis 
ne Obrfeige geben, oder ihm ins Gefichte ſchlagen. So 


ftebet, 1. B. d. Koͤn. 22. v. 24. Zedefin, der Sohn 


Enaena, ſchlug Micha auf den Baden, Und Mid), 
4.0.14. Man wird den Richter Iſrael, mit der Ruthe 
Auf den Backen fihlagen. Wenn man fagt: Der Offt: 
eier, Elopfte den Soldaten auf die Schulter, fo giebt man 


zu erfennen, daß er esim Scherz, ‘oder zum Zeichen feis 
ner Gewogenheit gethan habe: Er fchlug ihn auf die 


Schulter‘; ann zwar eben das bedeuten; Aber es kann 
auch anzeigen, daß er ihm einen derben Schlag, mit dem 
Stode gegeben. Selbſt die Nedensart: Jemand tuͤch⸗ 
ig abElopfen, wird mehr im Scherz, oder im Spott‘ 
gebraucht. 

2) Zmeitens, wer auch nur einen einzigen Schlag 
giebt ; der fchlägt, Klopfen aber, führet allezeieden Bes 
griff ‚ wiederholter Schläge mit ſich. Man ſagt — 

Aa 5 e 
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Die Kleider, oder die Pelze ausklopfen, weil die Schlä- 
ge oft wiederholet werden. Wenn man fagt: Er fchlug 
an die Thüre, ſo kann es ſeyn, daß er nur einen einziger 
Schlag gethan habe; Aber, er klopfte an die Thüre, zei- 
get an, daß er mehrere Schläge gethan. = 
3) Drittens, Schlagen kann auc) im Zorn und mit 
Heftigkeit gefchehen; Klopfen geſchiehet allemal mie Ger 
laſſenheit. Man fage: jemand an ben Hals ſchlagen: 
An die Ohren fhlagen, und giebt dadurch zu erkennen, 
daß es im Zorn, und mit Heftigkeie gefchehe; Aber man 
wird in folchem Verſtande nicht fagen: Jemand an den 
Hals Elopfen, oder an die Ohren klopfen. Wenn man 
fagt: An die Thüre ſchlagen, fo kann folches anzeigen,, 
daß. man es mit groffer Gewalt und Heftigkeit thue: An 
die Thüre Elopfen, giebt zu verftehen, daß man eg mie: 
Gelaſſenheit thue, nur bloß um gehoͤret zu werden, | 
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an braucht dieſe Woͤrter von den Schlaͤgen, welche 
“Fr man an eine Thuͤre thut, um gehoͤret und eingelaſ⸗ 
ſen zu werden. B Bu 
Das Wort pochen, ift in feiner eigentlichen Bedeu⸗ 
tung, fonderlich in den Bergmwerfen gebräuchlich, von den 
Erzhaltigen Stöinen, welche mit Stempfeln zerfioffen 
werden. Pochwerke, nenne man foldye Werkzeuge mie 
Stempfeln,, deren man fich zu Zerftoffung der Steine bes 
dienet, und Friſch fagt, auspochen heiffe bei den Bergs 
leuten, wenn ein Bergknap den andern. Elopft, daß es 
Zeit, zum Feierabend ſey. Vermuthlich hat das Wort 
anpochen, von dem Laut des Zerftoflens mit Stempfeln, 
ın den Bergwerken, feinen Urfprung. genommen, und es 
fcheinet daher, mehr auf den Laut, und Das Getoͤſe, wel: 


ches man macht; anElopfen hergegen, mehr auf bie ne 
ders 
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derbolten Schläge zu gehen, und zugleich einiger Maaf, 
en ſtaͤrkere Schläge anzuzeigen, als das Wort anklopfen. 
Man fann ganz leife an eine Thüre anklopfen; Aber’ 
wer anpochet, machet ein flärferes Getöfe. Daher fagt 
man wol, wenn jemand gar zu ftart anklopfet: Warum 
pocheft du fo an? Du Haft nicht noͤthig, fo anzupochen, 


und dergl. Man kann es alfo als das Mittel, zwifchen 





anElopfen und anfehlagen betrachten, 
Der weitere Unterſchied, zwifchen anklopfen und an: 


ſchlagen, ift bei den einfachen Wörtern, Klopfen und 


Schlagen zu feben, | 
2940000000000 OO 
23) ‚Brett. Diele. Bohle. 


3 Gm. gemeinen Reden, werden die Wörter, Diele und 
Brett, bisweilen mit einander verwechfelt, und man 
wird hören, Daß einige fagen: Sch babe dem Tıfcher, jo 
viel Dielen zu verarbeiten gegeben, ‚oder, ich habe aus 
dieſem Saͤgebock jo viel Dielen ſchnejden laſſen, da es 
doch eigentlich Bretter ſind. Und man nennet auch Ti⸗ 
herdielen, die Bretter eines Zolles dicke, fo wie fie die 
Tiſcher juverarbeiten pflegen. ne 
Zur Entſchuldigung ſolcher Verwechſelung, möchte 


man jagen: Diele bedeute jedes lange Brett, fo wie eg 


auf der Schneidemühle geſchnitten wird; Allein da das 
eitwort (verbum) Vielen bloß von der Belegung eines 
Fußbodens gebraucht wird, den Boden Dielen oder auge 
Dielen, fo dünfe mich, das Hauptwort (fubftantivum ) 
eine Diele, bezeichne aud), eigentlich nur ein folches 
Brett, wie man gemeiniglic) zu Belegung eines Fußbo- 
dens brauchet, und in diefem Verſtande, wird es aud) 
mebrentheils genommen. 
Nach dem eigentlichen und guten Gebrauch diefer 
Wörter, bat das Wort Brett, die weitläuftigfte Bedeu: 
u tung, 


1° 
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fung, und wird ſowol von groffen als Eleinen gefagt. Di 
le bedeutet ein dickeres Brett, welches zu Belegung ein: 
Fußbodens gebraudye werden kann. Friſch überjeßer ı 
daher afler craflior. Und Sohle iſt ein folches, der 
nur zwei, aus einem Stamm, von gewiffer Dice geſpa 
fen werden, fo wie man fie gemeiniglich ‚zu den Zaͤune 
‚ober zu Belegung eines Fußbodens in den Sn zug 
brauchen pfleget. 

Man bedienet fich des Wortes Brett, ſowol ort gre 
fen. als kleinen, Dicferen oder dünneren. Man fag 
Den Gibel eines Haufes mie Brettern beſchlagen. Ein: 
Verſchlag von Brettern machen Der Tifcher brauc 
allerlei Bretter , zu feiner Arbeit, u. ſ. w. Go gare 
kleines Stuͤck, welches bloß zu Bedeckung eines offen 
Gefäffes Diener, Farin man ein Brett nennen, Mi 
fagt: Den Kaften, oder den Topf, mit einem Brei 
dudecken, und dergl, Das Wort Breit, zeiger all 
weder eine gewiſſe Dicke, noch Laͤnge an. 

Diele Hingegen, giebt den Begriff, ſowol — 
* Dicke, als Laͤnge. Gemeiniglich wird die 
anderthalb, bis zwei Zoll dick geſchnitten, und u 
Der ganzen fänge-oder ‘Breite des Zimmers, oder. des B 
dens, welcher damit beleget wird ubereinreichen. In präi 
tigen Zimmern alfo, wo der Fußboden, mit kurzen Br 
tern, von verfchiedenen Holze, in gemiffen Figuren, flaı 
mig, oder in Eleinen Vierecken, wie ein Brettſpiel be 
get ift, und dergl. kann man niche fagen: Es liegen D 
len von verfchiedenem Holze darin, oder der Fußbod 
ift in Eleinen Vierecken, mie Dielen von verfchieden« 
Holze ausgeleger, weil es nur furge und oft Dinne Br 
ter find, welche auf die unterliegenden Dielen genag 
werden. Sondern man wird fagen, der Fußboden 
flammig, mit Heinen Brettern, von verfchiedenem Ho 
beleget. 

Die Bohlen find zweierlei: Gefpaltete und gefchn 
tene, oder geſaͤgete Bohlen. Die erſten werden aus 

n. 
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nem Baume, welcher etwa zehen bis zwoͤlf Zoll im Durch⸗ 
meſſer hat, zweikluͤftig geſpaltet, und hernach auf allen 
Seiten etwas behauen, ſo daß ſie etwa acht bis zehen 
Zoll in der Breite, und drittehalb bis drei Zoll in der 
Dicke behalten. Sie dienen mehrentheils zur Zaͤunung, 
oder zu Belegung der Fußboden in den Staͤllen, oder 
auch in den Bauerhaͤuſern, und Haͤuſern der Tageloͤhner 
auf den Doͤrfern. Man nennet daher Bohlſtamm, ei 
nen ſolchen Baum, deffen Dice ohngefehr, zehen oder 
zwoͤlf Zoll im Durchmeſſer beträgt, und aus welchen der» 
gleichen Bohlen fünnen gefpaltet werden. yo 
An denen Dertern, wo das Holz nicht Häufig ift, pfle! 
get man nicht. gerne, folche Bohlſtaͤmme zu gebrauchen, - 
fondern läßt fie lieber, erſt gröffer werden, und nimme 
geoffe ausgervachfene Bäume zu Bohlen, welche dann 
muͤſſen gefthnitten oder gefäget werden, und gemeinigti 
giebt man ihnen, zwei bis drei Zoll Dicke. Solche Boh⸗ 
fen, werden nicht nur bisweilen zu den -Fußboden-in den 
Ställen, fondern auch zum Schifbau gebraucht, oder zu 
Wangen an dem Treppen, das ift zu den Beitenftücen; 
in welche die Stuffen eingefchoben find, und dergl, 


Not. Uneigentlich haben bie Alten das Wort Brett, auch für 
Tiſche oder Tafel gebraucht, und für die Verſammlung 
derjenigen Perfonen, welche an ſolchem Tifche figen. - Das 
her fommen einige Redensarten, welche fonften jehr uns 
deutlich find, wenn man nicht auf diefen Gchrauch, des 
Wortes Brett Acht hat, 3. E. Hoch am Brerte ſeyn, 
das heißt, in. folder Verſammlung oder an einem ſolchen 
Tiſche, eine von den oberſten Stellen haben... Vors heiß 

fe Brett kommen, das ift, vor einer ſolchen Berfamms 
lung der Oberen erfheinen, die an einem Tifche, fiken, 
und den, : welcher fie vor ſich fodern laffen, durch. ihre Fra; 
gen, oder durch Vorhaltung einer Vergebung heiß maͤchen 
oder ihn in. Aengſten fesen. | * 
Einen guten Stein im Brette haben, iſt von dem 
Brettſpiel hergenommen, und heißt fo viel; Einen vor— 
nehmen Goͤnner haben, durch welchen man in einer Sache, 

viel ausrichten: kann. Man fagt auch: Bei jemand eis 

un 
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nen guten Stein im Brette haben, das iſt, um gewi 
fer Urſachen willen, bei ihm in Gunſt ſtehen. 

Von der eigentlichen Bedeutung des Wortes Brett, 1 
das Spruͤchwort: Das Brett bohren, wo es am vun 
neften ift, das ift, eine Sache auf der bequemften Seit 
angreifen‘, oder fh diefelbe fo leicht zn als es Ben 


lid) ift. 
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De Etymologie nach, moͤchten beide Woͤrter, einerlei 
bedeuten. Beide kommen von gelten her, und zei⸗ 
gen an, daß eine Sache fo viel Werth habe, als die an- 
dere. Allein der Gebrauch , bat dieſen Unterfchied, zwi⸗ 
fihen ihnen eingeführer, daß das erſte mehr von dem Ge⸗ 
müthe, das zweite, mehr von den Sachen gefaget wird: 
Das erfte bejieher fich mehr, auf denjenigen, welcher die 
Sachen fchäßer, und fie in gleichem Werthe hält, Das 
zweite beziehet ſich mehr auf die Sachen felbft, die in ih 
rem Werthe ſich gleic) find. 

Man fagt von dem Gemuͤthe eines Menfchen: Er ift 
fehr gleichgültig bei allen Sachen, das ift, er nimmt 
feine Sache fonderlich zu Herzen, es ift nichts wodurch 
er auf eine befondere Weiſe gerühree wird: Er verhielte 

ich ſehr gleichgültig bei dieſer Sache, das iſt, er nahm fein 

eſonderes Antheil daran: Diefe Dinge find mir ganz 
gleichgültig, das ift, ich achte das eine, nicht hoͤher als 
das andere. 

Von den Sachen ſelbſt, und ihrem Werthe, braucht 
man das Wort gleichgeltend. Z. E. Dieſe Muͤnge, iſt 
mit der andern gleichgeltend. Ein preußiſcher und ein 
hollaͤndiſcher Dukaten, ſind gleichgeltend. 

Wenn man alſo ſagt: Es kann mir ganz gleichgültig 
ſeyn, ob diefer oder jener das Amt bekomme, ſo zeiget 


man, damit an, daß man ſich für feinen von beiden er: 
Fläre, 


Aas. Luder. 993 


klaͤre, oder an keinem von beiden, ein beſonderes Antheil 


nehme, Wenn man ſagt: Es iſt ganz gleichgeltend, ob 
diefer oder jener das Amt bekomme, fo giebt man dadurch 
zu verftehen, daß der eine, fo gefchickt dazu fey, als der 
andere; Ber | — —9 

Dei einer Sache gleichgültig ſeyn, Heiße, fie nicht 
Febr zu Herzen nehmen: Bei einer Sache gleichgelteriv 
feyn, heißt, dabei ſo viel vermögen, oder zu fagen haben, 
als ein anderer, 3. E. Die Stimme diefes oder jeneg 
Rathsherren, ift gleichgeltend‘, heißt, der eine kann fo 
viel dadurch ausrichten, als der andere, - ‘ | 
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De Alten brauchten das Wort Aas, von allem was 

gegeſſen wird, oder zur Speiſe dienen kann, und 
noch jetzund, heiße bei den Jaͤgern, Geaͤs dag Futter 
des Wildprets: Der Hirſch, findet hier ein gutes Geaͤs, 
das iſt, er findet hier, ein gutes Futter. 

In unſerer deutſchen Ueberſetzung der Bibel, finden 
wir noch, daß das Opferfleiſch, ein Aas genennet wird. 
As Abraham, das Fieiſch feiner Opfer, von einander 
getheifet hatte, fiel das Gevögel auf das Aas. 1. ©. 
Mof. 15, v. 10. 11. Imgleichen das Fleiſch eines Dchfen, 
welcher geftoffen worden, und welches den Juden noch zu 
effen erlaube war ; heiſſet ein Aas: Wenn jemandes Od). 
fe, einen andern ftöffer, daß er firbe, fo follen fie den 
lebendigen Ochfen verfaufen, und das Gelb theilen, und 
das Aas auch theifen. 2. B. Mof. 21. v. 35, * 
Jetzo bedeutet das Wort Aas, ein verrecktes Thier, 
oder ein ſolches Fleiſch, welches zwar den Raubthieren, 
aber nicht den Menſchen zur Speiſe dienen kann. Und 
eben das, nennet man auch Luder. Wie wol mir Diefeg 
Wort, in dem Verftande, nur unter den gemeinen Se, 

| ten, 
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gen, gebräuchlich zu ſeyn ſcheinet. Unterdeffen da man es im 
gemeinen Reden, öfters hoͤret, will ich bier, die eigentliche 
- Bedeutung, und ben Unterfchied defjelben bemerfen. 
Das Wort Aas, mid auch von den todten Körpern 
der Menfchen gebraucht. Sofann man fagen: Die Tod⸗ 
ten blieben fo lange auf der Wahlſtadt liegen, Daß fich 
die Raubthiere, mit den Aeſern herum fchleppten.. Der 
Leib des Menſchen, ift nad) dem Tode, nur ein fodfes 
Aas, welches verfauler, und vergl. Luder wird nur als 
‚fein, von den Thieren geſagt. Der Schinder muß die 
Hunde mit Luder futtern, Die Jaͤger laſſen bisweilen, 
das Luder, an einen ſolchen Dre bringen, mo es Die Fuͤch⸗ 
ſe ſuchen, welche ſie hernach, leicht dabei ſchieſſen koͤnnen. 
Die Knaben, ſtecken bisweilen, wenn es geſchneiet bat, 
zur Luſt ein Stud Luder, in eine pappierne Türe, welche 
ſie inwendig mit Vogelleim beſtreichen, und hernach in den 
Schnee ſehzen: Wenn dann die, Kraͤhen dem Geruch 
nachgehen, und das Luder freſſen wollen, fo bfeibe ihnen 
die Tüte, um den Hals leben, und fie fliegen ganz blind 
herum, bis fie endlich nieberfallen, et 
An einigen Orten, nennen Diejenigen, welche mit Pfer⸗ 
den umgehen, das Fleifch der lebendigen Pferde Puder. 
Sie fagen: Die Pferde haben fo viel Arbeit gehabt, daß 
„ihnen alles Luder vom $eibe gefallen. Das Pferd iſt ſehr 
dick vom Puder. Es wird bald wieder Luder auf, dem 
Leibe Eriegen, und dergleichen, a 
Im vpoͤbelhaften Neben, iſt das Wort Aas ein 
Schimpfwort, und bedeudet einen garſtigen Menſchen, 
den man nicht leiden kann, wie man ein Aas nicht leiden 
Kann. Raben Aas, das iſt, der da werth iſt, daß ihn 
die Raben freſſen. Und Luder iſt ein Schimpfwort, der 
faulen Leute weibliches Gefhlehts: Ein faules Luder, 
das iſt, die ſo faul iſt, daß ſie ſtinken moͤchte. 
gfan nennet auch Luder, ein müßiges, oder luͤderliches 
sehen. Daher ſagt man: Im Luder, leben: Im Luder 


liegen, Das ift, ſich dem Müpiggang ergeben. a 
| 216) Sage, 
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Dem Verlaut nach. Man ſagt. 
Es Verlautet. Es geht 

| die Bade en 

Di Wörter und Redensarten, werben von einer Sa⸗ 

che gebraucht, welche von mehreren erzehlet, und 

für wahr ausgegeben wird, von weicher man aber, doch 

keine — hat. So ſagt man: Der Sae 

ge, oder dem Verlaut nach, iſt dieſes oder jenes geſche⸗ 

hen, u. ſ. w. Man wird aber dabei folgenden Unter— 
ſchied finden. A DENE: 

1) Erſtlich, die Sage ift in bem Munde des gemei- 
nen Volks, und man bebiener fich Biefes Wortes nur, 
wenn von folhen Dingen die Dede ift, wovon auch un⸗ 
ter den gemeinen Leuten gefprochen wird: Der Berlaut, 
iR nur unter Angefeheneren Jeuten, und man wird⸗dieſes 
Wort, allezeit lieber gebrauchen, wenn vorn folchen Dins 
gen die Rede ift, auf welche fich die Kennenig des gemei⸗ 
nen Volks nicht- erſtrecket. Z. E Der Sage nach, ift 
in dieſem Dorfe, vor Zeiten, ein altes Raubſchloß gewe⸗ 
ſen. Der Sage nach, foll der Kaifer tod feyn, u. d. g. 

Hingegen. wird man befier fagen: Dem Verlaut 
nach, bat diefer Gelehree, ein.neues Werk unter Haͤn⸗ 
den, welches er eheftens heraus geben will. Dem Pers 
laut nach, ift eine neue Arc von Ferngläfern erfunden 
worden, u. d. g. weil diefe Dinge, ſich über Die Kennt: 
niß und Wiſſenſchaft, des gemeinen Volks erftreden, 

2) Zweitens, das Wort Sage, wird bloß von einer 
mündlichen Erzählung und Weberlieferung einer Begeben: 
beit gebrauchte: Das Wort DBerlaut, kann aud) von 
Khriftlichen ‚Nachrichten gebrauchte werden. Go kann 
man fagen: Dem Rerlaut einiger particulier Briefenach, 

Grohe Verſuch etc. I. Ch, Bb iſt 
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iſt in Paris, wegen der Theurung ber sebensmirtel ,- ei 
Aufſtand des Volks geweſen. Oder, dem Verlaut ein 
ger Zeitungen nach, haben die-Engelländer, ein neues fan! 
gegen den Std Pol zu,entdede, 2... 

3) Drittens, das Wort Sage, kann auch bei alle 
fei Maͤhrchen, oder ſolchen Dingen ftatt finden, von d 
ren Lnrichtigkeit, man wirklich überzeuger iſt. 3. 2 
Der. Sage nach, foll ſich auf dem Riefengebirge, ein G 
ſpenſt fehen laffen, welches die dortigen Einwohner di 
Ruͤbezahl nennen. Das Wort Verlaut, wird nur ve 
ſolchen Dingen gebraucht, melde zum wenigſten einig: 
Grund der Glaubwürdigkeit, oder eine Wahrſcheinlic 
Beit hahen. uda Ganzen a er net: 

Diefer Unterfchieb, finder ſich aud) in.fo meit, zn 
ſchen den Zeitwörtern ,; man ſagt und 28. verlautet, di 
man das erfte, auch von foldyen Dingen gebraucht, w 
von unter dem gemeinen Volke gefprochen wird, und 
ſich bloß, auf eine mündliche Erzehlung beziehet: D 
zweite fich. befler. bei ſolchen ſchicket, welche fich über t 
Kenntniß desgemeinen Volks erſtrecken, oder eine ſchri 
fiche Nachricht zum Grunde, haben. \ 

Die Redensart: E8 geht die Sage, zeiget noch 
was mehreres an, als man fagt, fie giebt zu erkenne 
daß eine Sache von vielen erzehlet werde, und being 
in aller Munde ſey. Man fagt, kann auch gebrau 
werden, wenn nur einer oder der andere dieſelbe ergeht 
2. €. Man fagt, daß der König hieher kommen wert 
Man fagt mir jego, daß mein Freund, das Ungfüd ı 
habt habe, alles das Seinige, durch eine Feuersbrut 
zu verlieren. Es geht die Sage, kann auch bei Maͤl 
chen, und ſolchen Dingen ſiatt finden, von deren U 
richtigkeit man wirklich uͤberzeuget ift: Man fügt, md 
te zwar ‚vielleicht bisweilen ebenfalls, von ſolchen gebrau 
werden; Aber mehrentheils nimmt man es doch nur v 
folchen, welche zum wenigſtens, eine Wahrfcheinlicht 
RER 
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haben. ©; von der Redensart es geht die Sage, auch 
den Verſuch in richtiger ern einiger — 
deutenden Woͤrter. 1. zo. 8... 


WERE TE RR ACC 
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Dun aſie von dieſen Woreern, ſcheinet die weisläufrigfte 
Bedeutung zu baben, indem es fowol von der Ent: 
fegenheit- eines Orts, als von dem Abftand ‚eines Dis _ 
ges von dem andern gebraucht wird, es mag derſelbe groß 
oder klein ſeyn: Das zweite, lomm in fo weit. überein, 
daß es ebenfalte in diefen Fällen gefaget: werden kamn; 
Aber. es iſt etwas eingefchränfter,, :weil es allemat, eine 
groͤſſere Entlegenheit oder: Abſtand anjeiget. 

Man ſagt: Eine weite Reiſe thun; Ich ſahe ihn 
ſchon von weiten kommen; Es lieget noch weit davon, Die: 
fe Dinge liegen weit von einander u,d..9.- Und man fann 
auch fagen: Eine ferne Reiſe thun: Ich ſahe ihn fchon 
von ferne kommen: Es lieget noch ferne davon, diefe Din: 
ge ſtehen ferne von einander u. ſ. w. In allen diefen Re: 
bensarten aber, giebt Doc das Wort ferne, den Begriff; 
einer gröfferen Entlegenbeit, oder eines groͤſſeren Abſtandes. 

Daher bedienet man fich des Wortes ferne, allezeic 
beſſer, wenn man von einer-groffen Entlegenheit weder; 
3. €. Aus fernen Sanden fommen, und wenn von einer 
geringen Weite, die Rede iſt, kann man es gar. nicht 
brauchen. Man wird z. E, nicht. fagen: Es ift mir zu 
ferne dahin zu gehen, oder der Vogel ivar mir zu ferne, 
daß ich. ihn Härte ſchieſſen Fonnen,, fondern ſagt: Es iſt 
mir zu weit dahin zu gehen: Der Vogel war mir zu weit, 
daß ich. ihn hätte ſchieſſen koͤnnen. ‚Man. fagt: Es iſt nur 
zehen Schritt weit davon; Aber nicht: Es iſt nur zehen 
Schritt ferne davon, weil zehen Fri, ‚ kein, ‚grofier 
Abfand oder Entlegenheit iſt. 
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Der allgemeine Begriff, worin dieſe Woͤrter uͤberein⸗ 

kommen, iſt die Bekanntmachung einer Sache, 
welche man hat verborgen halten wollen oder welche ſoll⸗ 
te verſchwiegen bleiben: Das eine aber druͤcket mehr aus 
als das andere, und ſie ſcheinen ſtaffelweiſe zu ſteigen. 
Wenn eine Sache nur erſt anfaͤngt bekannt zu werden, fo 
daß nur wenige darum wiſſen, welche fie auch noch wohl, als 
ein Geheimniß erzehlen, ſo ſagt man, ſie wird lautbar. 

Wenn das Geruͤchte ſie mehr ausbreitet, ſo daß ſie ſchon un⸗ 
ter das Volk kommt, ſo wird ſie ruchtbar. Wenn ſie 
ſchon gar: fein Geheimniß mehr iſt, ſondern zu jedermanns 
Wiſſenſchaft kommt, ſo wird ſie kundbar. — 
Sso koͤnnte man fagen: »Der Koͤnig, wollte ſich in 
dieſer Stadt, einige Tage, unbefanne aufhalten; Aber 
es fand ſich jemand, welcher ihn kennete, und darauf 
ward es bald lautbar, daß es der König’fey: Des fol⸗ 
genden Morgends, war es ſchon in der ganzen Stadt 
ruchtbar, und bald hernach, warb es uͤberall kundbar, 
ſo daß ſich das Volk, vor dem Hauſe wo er ſich aufhielte, 
ihn zu ſehen verſammlete. u re 
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219) Zaͤuten. Rauhen. Mauſern. E 
| Muͤtern. Saaren. F 


De Veraͤnderung des Felles, oder der aͤuſſerſten Decke 
der Thiere, wird durch dieſe Woͤrter ausgedruͤckt. 
Jegliches aber, wird von einer beſonderen Gattung der 
Thiere gebraucht, und hat eine Beziehung, auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Veraͤnderung, welche in ihrer aͤuſſerſien 
Decke vorgehet. 

— —* Von 


— un * - — 


Häuten, Raupen. Maufern. Miütern. 399 


Von den Schlangen; und einigen Arten der Wur—⸗ 
mer, als z. E. Raupen, Geidenwürmer, u. d. g. fage 
man, ſie haͤuten, weil fie die alte Haut ganz abftreffen, 


Die Voͤgel, rauhen, oder mauſern, wenn ſie die 
Federn verlieren, und zwar hat das erſte, eine Abſicht 
darauf, daß fie alsdann genieiniglich rauh ausſehen, und 
ihnen die Federn gleichſam zu Berge ſtehen: Das zweite 
leitet Friſch her, von dem alten Worte Mus, welches 
eine Panzer Maſche, und auch den Panzer ſelbſt bedeu⸗ 
dete, under führet dag Wort Muzgiwati an, wodurch 
man Kleider zum abmechfeln "verftund, fo daß es bei den 
Bügeln, gleichſam eine Abwechfelung, oder Veränderung 
ihres Kleideg bedeuten würde, S Fifch beim Worte Mus, 


Die Krebfe,mütern , ‚wenn fie neue Schalen bekom⸗ 
men, und, auch von dieſem Worte, giebt. Friſch, eben 
diefelbe Ethymologeie. u 

Die Thiere, welche ein rauhes Fell haben, haa— 
ren. Alle Thiere Diefer' Art, bekommen gegen den Wins 
ter ein längeres Haar, melches ihnen. im Frühling wie: 
der ausfällt Daher aud) diejenigen, deren Felle man zu 
Pelzwerken braucht, nür im Winter, gefangen, - oder ges 
ſchoſſen werden , weil alsdann das Fell, viel’ beffer und . 
dider ift. Die -Pferde- bekommen im October laͤngere 
Haare; welche fie im Aprill wieder verliehren, und dann 
fagt man: Sie verfiehren das October Haar: Oder;;-fie 
haaren ſich ab.· Die Hunde haben ebenfalls im Winter 
laͤngere Haare, welche ihnen gegen den Sommer, wieder 
ausfallen. Man ſiehet alsdenn, daß wo ſie ſich nur an⸗ 
ſtreichen / Haare ſitzen bleiben, und Bann ſagt man? 
MDer Hund haatet, oder er haaret ſich. 


— 
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%20) Warm Gewuͤrm. Geſchmeß 
F Ungeziefer. 


urm, iſt ein allgemeines Wort, welches von —* 

jeglichen Inſeckt gebraucht werden ann, es ſey ſchaͤd⸗ 
fi) oder unfchadlich, fliegend, oder Eriechend, oder ſchlei— 
chend, u. ſ. w. Die alten Schrififtellee nennen daher 
bisweilen ‚ eine Schlange oder Drachen, einen giftigen 
Wurm, und daher kommt, ein Lintwurm. Man 
fagt: Ein Feuerwurm, Holzwurm, Johanniswurm, 
Regenwurm, u. d. g. 
| Gewuͤrm und Geſchmeiß ‚ yeiget eine Vielheit von 
Wuͤrmern an; Das erſte aber kann alle moͤgliche Gat⸗ 
tungen derſelben bedeuten, das zweite wird nur von de— 
nenjenigen gebraucht, welche ihre Eier oder ihren Unflat 
allenthalben fallen laſſen, wie die Fliegen, Schmetterlin⸗ 
ge, u. d. g. Daher nennet man auch die Schmetterlin⸗ 
ge Raupenfihmeiir, a 

Umiefer, oder mie der beigefeßten Sylbe ge, welche 
eine Vielheit anzeiget, Ungeziefer, ſcheinet nur freſſende, 
oder beiſſende Wuͤrmer zubedeuten, welche bisweilen in 
groſſer Menge kommen, und Schaden thun. 

Solche Wuͤrmer, welche keinen Schaden thun, wird 
man nicht Ungeziefer nennen. Aber in den alten Roma⸗ 
nen, heißt bisweilen ein ſchaͤdlicher Drache, ein Unzie⸗ 
fer: Van den Raupen, Kaͤfern, und dergleichen ſagt 
man wol; Das Ungeziefer hat die Baͤume abgefreſſen: 
Von einem Menſchen, welcher viel Laͤuſe hat. Er iſt 
voll Ungeziefer: Oder, in den ſchlechten Herbergen, wo 
viel Bettelleute einkehren, kann man leicht Ungeziefer be⸗ 
kommen: Die Wandlaͤuſe oder Warzen, find ein ſchlim⸗ 
mes Ungeziefer, welches man nicht leicht vertilgen kann. 
Sm Sommer, fallen die groffen Fliegen und anderes Un 
geziefer,,. dem Vieh fo beſchwerlich, Daß es fich nz 
— 26— era, ni 
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nicht erwehren kann. Einigẽ halten dafür, daß das Una 
geziefer, welches die vierte. Egyptiſche Plage, ausmach⸗ 
te, eine, Art ſchwarzer Fliegen geweſen, deren Biß ſehr 
ſchmerzlich iſt, und welche in folder Dienge über Egyps 
tenland gekonimen, daß Menfchen und Vieh von: ihnen 
gequälet worden u.d. g. . ie. 


221) Meite, Abftand. sEntlegenbeit.. 
| Entfernung. - 


De Zwiſchenraum, welcher ſich zwiſchen den Dingen 
befindet, wird durch dieſe Woͤrter ausgedruͤckt. Wei⸗ 
te iſt allgemtein, und wird von einem jeglichen Zwiſchen⸗ 
raume gebraucht, "er mag groß oder klein ſeyn, und ſich 
zwifchen liegenden ober ftehenden Dingen befinden. - Ab: 
ſtand beziehet fich allemal auf etwas ftehendes. Entle⸗ 
genheit hat eine Beziehung auf die Lage der Dinge, und 
wird nur von den $ändern und liegenden Gründen geſa⸗ 
get. Entferriung giebt den Begriff einer gröffern Weite 
oder Abſtandes. J | 
Weite drucket bloß den Zwiſchenraum felbft aus, ohne 
eine Beziehung auf den Stand oder die fage zu haben, 
So kann man fagen: Nach Neutons Rechnung beträge 
die Meite der Sonnen von der Erde, ohngefehr zwan⸗ 
— halbe Durchmeſſer der Erde. Oder die Weite 
iefer Stadt von der andern, wuͤrde fo groß nicht ſeyn, 
wenn man nicht genoͤthiget wäre, wegen des zwiſchenlie⸗ 
genden Moraſtes einen Umweg zu nehmen. Odet, dieſes 
Haus hat Fein gutes Anſehen, weil-die Fenſter nicht in 
gehöriger Weite von einander ftehen i.d.g. "7" 
: Das Wort Abftand ift-im gemeinen. Reden nicht, 
ſehr gewoͤhnlich, man braucht es. aber mehr in den Wiß 


fenfchaften, und von folchen Dingen ‚. womit Die Willen; 
es — Bb4 ſchaften 


sr Weite. Abſtand. Entlegenheit. 


ſchaften zu thun haben. Daher wird man wohl nicht 
ſo ofte hören, daß jemand ſagt: Dieſe Bäume find nicht 
im gehoͤrigem Abſtande von einander geſetzet, als: Sie 
ſind nicht in gehoͤriger Weite von einander geſetzet, wel⸗ 
ches viel gewoͤhnlicher im gemeinen Reden iſt. "Aber mar 
ſagt ofte in der Meßkunſt: Der Abftand:eines Dinges 
von einem anderen. Der Abftand diefes Sternes 
Bonzerieni,.iu..d, .g.. Es bejieher ſich allemal auf etwas fies 
bendes, daher kann man nid)t fagen: Der Abftand 
Ruslands von Portugall, Beträge fo.ptet;deutfche Meis 
fen, fondern man braucht. dafür. die Wörter, Weite, 
Entfernung oder Entlegenheit, well es $änder find, wel: 
che auf dem Erdboden liegen. Und wenn man: ſagt: 
Abftand der Sonne von unferer Erde, oder der Abffand 
diefes Sterns von jenem, fo geſchieht es deswegen, weilman 
- die Sonne und die Sterne als am Himmel ftehend betrachtet. 
Entlegenheit kann nur von liegenden Dingen geſaget 
werden, und man braucht es mehrentheils von Laͤndern 
und liegenden Gruͤnden. Alſo kann man, von einem 
Freunde, welcher ſich in fernen Landen befindet, nicht 
fagen: Mein Freund iſt jetzo weit von mir entlegen; Aber 
er iſt in einem weit entlegenem Lande. Die Entlegenheit 
der Oerter, wo wir uns jetzo befinden, heminet unſern 
Briefwechſel. Dieſer Garten iſt mir zu weit entlegen, 
und dergleichen. — — —— 
Entfernung kann eben wie das Wort Weite, ſowol 
von ſtehenden als liegenden Dingen gebraucht werden; 
Aber. es führer allemal den Begriff einer groͤſſeren Weite 
mit ih. Man fage daher ganz recht, die Entfernung 
der Sonne von unferer Erde, beträgt ſo viel deutſche Mei⸗ 
len. Wir befinden uns jetzo in einer groffen Entfernung 
von einander, und \dergl. - | - 
Selbſt eine geringe Weite kann eine Entfernung ge 
nenner werden, wenn fie init einer noch geringern in Ber: 
le hung fteher, weil alsdann das Wort Entfernung doch 
eine Beziehung aufı die gröffere Weite hat So koͤnnte 
| man - 
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man z. E. fagen: Die Fenſter dieſes Hauſes find nicht 
in gehoͤriger Entfernung von einander, wenn. fie zu dichte 
an einander waͤren, und en. ein Bene: Kayın dazwi⸗ 
ſchen ſeyn ſollte. ehr 


ei | 


222) Umſatz Wechſel Tauſch· 


Mr braucht. das Wort Umſatz mehrentheils nur if ‚des 
Handlung, wenn die Kaufleute „unter ſich eine 
Waare für die andere annehmen, . Mechfel bezieher fich 
vornehmlich auf; den Umſatz des Geldes: Und Tauſch 
wird in dem gemeinen feben von allerlei Dingen arbraug 
het, ‚deren man eins für das andere giebt,  ... 3 


Ein Kaufmann ſchicket Tucher nach Schweden, und 
nimmt Eiſen dafür: Oder er liefert wollene Waaren nach 
Rußland, und laͤßt ſich den Werth dafür in Pelzwerk, 
Hanf, feinfdanten ; ‚Seife und andern Waaren ſchicken, 
fo macht er einen Umſatz, feiner Tücher gegen das ſchwe⸗ 
difche Eiſen, oder feiner wolfenen Waaren, gegen das 
rußiſche Pelzwerk Hanf, feinfaamen u ſ. w. Auf den groß 

ſen Meſſen ſetzen die Buchfůhrer gemeiniglich diejenigen 
Buͤcher, welche ſie ſelbſt im Verlag haben, gegen felche 
um, weiche von andern find verlegt worden. 


Man nennet ‚Diefe Vertauſchung der Waaren auch 
einen Umfchlag, daher heiſſet die Meffe zu Kiel, der Kies 
ler Umfchlag, weil die Kaufleute auf derfelben, ein grofs 
es Verkehr in Seeraufhung der Waaren und Tanke 
hung der MWechfel haben. 

In ſo weit wie das Wort Woeheel, mit Umfat und 
Taufch übereintomme, und: in dem Handel gebräuchlich 
ft, bedeutet es einen Umfag bes Geldes, wenn man eine 
Geldſorte fuͤr die andere giebt. Z.E. Gold für Silbers 
geld, oder Silborgeld für — Muͤme, und — 
| 5 ‚ der 
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duf den Umſatz des Gelddbe. 0 
Wenn man das Wort Umſatz von dem Geldwechſel 


ich gegen hieſiges Geld umgeſetzet. Oder ich habe bei 
dem Umſatz dieſes Geldes einen guten Vortheil gehabt, 
und dergleichen. a De a IB 
Tauſch kann vonꝰallen Dingen’ gebraucht werden, 
deren eins fir das audere gegeben wird; Es iſt gar niche 
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Oder man kann auch ungleiche Dinge von ungleicher Gat 


tung vertauſchen, ein Pferd fuͤr zwei Ochſen, ein lei: 
nes Landgut für ein ſchoͤnes Haus urd. g. 


Die zufammengefeßten Woͤrter, Eintauſch und Aus 
tauſch, verſtehen ſich mehrentheils von ſich ſelbſt. Das 
erſte beziehet ſich nemlich auf dasjenige, was wir bekom⸗ 
men, ſo kann man ſagen: Ich habe dieſes Pferd fuͤr ein 
anderes eingetauſchet, oder ich habe an dieſer Sache ei⸗ 
nen guten Eintauſch gethan. Das zweite beziehet ſich auf 
dasjenige, was wir weggeben. "Man kann ſagen: bei 
dieſem Austauſche habe ich Schaden gehabt: Doch iſt zu 
merken, daß das Wort Austauſch oft in einem boͤſen Sinn 
genommen wird, wenn man eine Sache heimlich zu aus 
ferm Schaden mit einer andern verwechſelt. Man ſagt; 
Diefe Sache ift mir ausgetaufchet worden, das ift, man 
hat mir heimlich eine fehlechtere Hafır bingefkellet, 5 


Umtauſch kommt mit Tauſch überein, nur: ſcheinet 
die vorgeſetzte Sylbe um,“ die Bedeutung zu verſtaͤrkem 
Man braucht es daher nicht · ſowol von Kleinigkeiten, ‘als 
vielmehr von groͤſſeren Dingen, ober wenn man viele 
Dinge vertaufcher, und gleichſam damit ein, Gewerbe treis 
bet. So fann man fagen: Diefe teure haben einen be⸗ 
ſtaͤndigen Umtauſch mie einander zu machen: Die Roß⸗ 
Händler‘ machen gemeiniglich groffen —— bei dem Um 
tauſch ihter Pferde, urd. g. 


Das Wort Täufcher ift einfach, gar nicht, und in der 
Zufammenfegung ‚nur bei dem eigen | Worte — 
r ie 
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223) Handlung... Sandel. 
Zwiſchen dieſen Woͤrtern, ſcheinet mie folgender Unter: 
schied zu ſeyn. 0 3. 123 RE 
) Das erftere hat eine weitlaͤuftigere Bedeutung, und 
begreift nicht num das Kaufen und Verkaufen, ſondern 
auch Banko⸗Sachen, Geld: Cours, Wechfel, und üben 
haupt alles in ſich, was zur Handlung. gehörer.. Hans 
del hingegen; beziehet fich. nut auf.den Kauf und Berfauf 
der. Waaren: : Wie: denn das Zeitwort (verhuin) han⸗ 
deln, und die Redensart im Handel ſtehen, beſonders 
von dem Bieten und Gegenbieren: gebraucht wird wel⸗ 
ches bei.einem Verkauf gemeiniglich ſtatt finder. > = 
Wenn man ale fage: Die Hollaͤnder haben mit ihrer 
Handlung ganz erftaunende Summen Geldes gewonnen, 
ſo werſtehet man dadurch, alles womit ſie als Kaufleute zu 
thun / haben es ſey in ihrem: Banko⸗Weſen, oder Wech⸗ 
fein oder, Verkaufen, u. d. g. Hingegen die Hollaͤnder 
haben durch ihren Handel gang erſtaunende Summen ge⸗ 
wonnen, ſo ſiehet man beſonders auf das Kaufen und 
Verkaufen der Wagren. ori m nn 
Oder, wenn man von einem jungen Menſchen ſagt: 
Er lernet die: Handlung, ſo verſtahet man, dadurch, daß 
er alles lernet, was einem Kaufmann zu wiſſen noͤthig iſi. 
Wenn man ſagt: Er,lernet Den Handel, fo. ſetzet man 
heineiniglich Hinzu,’ was es fr, ein Handel fen. “ Ein 
Suchhandel; Glaßhandel/ Leinwandhandel, u. f. m. 
Die Handlung lernet man nur bei groffen Kaufleuten, 
welche ihre Waaren aus fremden Ländern, oder aus ber 
erften Hand kommen laſſen, und daher mit Banfo:Sa: 
chen, Wechfeln u. d. g. zu thun haben. Den Handel 
fann man aud) bei Pleinen Kaufleuten und Krämern ler⸗ 
nen, welche ihre Waaren nur von den groffen Kaufleus 
ten nehmen, und fie hernach im Pleinen verfaufen. 
Eurer Ti j 2. Zwei⸗ 
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2. Zweitens, das Wort Handlung zeiget allezeit 
etwas groͤſſeres an, und wird nur von den Kaufleuten 
geſagt: J——— etwas: geringeres und kann 
auch von den. Krämern gebraucht werden. _ Man fann 
j. E: fagen: Diefer Mann führer eine groſſe Handlung 
mie feidenen Waaren, oder er hat eine groffe Handlung, 
nach Rußland, nad) Stalien, nad) Frankveich u. d. g. 
weil der Abſatz, welchen er von feinen Waaren macht, ing 
groffe gehet. Man fagt zwar auch: Er hat einen groffen 
Handel, diefer Handel bringet ihm viel ein, der Hans 
del nach der Levante, u; d. g. aber alsdann bezieher fich 
dieſes Wort, wie vorher bemerkt worden, auf den Kauf und 
Verkauf der Waaren, u. ſ. w. Sonſi braucht man 
diefes Wort Handel’ von geringen Dingen, 3. € Er 


hat einen Pleinen Handel angefangen. Er har einen 


Handel mit Tuch mit Leinewand, init Fleinen Galante: 
rie Waaren, u. f fr. So gar von den’geringften Din: 
gen kann man das Wort Handel gebrauchen. 3. €, Er 
hat einen Handel mit Butter, mit Käfe, mit Heerins 
gen, u. ſ. w. Hier würde füh das Wort Handlung gar 
nicht ſchicken. 3 5 9 u Be 
3. Drittens, man braucht das Wort Handel von ali 
lem was gekauft oder verfauft wird, wenn e8 auch von 
folchen Leuten gefchiehet, welche feine Kaufleute find; Da 
Dingegen das Wort Handlung allezeit eine Beziehung 
auf die Kaufmannfchaft hat, So kann man fagen: Ich 
ſtehe mit dieſem Manne in Handel über mein Landgut, 
welches ich ihm» verkaufen will. ; Ich habe bei dem Ein; 
kauf meiner Pferde einen guten Handel gethan. Diefer 
Edelmann hat bei dem Berfauf feines Korns einen guten 
Handel getroffen. Hierin habe-ich guten Handel 
“ ‚gemacht, und der gleichen, 3 
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224) Baufmannfchaft. Sandelfchaft. 


Br“ Wörter werben von dem Kauf. und Verkauf der 
| Waaren gebraucht, und beziehen ſich allemal auf die- 
jenigen, welche daraus ihr Geſchaͤfte machen, und: davon. 
ihre Nahrung haben, Man fagt beides, Kaufınanna 
fihaft treiben, und Handelfchaft treiben, und beides wird 
uur von den gröffern Kaufleuten gebraucht, denn von den 
fleinen Krämern ſagt man nicht ,..fie: treiben Kaufmanns 
ſchaft oder ‚KHandelfchaft ‚ fondern fie haben eihen Handel 
mit dieſer oder ‚jener, Waare. Mich duͤnkt aber es finde 
fic ich) dabei diefer Unterſchied, daß das erfte-fich nur allein 
auf den Kauf und Verkauf, das zweite fich zugleich auf 
den Umſatz der, Waaren und andere, Dinge bezieher, wel⸗ 
— in die Geſchaͤfte eines Kaufmanns einſchlagen. 

Wer in einer Stadt, oder auf den Meffen feine Waa⸗ 
von. verkauft, treiber: Kaufmantiſchaft. Wer zugleich 
. feine Waaren in fremde: Sänder wegſchicket, und: andere 
dafür kommen läßt, oder fie auf den Meflen gegen ans 
dere Waaren umfeßer, «treibt auch Handelfchaft. 

Das Wort Kaufmannfchaft wird auch bisweilen als 
ein cöncretum gebraucher, und man verftehet dadurch die 
Kaufleute felbft, und>alle, welche mit-der Handlung zu 
thun haben. So fagt man: Der Magiftrat ließ die 
Kaufinannfchaft, zufammen kommen. Die Kaufmann: 
ſchaft hat dem Könige ein freimilliges Geſchenk gegeben *: 
Die Kaufmannfchaft hat gegen ’diefe Auflage eine Vor: 
ftellung gethan, und gezeiget, daß fieder ganzen Handlung 
ſchaͤdlich ſey, und dergl. Ich erinnere, mich aber nicht, 
das Wort Handelſchaft in dieſem Verſtande gefunden 
zu haben, und glaube auch nicht, daß es auf ſolche Wei: 
fe gebraucht werden Eünne, 
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224) Kaufmann. Zandelsmann. Krämer, 
Sandler. 28a 


KHingeacher bas Wort Handel von einem jeden Kauf 
oder Verkauf, und fogar in geringen Dingen ge: 
braucht werden kann‘; welche die Eleinen Krämer verfaus 
fen, fo ſcheinet mir doch, das Wort Handelsmann noch 
etwas mehreres anzuzeigen, als Kaufmann. In den 
Ehrentiteln, welche man ben Kaufleuren beileger, vers 
knuͤpfet man gemeiniglic) beide Wörter mit einander, und 
nennet fie berühmte Kaufs und Handelsleute, und das 
feßte dunket mich, druͤcket noch etwas mehreres aus. Viel; 
leicht follte es eigentlich Handhungsmann heiſſen, wofuͤt = 
man Kürze halber Handelemann gefaget bat. 
Mich duͤnkt, wenn man diefe Wörter genau anterſcheiden 
will, ſo wird man einen Kaufmann denjenigen nennen müf 
ken, deſſen Geiverbe in den Kauf'und Berfauf der Wanren 
beſtehet. Einen Handelsman denjenigen, welcher nicht blog 
mit dem Kauf und Berfauf,. fondern auch mie dem Umſatz, 
Verſchickung der Waaren für andereu. d, g. zuthun bat. _ 
In den Fleinen Städten wollen Diejenigen, welche mit 
dein Kaufen und Berfaufen ihr Gewerbe treiben ebenfalls 
Kaufleute, und wohl gar berühmte Rauf: und Hans 
delsleute heiffen, und ohngeachtet man ihnen mohl aug 
Höflichkeit bisweilen dieſen Titel beileget, wie fonderlich in 
den Leichenpredigten zu gefhehen pflege, fo möchte ihnen doc) 
eigentlich nur die Benennung der Krämer zukommen. 
Denn man. nennet einen Krämer denjenigen deſſen 
Handel nicht ins groſſe gehet, und welcher nicht aus der 
erften Hand, fondern nur von den gröfferen Kaufleute 
feine Waaren einfaufer, und hernach in einem Laden Pr 
in einer Bude fteher, um fie im Pleinen wieder theurer zu vers 
kauſen. Dergleichen befommen den Namen von den Wad: 
ren, welche fie führen. Man fagt: "Ein Eifenfrämer, Ge: 
wuͤrzkraͤmer, Salanꝛerickcaͤmer⸗ Köäte-främer , u: * 
ie 
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Die Kaufleute bereiſen nur die groſſen Meſſen, die 
Kraͤmer bereiſen auch die kleinen Jahrmaͤrkte, wo ſie 
ihre Buden aufſchlagen, und ihren Kram verkaufen. Lin: 
terdeffen da das Wort Krämer jetzo anfängt verächtlich 
zu werden, fo will nicht. gerne jemand. fid) diefe Deren: 
„ nung beilegen laffen, und felbft Diejenigen, deren Handel 
nur fehr geringe ift, und welche nur die Pleinen Jahr⸗ 
aͤrkte bereifen, wollen doch Kaufleute heiflen. . 
Das einfache Wort ein Händler ift gar nicht im Ge: 
brauch; Aber in der Zufammenfegung, wenn man das 
bei die Waaren nenner, womit jemand handelt, pfleger 
man ſich deflelben öfters zu bedienen. . 3. E. Ein Buch: 
haͤndier, Weinhändler, Kornhändler, Citronenhaͤnd⸗ 
ler, Käfehändler u. d. 9. a ae 
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226) Speichel. Beifer. Spucke. 


gas lateinifche Wort faliva, wird in den Woͤrterbuͤ⸗ 
Dchern, gemeiniglich durch beide Diefe deutfchen Wor- 
ter, Speichel und Geifer uͤberſetzet, und ein Ausländer, 
möchte daher leicht auf die Gedanken fallen, “als ob fie 
‘beide völlig. einerlei bedeuteten, und da fie beide, eine 
Feuchtigkeit Anzeigen, welche aus dem Munde eines Men: 
ſchen flieffet,, auch beide in einerlei Fällen gebraucht wer: 
bden Fönnten. Allein man braucht das Wort Speichel 
mehr von der natürlichen Feuchtigkeit, welche ſich in dem 
Munde befindet, Geifer hingegen von derjenigen, welche 
bisweilen bei einem heftigen Zorn, oder Raſerei, ober 
in einer Krankheit, als der fallenden Sucht, dem Mens 
Shen, aus dem Munde flieflet. 
Wan wird z. E. nicht fagen: Bei dem Tobad raus 
hen, wirft man vielen Geifer aus, fondern braucht. in 
dieſem Falle, das Wort Speichel, man wirft den Spei⸗ 
chel aus. Hingegen: Er mar fo zornig und rafend, * 
— | | m 


— 


Speichel, Geifer Spucke. 4oı 


ihm der Geifer aus dem Munde floß. Oder, er gei⸗ 


ferte vor Zorn. EN, ug 

Bei dem Effen, werden die Speifen, mit dem Speis 
ehel vermifcher, und hinunter gefchlucker. Bei derfals 
lenden Sucht, fieher dem Menfhen, gemeiniglic): der 
Geifer vor dem Munde, David verftellere fein Gebehr⸗ 
de, und follerte, und fein Geifer, floß ibm in den Bart, 
1. Sam.2ı, v.13. Weil er fich ftellere, als ob er unfin: 


nig wäre "oder! vielmehr, als ob er die fallende Sucht 


hätte, samt 


Main Henneri&peicheladnge, Die Gänge in bar 


Munde; welche den Speichel führen; Aber man fügt 
nicht Geifergänge, weil der Geifer etwas unnafürlicheg 
ft, und nur durch befondere Zufälfe erveget wird, 


— Man fagr auch uneigentfich, ein Speichellecker‘; von 


e. . 


demjenigen, welcher ſich auf eine niederträchtige, und 


übertriebene Weiſe, vor einer 
nicht ein Geiferlecker. —— Ben 
Auch das Wort Spucke/ kann noch hieher gerechnet 
werden; es ift aber nur im niederdeurfchen gebräuchlich, ‚und 
kommt mit dem lateinifchen Worte Iputum hberein, fo 
daf es eigenelich den Speichel bedeu et, welchen man aus⸗ 
wirft, oder welcher ſchon ausgeworfen if" % ee 
Dan ſagt daher nicht: Die Speifen werden mit. der: 
Spucke vermifcher, fondern, braucht dafür das Wort 


1* 


n anderen demuͤthiget. Aber 


Spüchel,. Hingegen, jemand mit Spucke befüdeln, 


etwas mit Spucke benegen,. mie. Spucfe anfleben , eim 
Spuckkaſten und dergleichen. ENTER 

‚Da aber dieips Wort, nur niederdeutſch iſt/ fo Bank 
man zivar im gemeinen Neben, fich deffelben bedienen, 
an denen Oertern, wo es ‚gebräuchlich ift, doch wird man 
befer thun, wenn man es im- Schreiben vermeidet, und 
das Wort Speichel dafür feger, 


Kon ꝛc. I. Th. Ce 227) Gepa⸗ 
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227) Grade. Aufrecht. 


Mr ft grade, oder Hält fi) grade, menn mar 
nicht gebücker, oder nach einer Seite hin, gelehnet 
iſt: Man ift aufrecht, wenn man nicht figer, ſondern 
mit erhobenem Leibe auf den Füůſſen ſtehet. 


Man kan alſo grade fi ißen, wenn ‚man. fich niche 
buͤcket, oder feinen krummen Ruͤcken macht, oder fich 
nicht nach einer Seite neiget. Aber man kann nicht auf⸗ 
vecht figen, weil dieſes Wort, eine Erpebung bes Leibes, 
und ein Stehen in ſich begreifet. 


Die Anſtaͤndigkeit fodert es; daß ein junger Menfch, 
allezeit grade halte; Aber von einem Greiſe, deſſen 
uͤcken, ſchon durch das Alter gebogen iſt, kann man 
nicht fodern, daß er. ſich grade halten ſoll: Hingegen, 
beide ſind verbunden aufrecht zu ſtehen, wenn fie fich.in 
der Gegenwart. eines Fuͤrſten, oder folcher Perfonen be- 
finden, derien fi fi Eprerbierigfei und Hochachtung ſchul⸗ 
dig find. i 
"Das Wort grade, "kann von allertei Dingen ges 
brauche werden. Man fagt, ein Menfch ift. grade ges 
wachfen, wenn er nicht krumm ober fchief ift. Ein Stod 
iſt grade, wenn er niche krumm ift. Eine Säule, oder 
eiin Pfeiler, ſtehet grade, wenn ſie nicht nach einer Sei⸗ 
te hengen, u. fe m. Das Wort aufrecht, wird. in dem 
eigentlichen Verſtande, nur von den Menfchen — 
Man kann nicht ſagen: ze. ftehee aufrecht. Aber 
uneigentlich fagt man: 3 — pie fallen. 
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228) Gewöhnlich). Bebräuchlich. - 
Gemein.. 
We afte: vorkommt, nennet man gewoͤhnlich, nes 
= bräuchlich und gemein : Allein — — 
daß gewoͤhnlich, dasjenige heißt, was ſchon lange geſche⸗ 
hen iſt, und noch geſchiehet: Gebraͤuchlich, dasjenige; 
was bie meiſten Menſchen thun, oder was von dam groͤſ⸗ 
ſeſten Haufen geſchiehet: Gemein, dasjenige, mas auch 
unter geringen, oder. gemeinen Leuten vorlommt. 
So nenhet man eine gewoͤhnliche Redensart, dieje⸗ 
nige, welcher man. ſich ſchon von langen Zeiten Her obedie⸗ 
net hat. Man ſagt: Es iſt ein gewoͤhnlich Sprichwort. 
Wie Die Alten fungen,. fo pfeifen auch Die Jungen 
it, ſchon lange hat man fid) defjelben bediener. 87 
dieſes Menſchen gewoͤhnlichez Fluchwort, das iſt, ſchon 
lange hat man es von ihm gehoͤret. Eine gebraͤuch iche 
Redensart, iſt Diejenige welche die’ meiſten Menſchem 
oder doch fehr. viele gehrauchen. Z. E. Das einfache 
Wort ſtaunen, war vor einiger Zeit ganz veraltet, aber 
jetzo faͤnget es wieder an, gebraͤuchlich zu merden, bas ift,. 
piele Schriftſteller, fangen wieder an, ſich deſſelben zu bes 
dienen. Eine gemeine Redensart, iſt diejenige, welche 
auch) unter den gemeinen keuten oͤfters vorkommt: Z. E. 
Das Ausrufungswort, Mein, iſt im Saͤchſiſchen, und 
das Ausrufungswort, Halter, im Oeſterreichiſchen ſehr 
gemein, das hs es wird auch unter den geringen Luten, 
oft gehoͤret. SE NEE ans 
Wein und MWaffer zu trinken, ift jego unter den Vor⸗ 
nehmen. febr- gewöhnlich, ..Gefundheiten zu trinken, iſt 
nicht mehr gebraͤuchlich. Bier zu trinken ift:gemein, 
Ä 8 Wort’ gewöhnlich; kann auch von den innerli⸗ 
chen Handlungen des Gemuͤths, gebraͤuchlich ni vom 
ben Aufferlichen gefager werben. "3. E, An. Hofe ift die 
Er a Cc2 Ver⸗ 
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Verſrellung ſehr gewoͤhnlich: Wenn man zum erſtenmale 
bei Hofe erſcheinet, ſo iſt es gebraͤuchlich, daß man von 
dem Hofmarſchalle eingefuͤhret, und dem Fuͤrſten vorge⸗ 
ſtellet werde. ———— | 

Die beiden erften Wörter, beziehen fich nur auf die 
Handlungen, das legte aud) auf die Dinge’ felbft, welche 
ofte vorkommen. Man wird z. E. nicht fagen: In den 
Provinzen Frankreichs, welche am Fuſſe der Alpen: lies 
gen, : find. die Wolfe fehr gewöhnlich, fondern : Die Woͤl⸗ 
fe find.fehr: gemein. Aber man kann ganz wohl fagen: 
In Provence und: Dauphine,. iſt es im Winter fehr 
gewöhnlich, Wolfe zu ſehen, welche der Hunger, fo.gar 
in die Dürfen treiber, weil fich: bier, das Wort gewöhn 
lich, auf die Handlung des Sehens beziehet. 


Peer 


» ’ j 

De Alten brauchten das Wart Geiffet, in: zweierlei 
Bedeutungen, nehmlich/ nicht nur von folchen Per: 
ſonen, welche'in Kriege, fondern aud) von ſolchen, wel: 
che in bürgerlichen Sachen, 'gleichfam zum Pfand, oder 
Verſicherung geftellet werben: Jetzo wird es nur noch, in 
der erften von diefen Bedeutungen genommen‘, und Die 
zweite *) ift gar nicht mehr’ gebräuchlich , fondern mar 
’ er er bedie⸗ 
) Not. Ich ſchreibe Die zweite, da aber einige auch zwote 
ſchreiben, fo will ich hiebei Gelegenheit nehmen, eine 
Grammaticaliſche Anmerkung über das Zahlwort, zween, 
z3wo, zwei, ‘zumachen, woraus mar fehen wird, daß die 
su ‚zwöte zufagen, wirklich ein Misbrauch, und etwas Ueber⸗ 
triebenes ſey. 17 er 
Gottſched behanpeet zwar, in feiner SpeachEunft, 
unſere Alten, und felbft die deutfche Bibel, haͤtten dem 
AAnterſchied/ zwifchen zween, zwo, zwei, genau bei 
20 obachker: ©, Gottſch. Sprachk. a», 267. S. ir 
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bedienet ſich in derſelben, allemal des Wortes Buͤrge. 
Folglich iſt nach dem jetzigen Gebrauch, dieſer Unterſchied 
zu machen, daß man Geiſſel diejenigen nenne, welche im 
Kriege zur Verficherung gegeben werden, Bürgen: bins 
gegen diejenigen, welche in bürgerlichen Sachen, für ei: 
nen. andern gut fagen oder ee ftellen.. 

Ec Man 


daß es die Alten nicht allemal fo genau gerommen haben, 
zeiget Friſch im Wörterbuche, wo er einige Beifpiele ans 
führe, Und in der deutſchen Bibel, wird dieſer Unter⸗ 
ſchied, ebenfalls nicht genau in Acht genommen. Man 
ſehe nur 5. B. Moſ. 17. v. 6. Auf zweier oder dreier 
Zeugen Munde. Nicht zweer. Joh. 8. v. ı7. Zweier 
Menfien, Beugnif Nicht zweer Luc. 16. v. 13. Seien 
Herren, Nicht zween Herren u. a, m. 

‚Seifch ſchreibt in feiner®rammatif, „Man habe dieſes nu- 
„merale, nad) und nad) in foldye declinations Form gezwun⸗ 
„gen, darin es vorher, faft eben fo wenig als dad numerale 
„Drei geivefen. Es fey viel von einem dialecto , dadurch 
„ins Hochdeutfche eingedrungen, daß es mandjen, der fols 
„hen dialetum nicht hat, ſchwer wird fo regelmäßig zu 
„teden,. — Soldem Zwange Einhalt zu thun, hätten einis 
„ge angefangen zwei wie drei zu deeliniren. Nicht daß 
‚fie das andere verwürfen, fordern die Freiheit zu behalten, 

„und Schwierigfeiten zu mindern, da ſonderlich der Deuts 

"lichkeit nichts abgehet, nud es nad) anderer Mundart eben 
„ſo wol lautet, Zwei Herren, zweier Herren. als zweer 
„Herren zu jagen. „ 

Mid) dünft, wenn man auf, die Analogie ſehen wollte, 
ſo moͤchte das erfte beſſer ſeyn. Da wir fagen: Drei dreier, 
dreien, warum ſollte man ‚nicht vielmehr, auch ſagen: 
Zwei, zweier, zweien, als zween, zweer zween, 300, 
zwoer, zwoen, u |.m?. Die analogiſche Regel welche 
Gottſched giebt. Sprachk. 74.©. koͤnnte hier vollkommen 
ſtatt finden. Ueberdem, wenn man es als eine Nothwen⸗ 
digkeit anfehen , soollte, zween, zwo, zwei, zu jagen, fo 
‚würde man diefen Unterfchied. des Geſchlechts, auch in der 
Zuſammen ſetzung beibehalten ‚und. fagen muͤſſen: ¶ Zween 
tauſend Maͤnner, zweraufend Frauen, Wweitauſend 
— Dießes aber wird aM: wol, nitgend —8 * 
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Man ſagt: Die Stadt hat nmiüſſen Geiſſel ſtellen, 

daß ſie die gefoderte Brandſchatzung bezahlen werde. 

Die Einwohner — .. geben dur gr 

— „Ihrer. 

Segentfeit, man fagt: Die Armee beftand and zwei und, 

zwanzig taufend Mann. Es waren über zwei tauſenð 
Frauen verſammlet. 

Unterdeſſen da es ſehr gewoͤhnlich und bei vielen guten 
Schriftſtellern gebraͤuchlich iſt, den Unterſchled zwiſchen 
zween, zwo, zwei, zubeobachten fo glaube ich, es ſey am 
beiten, und vernuͤnftigſten beydes gelten zulaffen. . Der 
ehemalige Recktor Wippel zu Berſin, weicher Boͤdikers 
Grundſaͤtze, mit Friſchens, und ſeinen eigenen Erleute⸗ 

rungen herausgegeben, ſagt hiervon: „Es könne gar wol, 

„bei dem Unterfchied zwifchen zween, zwo/ zwei bleiben, 

| "ob fid) gleich derjenige, fo gröblidy nicht verfündigen moͤch⸗ 

„t9, welcher diefes Wort, mie drei declinirete, „ und ich ge⸗ 
be ihm hierin voͤllig Beifall. 

Was nun die ordnende Zahl, der wweite betrift, da 
einige im weiblidyen Gefchlechte, fagen die zwote, fo hat 
Gottſched ſchon angemerfet, daß es eins unhöchige Spig: 
findigkeit fey, und wenn dem alfo wäre, es auch im 
männlichen Befchlecht heiffen müfte der zweente S. 
Gottſched Sprach. 270. &, Und ich kann nicht umhin, 
ihm hierin Beifall zugeben. 

x) Erſtlich, weil dieſe Schreibart, von den EN 
nicht angenommen ift, und nicht nur Gottſched diefelbe 
verwirft, fondern auch weder Boͤdiker noch Srifch, die 
zwote fdhreiben. 2) Zweitens, weil man alsdann auch), 
dad zween, zwo/ Zwei, ins unendliche fortzählen und 
ſagen muͤſte: Der zweenhunderte Mann, die zwotau⸗ 
fendfte Srau. Ein zweenſitziger Wagen, eine zwofache 
Schnur, ein zweijährig Kalb, Ja man würde jo gar, 
aus chen dem Grunde, das Zeitivort (verbum) verzwei⸗ 
en unterfcheiden, und! von Männern fagen müffen, fie 
haben fi) versweener, von Frauen, fie haben ſich ver⸗ 
zwoer, und von thieren, fie haben ſich verzweiet, das 
Wort entzwei, würde Man’auf gleiche Weiſe gebrauchen 
mauͤſſen/ und fagen':': Der Topf it entstocen, bie Schuͤſſel 
tft entz wo, das Glaß iſt ent fei. Wie nun dieſes laͤcher⸗ 
F uch, und ein uͤbertrlibener Misbrauch wäre, ſo iſt es * 
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ihrer Treue. Als die beisen Feldherren zufanmen fa 
men, wurden zuvor von beiden Seiten Geijjel gefteller, 
und dergleichen. Hingegen: Dieſer Menfch hat einen 
Buͤrgen ftellen müffen, daß er nicht fortgehen; fondern 
feine Sache, erft ausmachen wolle. Ich bin Buͤrge 
für ihn geworden, daß er ſich allezeit ftellen foll wann 
er gefordert wird.” Oder, ich bin Buͤrge für ihn, daß er 
diefe Summe bezahlen werde, und dergleichen. | 

Zum Seiffe ‚ Kann jemand mit Gewalt gezwungen 
werden, der Feind kann bisweilen gemwaltfamer Weiſe 
Geiffel nehmen, und forefchleppen, oder der Magiftrae 
kann einige der vornehmften Bürger zwingen Geiffel zus 


werden‘, weil im Kriege die Gewalt vor Recht gehen. 


Zum Bürgen, fann man niemand zwingen ‚weil nad) 
dem Lauf des Rechten in bürgerlichen Sachen ein jeder 


feine Freiheit hat, ob er für einen anderen Bürge werden . 


will, oder nicht, — — — —— 
— 20 
230) ' Kein. Sauber. einigen; 
Saͤubern. — 


J 
’ 


Mas eine ‚Unreinigkeie, "oder Schmuß haf;, ift rein. 
Das Wort fauber,. gibe.den Begriff, daß eine Gas 
Che, durch eine gewiſſe Arbeie, nicht nur gereirtiger, for 
dern auch. glaͤnzend und. ſchoͤn gemacht iſt. 
Man ſagt Ein reines Glaß, reine Waͤſche, ein 
reines Kleid, wenn dieſe Dinge nicht ſchmutzig ſind. “Ein 
ſauberes Glaß, iſt dasjenige, welches nicht nur rein, ſon⸗ 
dern auch ſo gearbeitet, und gefchliffen iſt, daß es eine bes 
ſondere Schoͤnheit hat. Ein ſauberer Tiſch, der nicht 
yo, &e4.- . r nur 


‚Kon. übertrieben, in der ordnenden Zahl: bes weiblichen | 


Geſchl. die zwote zufagen, da nicht einmal in der Brunds 
zahl (numero cardinalı) das zween, 3wd, zwei. um 
umgänglich nothwendig iſt. | 


d 
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nur keinen Schmuk hat, fondern aud) fo gearbeitet und 
geglättet ft, daß ereiri ſchoͤnes Anfehen befommen. 
’ Sich in der Kleidung, oder Waͤſche rein halten, 
heißt, keine fchmußige Kleidung oder Wäfche tragen. Sich 
in der. Kleidung und Waͤſche ſauber Halten , Heißt, nicht 
nur feinen Schmuß darauf dulden, fondern auch dahin 
eben, daß die Kleidung und Waͤſce, ein gutes Anfepen, 
und eine gewiſſe Schönheit habe. | 

Das Zeitwort reinigen, kann von einer jeglichen 
Art und Weiſe gefaget werden, wodurch der Schmuß 
don einer Sache weggenommen’wird, es fey durd) War 
fhen, Reiben, Scheuren, und vergl, Saͤubern, wird 
niemals von, dem Wafchen, fondern von dem Reiben 
Scheuren, abkratzen und dergl. gebraucht, wodurch die 
groͤbere Unreinigkeit weggenommen wird, ſo daß die 
Sache, wieder ein gutes Anſehen bekommi 

Beide Woͤrter, werden auch in einem uneigentli⸗ 
chen Verſtande genommen, man ſagt: Sein Herz von 
Sünden reinigen oder ſaͤubern. Die Stadt von Dieben 
und boͤſen Geſindel reinigen oder ſaͤubern, und dergl. 
Wobei eben der Unterſchied ſtatt finden kann, daß das 
erſte bloß die Hinwegthuung des Boͤſen bedeutet, das 
zweite zugleich anzeiget, daß die Sache dadurch wieder 
ein beſſeres Anſehen bekomme nnd. fdyoner werde: 


MC 


3. Unrein Unflaͤtig Schmusig. 
eſudelt Unreinigkeit. nflath. 
3 Sudel. Verunreinigen. 

Mmeitunachen. Beſchmutzen. 
ET Br Beſud eln. 


De erſte von dieſen Wörtern j ſcheinet die weitlaͤuftig⸗ 
ſte Bedeutung zu haben / und wird fo wolh in einem 
eo, ‚ als ume geintchen Sin gebraucht. Man 

4xvennet 


Unrein. Unflaͤtig. Schmutzig. Beſudelt. * 


nennet nehmlich, unrein, und Unreinigkeit, alles was 
dem reinen entgegen ſtehet. — ———— 
So ſagt man in dem eigentlichen Verſtande; Das 

Waſſer iſt unrein: in unreines Geſchirr, unreines 
Tiſchzeug, u. ſ. w. Er iſt ſo wenig darauf bedacht, 
feine ‚Sachen rein zuhalten, daß in feiner Stube, alles 
voll Unreinigkeit lieget. Es iſt dieſe Nacht, ein fo ſchlim⸗ 
mer, Meelthau gefallen, daß man fo gar auf dem Wap 
fer, eine Unveinigfeit Hat ſchwimmen gefehen. u, vergl. 

In einem uneigentlichen Verſtande, werben die La⸗ 
ſter und Suͤnden, als etwas unreines, oder als eine Un⸗ 
reinigkeit betrachtet. So ſtehet Jeſ. 6, v. 5: ch bin 
umreiner Lippen, und wohne unter einem Volke von uns 
reinen fippen." Tier. v. iß: Untein ift beide ihr Sinn 
und Gewiſſen. "Die Thiere welche die Juden nicht effen 
durften, werben unrein genannt. 3. B. Mof.ı1.v.4. Wer 
einen Todten anrührete, war untein. 4. B. Moſ. 5. v. 2. 
und dergl. | 
Das Wort Unflath, wurd bei den Alten, für Uns 
reinigkeit genommen, ©. Friſch. Wörterb. Jetzo ver: 
ftehet man dadurch, gemeiniglich, eine gröbere Unreinig⸗ 
Feit, welche Ekel erwecket. Man nenner dayer den Mift, 
und einen efelhaften Auswurf, Unflath. ee 
Ingleichen nennet man uneigentlich, einen garftigen 
Menſchen, der ſich in allen Laftern und Sünden herum 
waͤlzet, einen Unflath, oder Unfläther. Ep. Sud. v,ız, 
Diefe Unfläther praſſen von eurem IAllmoſen ohne Scheu, 
Unfläthige Reben, find folche, welche durch ihre: Linteis 
nigkeit zum Efel werden. .. - De 
Schmutz, ſcheinet mir, eigentlich:eine ‚Elebrige Uns 
reinigfeit zu bedeuten, welche fih an den Sachen vefte 
ſehet. Man ſagt daher nicht : . Ein ſchmutziges Waffer, 
fondern ‚unreines Waſſer. Hingegen; Ein ſchmutziges 
Kleid, ſchmutzige Waͤſche, worauf Die Unteinigkeit kle⸗ 
bet, und veſte ſitzet. a Fingers dicke Schmutz auf 
x e5 


der 
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den Haͤnden, ober vor der Stirne. Das Tifhzeug iſt 
ſchmutzig. Du haſt dich beſchmutzet, und dergl. 

Uneigentlic) ſagt man auch wohl: Schmutzige Reden 

führen, das ift, folche welche: ber Zucht und Ehrbarfeit 
yumider find. 
Das Hauptwort (Cubftantivum): Supel bedeutet eis 
nen Pfuhl voll unreines Waflers, worin die Schweine 
oder wilde Thiere ſich waͤlzen. Vermuthlich ift daher das 
Zeitwort (verbum) fudeln. und befudeln entftanden, wel: 
ches mehrentheils nur von flüßigen Unreinigfeiten gebraus 
het wird, Man nennet nemlich fudeln, mit einer naffen - 
und unreinlichen Arbeit umgehen, dergleichen. das Abwa⸗ 
ſchen der Schuͤſſeln und Keſſel in der Küche iſt. Man 
fage: Das Papier befudeln, das ift, eg nachläßig und 
fiederfich voll ſchmieren. Sid) die Finger mit Dinre bes 
ſudeln. Seine Hände find mit Blur beſudelt. Er bat 
das Kleid mit Dehl, mit Farbe, mit Fett befubelt, und 
der gleichen. 

. Das Zeitwort (verbum) verunreinigen, — eini⸗ 
ger maaſſen von der Bedeutung feines Hauptworts ([ub- 
ftantivi) und Beiworts (adjedtivi) ab. ‚Denn man bray: 
het es mehrentheils nur in einem uneigentlicyen Berftans 
de, und bediener ſich in dem eigentlichen Verſtande 
lieber der Redensart, unrein machen. So ſagt man: 
Du haft das Waſſer unrein gemacht. Du wirft dir d 
mit die Finger unrein machen. Wer viel Schnupftoba 
Braucht, macht viel Schnupftücher unrein, und dergl. 
In allen folhen Redensarten wird man das Wort verun⸗ 
reinigen nicht brauchen. 

Hingegen aber iſt es in einem uneigentlichen Sinn, 
und fonderlich im bibliſchen Redensarten ſehr gewoͤhn⸗ 
lich Man ſagt, fi mit. Laſtern und Sünden verun⸗ 
reinigen. Pi. 106, v. 39. : "Sie verunreinigten fich mit 
ahren Werken. Heſek. 14, v. 18. Auf daß fie ſich richt 
mehr derunveinigen in allerlet.ihrer · Uebertretung. Kyes 
nem 2, v. 7. Ihr ra a sand, und: mache 

tet 
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tet mir mein Erbe zum Greuel. 2. B. d. Chron. 36, 14. 
Alle Oberſten unser den Prieſtern, ſammt dem Volke, 
machten des Suͤndigens viel, nach allerlei Greuel der Hei⸗ 
den, und verunreinigten das Haus des Herrn, das er gehei⸗ 
liget hatte zu Jeruſalem. Marth.15 v. 11. Was zum Mun⸗ 
de eingehet, das verunreiniget den Menfchen nicht, fons 
dern was zum Munde ausgeber, bas verunreiniget den 
Menſchen. 
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232) Befehl. Gebot. Geſetz. 
Verordnung. Satzung. 


O Befehl betrift ſolche Dinge, welche ſogleich geſche⸗ 
hen, oder in einer kurzen Zeit vollbracht werden 
ſollen. Das Gebot begreift ſo etwas in ſich, was beſtaͤn⸗ 
dig oder doch eine lange Zeit beobachtet werden ſoll. Wenn 
ein Gebot von der hoͤchſten Obrigkeit in der Abſicht ge⸗ 
geben wird, daß es eine beſtaͤndige Richtſchnur des Ver⸗ 
haltens aller Unterthanen feyn foll, fo wird es ein Geſetz. 
Die Verordnung erſtrecket fich auf ſolche Dinge, welche 

um einer beffern Ordnung willen follen beobachtet werden 
2. Satzung betrift mehrentheils gewiſſe aͤuſſerliche Ge⸗ 
raͤuche. 
So ſagt man: Gore gab dem Moſe Befehl, bie 
Hütte des Stifts zu bauen. Er gab dem Joſua Befehl, 
zwoͤlf Steine aus dem Grunde des Jordan bringen zu 
laſſen, welche den Iſraeliten ein Denfmaal ihres wunder: 
‚ baren Durchganges fegn follten. Joſ. 4. v. 5.9, Er gab 
den Iſraeliten feine Gebote auf dem Berge Sinai. 2 B. 

Mof. 20, 

Ein König Mann in (einen Sande Befehle und. Ges 
bote ergehen laſſen. Er giebt den Befehl, daß eine 
wuͤſte Feldmark ſoll wieder aufgebauer werden, denn es 
er bald und in kurzen geſchehen. Er giebr das _ 

da 
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daß des Sonntages keine Biergaͤſte in der Schenfe-figen, 
und dieſer Tag nicht in Ueppigkeit zugebracht werden» ſoll, 
denn es ſoll beſtaͤndig beobachtet werden. 

Ein Vater kann feinen Kindern Befehle und Gebote 
vorfchreiben. Er befiehlet feinem Sohne, auf die hohe 
Schule zu gehen. Er gebietet feinen Kindern, in Frie— 
de und Einigfeit mit. einander zu leben. David gebot 
feinem Sohne Salomo, warte auf die Hut des Herrn 
deines Gottes, daß du wandelft in allen feinen Wegen. 
13.0. Kon. 2.0.3. Die Kinder Jonadab, des Sohns 
Rechab, Haben ihres Vaters Gebot gehalten. Jere⸗ 
miaͤ 35. v. 16. 

-Nur Gott und die hoͤchſte Obrigkeit koͤnnen Geſetze 
geben. Die Iſraeliten hatten ein dreifaches Gefeg von 
Gore bekommen. Das Sittengefes, das bürgerliche 
Geſetz. Ceremonialgeſetz. Lycurgus hatte den Lacedds 
moniern, und Solon den Athenienfern — gegeben. 
Die Roͤmer vr das Gefeg der zwölf Tafeln. 

Wer Das Recht has, mit einer Sache zu fchalten wie 
er will, nnd anderen eine Vorſchrift ihres Verhaltens zu 
geben, der kann auch Verordnungen machen. Gott hatte 
im Juͤdiſchen Sande die Verordnung gemacht, daß: bie 
Erbeöchter nicht auffer ihrem Stamm heirathen durften, 
damit die Ordnung in den zwoͤlf Stämmen nicht jerrif 
fen würde. 

Um den Misbrauch abzuſchaffen ‚ welcher bei der 
Wahl der Magifirats: Perfonen durch die Erfaufung:der 
Stimmen eingefihlichen war, machte Auguftus die Ver⸗ 
ordnung, daß dienigen, welche man überzeugen wuͤrde, 
daß fie die Stimmen des Volks mit Geld erkaufet hätten, 
yon allen vffentlichen Aemtern, auf; eine Zeit von „fünf 
Jahren , ausgefchloffen feyn follten. 

In ‚einem Teftamente: ann der Erblaſſer —— 
Veroronungen machen, wie es mit ſeinen Guͤtern ſoll ge⸗ 
halten werden, und er thut es deswegen, damit er den 
—— ap Zanf,; unter EEE — 
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“Oo der Bibel werben Satzungen Gottes diejenigen 
Gebräuche genannt, welche nach dem goͤttlichen Gebot 
muſten beobachtet werden. 3B. Moſ. 19, v. i9. 37. 

Menſchenſatzungen nennen bie Gottesgelehrten diejent: 
gen Gebräudje, weiche nur von Menſchen arigeordnet find, 


Bisweilen wird auch das Wort Sagung, für Geſttz, 
oder Verordnung gebraucht. Man nennet Reichsſa⸗ 
gungen, cohflitutiones imperii. Wiewol auch hiebei, 
aͤne Abficht auf die Aufferlichen Gebräuche ift, welche nad) 
den Meichsgefegen bei der Kaiferwahl, und auf den 
Reichstagen müffe en beobachtet werden. 


Gerste sen 
233.): "Babe, Junge. 


Ye Zeiten hatte das ort Knabe, i einen fehr meifduß 
tigen Verſtand, und bedeutere, eine jede jurige 
Mannsperfon : ie denn in. dey Bibel, Abfalom von ſei⸗ 
nem Vater, ein Knabe. genannt wird, ohngeachtet er 
ſchon verheirathet war, und Kinder gehabt hatte 2.3, 
Sam. 14. v. 27, Fahret mir ſaͤuberlich, miß dem Ange 
ben Abfalon. 2. B. Sam. 18. v. is. Jetzo wird eg nur 
von ſolchen gebraucht, welche die Juͤnglings Jahre, noch 
nicht erreicht habert, und beziehet ſich, entweder auf ‚dag 
Geſchlecht, oder auf das Alter, In beipen kommt eg 
mit unge überein. 

Man fagt, dein Geſchlecht nach, RAN: einer Sechs— 
woͤchnerin; Sie iſt von einem Knaben entbunden. Das 
Kind iſt ein Knabe. Eine Knabenſchule, im Gegen⸗ 
ſatz der Maͤgdchenſchule. Ein Knaben⸗ Waiſenhaug⸗ 
int Gegenſatz des Maͤgdchen · Waͤiſenhauſes. Lind eben 
fo braucht man auch das Wort Junge. Man ſagt von 
einer Sechswoͤchnerin: Es iſt ein Junge, mit welche ſte 
niedergekommen. Das Kind iſt ein Jünge. Eine ie 
genſchule. Ein Zungen Waͤiſenhaus und dergl. 
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Dem Alter nach, nennet man einen Knaben, den⸗ 
jenigen, der nicht mehr ein Kind iſt, ſondern ſchon an⸗ 
faͤngt verſtaͤndiger zu werden, ſo daß er etwas lernen, 
oder zu einigen Verrichtungen gebraucht werden kann. 

So ſagt man: Ein Schulknabe, ein Dienſtknabe. hr; 
hat einen Knaben bei ſich, welcher ihm aufwarten mu 
Dieſer blinde Mann, hat einen Knaben bei ſich, welchex 
ihn führen muß, u. d. g. Und auf gleiche Weiſe, Er 
man auch: Ein Schuljunge. . Ein Dienſtjunge. Er 
hat einen Zungen ‚ jur Aufwartung angenommens. Der 
Blinde, hat einen ungen bei. ſich, welcher ihn führen 
muß, u.f m. ber in — Stüden, .. N ch 
ein Unterſchied. — 


1) Erſtlich, das ort 9 umge, kann — von ſol⸗ 
chen gebrauͤcht werden, welche dein Alter nach, nicht mehr 
Knaben ſind, ſondern ſchon die Juͤnglingsjahre erreicht 
haben, da hingegen das Wort Knabe, den heutigen 
Gebraud) nad), nur von ſolchen gefaget wird, welche 
noch unter dieſen Jahren ſtehen. 

2) Zweitens das Wort Zunge, iſt veraͤchtlich und 
man braucht es nur von geringen Leuten, oder wenn man 
mit einer geroiffen Verachtung redet, Auf den Dörfern 
fagt man wohl Die Schuljungen ; ; Aber. von ben 
Kindern angefebener $eure, welche zur Schule gehen, 
wird iman beffer fagen: Die Schulfnaben. Er. bat eis. 
nen Knaben bei ſich, welcher ihm aufwarten muß, fr 
böflicher,, als ex hat einen Zungen bei ſich, weldjer ipm 
aufiarten mh 
3) Drittens: Man nennet daher beſonders — 
diejenigen welche mit ganz geringen, und veraͤchtlichen 
Dienſten zu: thun haben. 3. E. Gaͤnſejunge, Hunde⸗ 
junge, Stalljunge, Küchenjunge, u. f.w. In Abſicht 
auf folche geringe und verächtliche Dienſte, ift das Wort 
Knabe, gar nicht gebraͤuchlich · Mon fagt — Gänse 
— Dundeknabe, u. ſ. w. — F 

So 


iiꝰ 


2.2. Bungee :Burfhe. ©. 45 


So werben aud) bei ben geringen und ſchlechten Hand: 
nee ‚ die Lehrlinge, Fungen genannt. Man fägt: 
Der Lehrjunge eines Schufters, eines Schneiders, * 
Leinewebers, eines Rademachers u. ſ. w. Die geehrte 
ren Handwerker und Kuͤnſtler, nennen ihre Lehrlinge, 
Lehrburſche. Man ſagt der Lehrburſch, eines Kupfer⸗ 
ſtechers, eines Mahlers, eines — eines s Jägers; 
eines Kaufmanns, uch w. 


ZOHPHIHOHOH FNPERFERNEHPEUERHRE 


234) Junge. Burſch. 


Wemn man das Wort Junge, yon; einem folchen ge=, 
braucht, der {chen in die Yünglinge: Jahre gefoms 
men ift, fo ift es einiger Maaffen, tie dem Worte Burfch 

gleichbedeutend. ;. Allein das erfte, wird auch in, biefem 
OBerftande, nur pon. "geringen $euten ,. und mit einer ge 
wiſſen Verachtung gefager. 


Man nennet Daber; wie eben. Borken — wor⸗ 
den, die Lehrlinge der ſchlechten Handwerksleute Lehrjun⸗ 
gen: Die Lehrlinge der Kimſtler hingegen, Lehrburfche, 
Mau ſagt: Ein groſſer Straſſe enjunge aber nicht, ein 
groffer Straſſenburſch. 

Vor Zeiten hieß Burſch oder Burf a eine — 
Kelkhaft, und diejenigen, nannten ſich untereinander Buͤr⸗ 
ſche, ‚welche beiſammen in einet Kammer fchliefen ‚oder! 
die Soldaten, ſo unter einem Zeltelagen. Daher kommit 
es vielleicht, daß noch jeßo , Die Soldaten, von ihren Ba? 
feblshabern, Burſche genannt werden , und ſich auch un» 
tereinander Burſche nennen. : Sonft: heiſſet man‘ dent: 
z. Gebrauch nach Burfcy; einen jeden Juͤngling, 

der nicht von vornehmen: Stande if, Man fage! Ein? 
artiger feiner. Burſch. Ein: füberlicher. Burfch:- Die 
' jungen. Burfche machen ſich luſtig. Ein Handwerks⸗ 
ra ein Jaͤgerburſch * dergl..16 — 
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‚Das die, Studenten, auf den hohen Schulen, ſich 
Burſche nennen: ‚"fiheinet. mol, dort dem Lar. 'barb: Burfa, 
welches ‚einen Beurel, “ober: aud) einen Schatzkaſten des 
deutete berzukemmen. Diejenigen welche daraus ihren 
Unterhalt empfingen, hieſſen Burſarii, und fo nannte man 
auch die Stipendiaten. Zu Paris hieſſen fie Bourfiers 
du Roi. Vermuthlich hat: man im Anfang, nur die 
Stipendiaten, und hernach auch; die anderen Studenten 
Burfarios genannt, welches man endlidy wegen der Aehn⸗ 
lichkeit des tauts, in Burſche verwandelt hat, 


RENTE TELEFON 


235) Bennʒeichen. Abzeichen. 
N. Merkmaal. Er 


Dis das Rennyeichen, und Abzeichen, unterſchei⸗ 
den wir eine Sache von der anderen, und lernen 
fie kennen. Durch das Merkmaal, entdecken wir etwas, 
ober; erinnern und: einer Sache; bie uns bekannt iſt. 
Kennzeichen und Abzeichen, unterfcheiden fich da: 
durch, "daß das ‚Kennzeichen, mehrentheils einer Sache 
‚gegeben, oder daran gemacht: "Das Abzeichen hingegen, 
hat fie allegeit, an ſich felbft, oder von Natur, 

Sao ſagt man: In den Stuttereien, wird den Pfer⸗ 
den ein Kennzeichen gegeben, wodurch man ſie von ande⸗ 
ven unterſcheiden kann, indem man. ihnen einen Buchftab, 
auf dem Schenkel;einbrennet. Wo die Schafe’ gemein⸗ 


ſchaftlich gehuͤtet werden, muß jedes Schaf, ein Kennzei⸗ 


hen am Ohre haben,’ wovon ein jeder, die ſeinigen ken⸗ 
nen und von den andern unterſcheiden kann. Dieſes Pferd 
hat ein Abʒeichen, woran man es kennen kann, indem es 
einen weiſſen Fleck, auf dem Kreuze hat. Das Schaf, 
at einen ſchwarzen Kopf, und daran hat es ein beſonderes 
zeichen, wodurch man es ſo gleich/ von allen. — 

in * ganzen Heerde unterſcheiden kann. J F 
ie 


* 
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-. Die Alten, gaben bisweilen, ihren feibeigenen 
Knechten, ein Kennzeichen am der Hand. oder an der. 
Stirn, wodurch man ſie unterfcheiden, ‚und: erkennen 
könnte, welchem Herrn ſie zugehoͤrten. Wenn: mem 
einem Diebe Steckbriefe nachſchicket, und ‚ihn-Fenntlich, 
machen will, pfleget man fonderlich darauf zu fehen, ob 
er einige Abzeichen, im Gefichte habe, um dieſelben 
genau zur beſchreiben. ZE. Er hat das Abzeichen, daf 
er einäugig ift, oder eine Schmarre auf der Backe hat, 
ab dedgh 22." — ee hl 

> Mich duͤnkt auch das; Wort Abzeichen, werde nur 
von lebendigen Gefchöfen geſaget, von feblofen hingegen, 
brauche man: das, Wort Kennzeichen, wenn es gleich am) 
der Sache felbft, und ihr von Matur gegeben iſt So 
wird man Z. B. nicht ſagen: die Kuͤſten von Engelland, 
haben das beſondere Abzeichen, woran fie von den Seetahe 
renden fo gleich. erfannt werden, daß fie von weiten weiß! 
äufenn ſcheinen. Sondern, man. wird auch (hier: das 

Wort Kenngeichen gebrauchen. : Die Englifchen Küften: 
‚haben ein befonderes. Kennzeichen/ mokan fie die Seefah⸗ 
renden Fennen, und bon anderen unterfcheiden,, indem 
fie von weiten, ganz weiß zu ſeyn fheinen. Aus dieſer 
Urſach, Haben auch die Alten,. dieſes Land Albion 
genannt. . u | * m: 
Beide: das Abzeichen und das Merfmagl,sfind an 
der Sache felbft, oder von Natur damit verknuͤpfet; 
aber das Abzeichen, unterfcheiver und lehrer uns kenhen: 
Aus dem Merkmaale fchlieffen Ind entdecken ‚wir. etwas 
oder erihnern uns, daß uns die Sache bekannt iſt. 2 €. 
Wenn die Schiffer ;- auf dem Meere Seevoͤgel antref⸗ 
fen, jo iſt ihnen dieſes ein Merkmaal woraus ſie entdecken 
bder ſchlieſſen, dafs fie dem Lande nahe ſind. Ein Beftis 
ges und unordentliches Pulsſchlagen, iſt ein Merkmaal, 
woraus der Artzt entdecket, daß ein: Fieber; da, ſey. 
Wenn mir auf einer Reiſe, einen beſondern Baum, dder 
Stem bemerket haben, fo iſt ung derſelbe ein Merk⸗ 

Stoſchs Verſuch rtc. I. Th. Dh maal 


a Ehe hen 
inaal, welches uns, wenn wir wieder dahin Fommen, 
sicht nur eririnert, daß wir fchon an dieſem Otte gewe⸗ 
fen find,  fohbern woraus wir auch entdecken/ und fchfiefe 
fer koͤnnen, was für eine Weite des Weges, wir zurück 
geleget- Haben. : — I ye 2 
nn 2 77 
av 996) Erheben. Erhoͤhen. 
Sn dem eigentlichen Berftande, braucht man das Wort 
| * erheben, von ſolchen Dingen, welche von einem nie⸗ 
drigeren Orte, hoͤher gebracht, oder geſtellet werden: 
Erhoͤhen won ſolchen, welche durch. einen Zuſatz oder 
Vermehrunq/ hoͤher gemacht werden. ©. 
Man ſagt alſo: Die Haͤnde gen Himmel, erheben?! 
Der Adler erhebet ſich im Fliegen, bis uͤber die Wohl 
ken. Er lag lange Zeit auf der Erde, endlich erhob er 
ſich, u dergl. Das Haus iſt mit einem Stockwerke er⸗ 
hoͤhet worden: Man hat.den Damm, oder den Wall, 
erhöhen muͤſſen: Wenn dieſer Schorſtein, um einige *)' 
Ra ee Ve 3 —————— Fuß 


Not.*) Von dem Worte Fuß, wenn es ein Maaß bedeu⸗ 
tet; aibt Gottſched in ſeiner Sprachk: die Regell. 
Nach den Zahlwoͤrtern folgen die Wörter, Mann! 

nm und. Fuß, duch wol Schuh, in der einfachen Sabl, 
alle nͤbrige aber, in der mehreren. ©: Sotfh. Sprach⸗ 
In Funft S. 443ä ty. | 5 
‚Er will daher, daß man ſagen ſoll: zehen Meilen, 
wanzʒig Ellen, fuͤnfzig Klaftern, hundert Pfunde,” 
ſechʒeben Kothe. Gottſch. ebendaſ. nt a 
Ich kann nicht umhin/ hiebei anzumerken, daß biefe S 
Regel unrichtig. iſt und: dem allgemeinen Gebrauch wider⸗ 
ſpricht. Ellen uud Meilen, werden zwar, nach den 
Zahlwoͤrtern, in der mehrern Zahl geſetzet; aber die an⸗ 
deren Woͤrter, werden ſowol von den meiſten guten 
Schriftſtellern/ als auch im gemeinen Reden, allezeit in 
der einfachen Zahl gebraucht. Man wird gewiß niemals 
findeg, daß jemand ſchreibt oder ſpricht: Hundert Pfun⸗ 
de Sterling? Sehjig Pfunde, ftanzoͤſiſch Geld; fen» 
I. + b6 w » N b ern 
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Erheben Erhöhen ig 


Fuß erhoͤhet wuͤrde, fo wuͤtde er den Rauch beſſer zie⸗ 


ben, u. f. w. 


— DE 9 


bern eb, heißt: | Hunbert Pfund | Sterling. ; Sechig 
Pfund, franzoͤſiſch Gelp. Man fage nicht; diefer Stein 


iſt zwanzig Pfunde ſchwer; fondern er ift znoanzig Pfund 


‚her, und eben fo,fagt man auch: zehen Pfund The, 


amölf Korb Caffee nicht zehen Pfunde, zwoͤlf Zotbe, 
Diejenigen, welche mit dem Forfitvefen zu thun haben, 


ſagen ‚gang gewoͤhnlich: Es follen funfzig, oder fechzi 
vn. ſechzig 


hundert und zwanzig Sabre. ı B.Mof, 6,5 


e Hol; geichlagen werden: diefer Baum ; fan. 


für ſechs Klafter Holz angeichlagen werden ; ein Daufen 
Holz hält vier Klafter, nit Alaftern. 

Man fagt nicht: fünf Bücher Papier, zehen Kieffe 
Papier; fondern fünf. Buch, zehen Rieß Papier. Nicht, 


zwauzig Schocke Eier, fondern zwanzig Schock Eiern 


nicht, zehen oder zwanzig Stuͤck Vieh, ſondern zehen 


ooder wanzig Stuͤcke Vieh: nicht, vier Saͤnde breit lang, 
ſondern vier Handbreit lang. —— — 


4 


In der Bibel ſtehet: ch will ihnen noch Ei geben, 
| „nicht, hun⸗ 

dert und zwanzig Jabte. Imgleichen ı B.<, ‚3: 4. Adam 
war hundert und dreißig’ Jabe alt, uf. m. und lebete 
darnad) acht hundert Fahr, Nicht Jabre. So ſagt 
man auch gewoͤhnlich: er iſt zwanzig Jabr alt, nicht 
zwanig Jahre. Das Kind iſt vier Monath ali, niche: 
vier Monathe, und derggg. —— 
Wenn gleich einige Schriftſteller, dergleichen Woͤrter, 
bisweilen in der mehreren Zahl feßen imdchren,, fo dhuft 


mich doch, es ſey beſſer dem gemeinen Gebrauch zu fol⸗ 


gen, und die Regel würde richtiger ſeyn, wenn es hieſſe? 
Nach den Sablwörtern, fteben die Woͤrter, wel⸗ 
che ein Maaß ausdruͤcken, in der einfachen Zahl, 
Xusgenommen Ellen, Meilen, Wochen, Tage, Stun⸗ 
den, Minuten Man fast: zehen Ellen: Zwanzig? 
Meilen: drey Wochen, acht Tage, vier Stunden fechs 
Minuten. Aber taufend Mann, zehen Fuß, zwanzig 
Pfund, dreißig Stchock n.fwi : %.' | 
In ber Zuſammenſetzung folget auch das Wort Meile, 
‘der allgemeinen Megel. an fagt: drei Meilweges, 
nicht drei Meilenweges, : ehem wie drei Feldweges, hiche 
drei Felderweges. N 4 hi | 
Hier, 


470 Gifesen, Criäßen 


Eben dieſer Unterſchied, findet auch in. dem uneigents 
lichen Verſtande Pag. 3. E. Man fagt: der König, 
bet ihn in den Adelſtand erhoben, weil et ihn aus einem 

iedrigeren Stande, in einem höheren gefeßet hat, Der 
König, hat ihm feine Beſoldung erhöhet, weil er fie 
ducch eine Bermehrung oder Zuſatz, größer, und gleichs 
fam höher gemacht hat. Sid) über andere erheben, das 
it, aus einem niedrigen Stande, höher als andere kom⸗ 
men, zu kommen trachten. ‚Sich ſelbſt erhoͤhen, das 
iſt, ſich felbft einen Zufaß der Ehre, oder eine mehrere 
Ehre geben, als fichs gebühret, en 
anderen uneigentlichen Redensarten, da matt z. 
E. fagtz Der, König. hat ſich nach feinem tuftfchloffe er» 
hoben, fuͤr, er hat ſich dahin begeben. Es erhob fic) 
ein Streit; oder; ein Zanf, für, es entſtund ein Streit 
oder Zank, und dergl. ift das Wort erheben nicht mit 
erhöhen, gleichbedeutend, und fie gehören alfo.nicht hieher. . 


a NEE 
Ä 237): Vermeſſenheit. Verwegenheit. 


eis, die Vermeſſenheit und die Verwegenheit, 
“ find eine übertriebene Kuͤhnheit; Die erfte aber, bes 
ſtehet mehr in Worten, - die zweite beweiſet fich mehr, 
durch die That. Die erfte, rühret aus einem allgugroßen 
Zutrauen ber, weld;es man auf feing eigene Kräfte hat: Die 
weite hat einen Mangel der Ueberlegung zum Grunde, 
welcher macht, daß man eine Gefahr gering ſchaͤtzet. 
Ein vermeſſener Menſch, ruͤhmet fi), er wolle 
die Gefahr nicht achten ,. weil ex fic) ſtark genug zu ſeyn 
ET | E | duͤn⸗ 
Hiebei aber iſt noch zu merken, daß wenn vor den 
Zahlwörtern, ein Vorwort (propofitio) ſtehet, hernach 
diejenigen Woͤrter, welche ein Maaß der Zeit ausdruͤcken, 
in der mehreren Zahl. geſetzet werden muͤſſen. Z. E. Ein 
Juͤngling von zwanzig Jahren, ein Kind von ſieben 
Monathen u.ſ. w. 


— 


Vermeſſenheit. Verwegenheit. 4A 
duͤnket, fie zu uͤberwinden, ober ſich heraus zu Helfen: 
Ein Verwegener, ſtuͤrzet ſich in die Gefahr, weil er bie 
Größe derfelben nicht überfeget, 

Es war eine Vermeſſenheit, des Apoſtels Petri, 

da er ſich ruͤhmete, er wolle mit Chriſto in den Top Ige 
hen. Luc. 22, v. 33. Eine Verwegenheit, da er ihm 
nachfölgete, im den Pallaſt des Hohenprieſters ‚to er 
feicht vermuthen konnte, daß es für ihn gefährlich ſeyn 
werde, und ſieh doch ohne Moth, und ohne Heberlegung, 
in die Gefahr begab, 
. Eine Wermeſſenheit, des Faiferfichen "Generals 
MWallenfteiner, da er fagte ‚ et wollte Die Städt Strals 
fund. erobern, wenn fie auch mit Ketten an dem Himmel 
gebunden wäre: (ine Verwegenheit, Alex anders des 
Großen, da er bei Belagerung einer Stadt der Mallier, 
fich von der Mauer hinab, in die Stadt warf, weil et 
fich ohne Noth in Gefahr ſetzte, von der Menge der Fein⸗ 
de, die Ihn ſogleich umgaben erſchlagen zu werden. 


2 ——— ee RR 


238) Unverſchaͤmt. Frech. Umver⸗ 
ſchaͤmtheit. Frechheit. 


Ei Mangel der Scyeu und der Scham, ift der Begrif, 

worin diefe Wörter miteinander uͤbereinkommen. 
Beide der Unverſchaͤmte uud der Freche, ſcheuen ſich 
nicht, oder ſchaͤmen ſich nicht, ſolche Dinge zu thun, 
welche per Ehrbarkeit, Höflichkeit und guten Sitten zu⸗ 
wider find, Allein, die Frechheit gehet noch weiter, als 
die Unverſchaͤmtheit, ſie thut es mit einer uͤbertriebenen 
Dreiſtigkeit und Verwegenheit, welche alle Achtung und 
Ben bei Seite ſetzet, fo man anderen ſchul⸗ 
dig i 
Man kann beides unverfehamt und frech feyn, in 
N oder Gebehrden und Handlungen. 


Dd 3 | Un⸗ 


aa Amverfhäme, Frech · 


Urverſchaͤmte Worte, nennet man nicht nur ſolche, 
welche der Zuͤchtigkeit und Schamhaftigkeit zuwider find, 
fondern auch bisweilen folche, durch welche. man fich nicht 
fcheuet ,. jemand ‚auf eine recht empfindliche Weiſe zu bes 
leidigen. So kann man fagen:. Sch hatte dieſem Mer 
ſchen mit einer Summe Geldes, aus der Noth geholfen, 
und ba ich Diefelbe wieder: foperte, gab er; mir noch un⸗ 
verfchämte Worte dazu , bag ift, er ſcheuete ſich nicht; 
mir folche Dinge zu fagen, welche mich recht empfindlich 
beleidigen muften, | ET 1 
‚Man nennet eine unverſchaͤmte Foberung, diejenige, 

bei. welcher fich jemand. nicht fcheuet, fü viel- zu fodern, 
daß es alle Billigkeic uͤberſteiget, und der andere noth⸗ 
wendig dadurch muß beleidiget werden. 
Freche Reden, find folche, welche nicht nur an fich 
ſelbſt beleidigend ſind, fondern auch mit einer übertriebes 
aıen Dreiftigkeit und Verwegenheit vorgebracht ‚werden, 
wenn man alle Achtung bei Seite feßer, und fo gar die 
Befahr nicht feheuer, die man fich Dadurch zuziehen koͤnnte. 
Man fagt: Er hat ein freches Maul, - =. © :” RR 
Unverfchämte Gebehrden, oder Handlungen, find 
biejenigen;:tvelche wider die Zucht und Ehrbätfeit Taufen, 
Freche Gebehrden, diejenigen, "welche zugleid) etwas 
Beleidigendes mit fich führen, und zu erfennen geben, 
Daß man alle Achtung gegen andere aus den Algen ſetze. 
So ſagt man: Der Dieb ſahe bei dem Verhoͤr, dem 
Richter, mit großer Frechheit in die Augen. Er kam 
ganz frech einhergegangen. Er zeigete ein freches Ge⸗ 
führt; Freche Augen: Freches Betragen, u. ſ. w. 


—— —— 


238) Bei⸗ 





238) Beihuͤlfe. Beitrag. Beiſteuer. 
ieſe Woͤrter zeigen insgeſamt ſo etwas an, was man 
gemeinſchaftlich mit andern thut, um jemand in 
gewiſſen Umſtaͤnden zu helfen, oder ihn aus einer Noth 
zu erretten; Aber ſie koͤnnen doch nicht ohne Unterſchied 
gebraucht werden, indem jegliches einen beſonderen Be⸗ 
griff giebt, wodurch es ſich von dem anderen unterſcheidet. 
Beihuͤlfe fuͤhret beſonders den Begriff des Helfens 
mit ſich, daß man nehmlich, ſo etwas thue, wodurch 
man in Gemeinſchaft mit andern, jemanden in gewiſſen 
Umſtaͤnden Huͤlfe leiſtet, und kann von allen Dingen ge⸗ 
Dr tberden, welche dazu dienlich find. "Man fa: nieine 
Beihuͤlfe geben an Gelde, an Korn, an Truppen, u. ſ.w. 
Beitrag feheinet fich nur auf folcye Dinge zu bezie⸗ 
ben, welche man zu einem größeren Haufen hinzutragen 
kann, und wie das erfte, mehr anf die Hülfe felber ſiohet, 
welche man leiſtet, fo fiehet diefes, mehr auf dasjenige, 
was man hinzubringet, um die Huͤlfe größer zu machen. 
Beiſteuer wird eigentlich nur von dem Gelde geſagt, 
welches zur Huͤlfe der Nothleidenden und Dürftigen ges 
ſammlet wird. - —— Be te 
Man kann alfo fagen; Dieſer Mann, hat zu Er⸗ 
bauung des Waifenhaufes, eine reiche Beihuͤlfe gegeb tr, 
er mag es am Geide gethan, ober die Steine dazu geſchen⸗ 
fer haben, und dergleichen. der, jeglicher Reichsſtand, 
hat gu dem Tuͤrkenkriege/ dem Kaiſer, eine Beihilfe am 
Truppen gegeben. Es wuͤrde aber, widerſinnig lauten: 
Jeglicher Reichsftand, hat einen Beitrag an. Truppen 


gegeben, weil die Truppen, nicht zu den andern, koͤnnen 


hinzugetragen werden. ee 

Hingegen fagt man: Sch Habe verfprochen, zu dies 
fen Anſtalten, einen jaͤhrlichen Beitrag zu thun: Oper, 
da dag Korn für die Armen geſammlet wırde, hat diefer 
J rt IT. Dh a RE re Een Mann 
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424 Bible "Beitrag. Beiſteuer. 


Mann, , nen reichen Beitrag gerhan: Dber ‚er bat. 
feinen Beitrag am Gelde gegeben, u. ſ. w. 
Dieſes Wort, kann auch bisweilen in ſolchen Faͤllen 
hebraucht werden, da man etwas zu geben gezwungen iſt 
da hingegen die anderen allezeit ven Begriff, einer Fred 
willigkeit mit fich führen. So kann man fagen: “Der 
Magiſtrat hat befohlen, daß um die gefoderte Summe 
Geldes, in der Stadt aufzubringen, jeder zu feinem Bei⸗ 
trag, eins von Hunderten geben ſoll: Ober, ich habe 
ben mir auferlegten Beitrag fchon entrichtet: Oper, der 
Beitrag „ welchen ich dazu thun muß,. beläuft ſich auf 
| —— Thaler. 
Das Wort Steuer, bedeutet eigentlich,. eine Ab⸗ 
— welche die Unterthanen der Obrigkeit geben muͤſ⸗ 
ſen, und wozu ein jeder das Seinige beiträgt. Weil 
nun in folchen Sammlungen, welche zum Behuf der Ar⸗ 
men geſchehen, ein jeder freiwillig etwas beitraͤgt, ſo hat 
man auch dieſe Steuern genannt. So ſtehet 2 Cor. 9. 
v. 1, von-folcher Steuer, die den Heiligen geſchiehet, ift 
gibt North euch zu ſchreiben. Nöm.ıs. v. 26. Die aus 
Marevonia,,. haben williglich eine. gemeine Steuer zus 
faınmengeleget,. den armen Heiligen zu Jeruſalem. Und 
das Wort Beſſteuer, zeiget dasjenige an, was ein jeder 
u folcher allgemeinen Sammlung oder Steuer beiträget, 

Dan fagt: diefer Mann, hat eine reiche Beiſteuer ges 
eben. Ich will auch zu dieſet Sammlung 2 eine kleine 
eiſteuer geben, u. dergl. 


— Sehe st 


— F Trauren, Traurig ſeyn. 
Das Trauren. Die Trauer, 


N Wort Trauren, wird in zwelerlel Veeſtande ge ge⸗ 
braucht, Ar dem erſten, zeiget es eine innerliche 
Traurigkeit des Gemuͤthes an: In dem zweiten, bedeu⸗ 
tet es nur die it 3 berjenigen — ii 





Träuren, Traurig ſeyn. Das Trauren ec. 425 
che der Wohlſtand, bei dem Abſterben naher Verwand⸗ 
ten „ober der Landesherrſchaften, yon uns fodert. 
185 fagt man in dem erften Verſtande; Ben der 
Buße muß der Menſch über feine Sünden trauren. 
Salomo ſagt: Es iſt Trauren beßer, denn kachen, denn 
durch Trauren wird das Herz gebeßert, Pred. Sal, 7. 

v. 4. welches nicht von einer Außerlichen Traurigkeit in 
Gebehtden, oder Begehung der Trauergebräuche, ſon⸗ 
"dern von einer wahren innerlichen Traurigfeit des Ges 
muͤths kann verftanden werden, ° — 
AIn dem zweiten Verſtande, iſt es ſehr gewoͤhnlich, 
wenn man jemand in Trauerkleldern ſiehet, daß man fra⸗ 
get: Warum’ trauren Sie? Man fagt: Er trauret 
‚über feinen Vater, Eine Wittwe, muß ein ganzesFahr, um 
ihren Mann trauren; Ein Wittwer Hingegen, trauret 
nur ein Viertheil Jahr um feine Frau, und dergl. wodurch . 
nichts anders verftanden wird, als dag man ſchwarz ges 
kleidet gehet, und die Gebräuche beobachtet, welche bei 

| 7 Abſterben ſolcher nahen Angehörigen gewoͤhnlich 
ſind. u | b 


Wenn das Wort Trauren, in dem erſten Ver, 
flatnbe genommen wird, fo Eommt e8 mir traurig ſeyn 
‚überein, Es finder fich aber, meinem Erachten nad), 
biefer Unterſchied babei, daß das erſte nur von einer gedfe 
ſeren, das zweite, auch wol von einer ganz geringem 
Traurigeit gebrauchet wird, welche bffers, mur Kleinigs 
feiten zum Grunde hat. Man wird 3. E, wol fagen: 
Diefer Menſch, ift traurig darüber, daß er eine kleine 
Summe Geldes verlohren Hat; Aber wich duͤnkt nicht, 
‘af man in folchem Falle fagen werde; Er frauret darı)o 
ber. Oder zu einem Menfchen, ‚der um einer geringen 
Widerwaͤrtigkeit willen befümmert iſt, wird man wol 
fügen: Warum bift du Heute fo traurig? Aber man 
wird tool nicht fagen: Warum traureft du fo? 

Es ſcheinet auch, als ob die Redensart, traurig 
ſeyn, bisweilen nur gebrauchet werde, um einem Mis, 
el i >55 ver, 
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‚perftändniffe porzufommen, melches aus der zwiefgchen 
Bedeutung, des Wortes trauren entftehen koͤnnte; Wen 
„man jagt: Er trauret, weil fein Vater geftorben iſt, ni 
kann man noch night roiffen, ‚ob von einer innerlichen 
"Traurigkeit des Gemuͤths, oder nur von einer aͤuſſerlichen 
Lrauer die Nede fen: Sagt man hingegen: Er — 
‚tig, weil fein Vater geſtorben iſt, jo wird dadurch all 
Zweideutigkeit gehoben, ein jeder verſtehet gleich, daß 
‚man von einer innerlichen Traurigkeit des Gemuͤths rede. 

Wenn die unbeſtimmte Art des Zeitwortes (ibſinj- 
tivus verbi) trauren, ein Hauptwort (Subftsntivum) 
‚wird, das Trauren, fo druͤcket es ebenfalls eine inner⸗ 
liche Traurigfeit des Gemuͤthes aus: Hingegen, das 
‚abgeleitete Wort, die Trauer, wird nur von den Ge⸗ 
braͤuchen geſagt, welche man bei dem Abfterben, feiner 
Verwandten, ober. der fandesherrfchaften zu beobachten 
‚pfleget. Friſch hat diefen Unterfchied in feinem Woͤr⸗ 
‚terbuche ganz richtig bemerfet, da er das erfte, nehmlich 
‚Das Trauren, durch mogftitig, moeror, daß zweite hi 
— die Trauer, durch luctus, veſtes lugubres, uͤber⸗ 
ſetzet. a ee A 
So wird man fagen: Bei dem Tode bes Königes, 
mar ein großes Trauren im ganzen. tande. : Ein über- 
maͤßiges Trauren, iſt der Gefundheit fchädlich. Das 
TDraͤuren und Seufzen, kann dir nichts helfen, u. vergl. 
"Hingegen das ganze Land, hat fich bei dem Tode des Koͤ⸗ 
niges in tiefe Trauer gefeßet. Der Hof hat die Trauer 
angeleget. Diefe Wittwe hat die tiefe Trauer abgeles 
‚get, und fich in Eleine Trauer gefeget, u. ſ. w. 
' | 241) Schna⸗ 
Not. Es ift mir biebei der Einwurf gemacht worden: 
Man brauche: das Wort Trauer, aud) in. dem maͤnuli⸗ 
- ent Gefhlechte, Der Trauer, und fage: Der Dof bat 

heute-den Trauer abgeleget.- Diefer Mann hat alle feine 
Bediente in tiefen Trauer gefeßet. Die Wittwe hat den 

Fleinen Trauer angeleget, und dergl. Alſo müfle man 

vielmehr folgenden Unzerſchied machen. Das ee 
U; ruͤ 





241) Schnaken. . Schwänte. Poßen. 


Fratzen. 


Tr Wörter ‚ felgen allerlei luſtige Scherjreden an 
und nur in fo weit, koͤnnen fie ald gleichbedeutend bes 
trachtet werden; Denn die beiden Iehten, werden auc) 
bisweilen, von den Gebehrben gebraucht. - — 
Dad Wort Schnak, heißt in vielen Gegenden. von 
Dbetdeurfchland, eine Mücke, und Friſch giebt von ben 
‚Worte Schnafen, melches Scherjreden bedeutet, die 
Eiymofogie: „Es feheinet aus Schnak, culex, entſtan⸗ 
vden zu ſeyn; Denn die Muͤcken fliegen wunderlich 
re ar 0 „buech 


decke eine ſehr heftige Traurigkeit aus, welche fich auch 
änfferlich durch Klagen zu erkennen aiebt;:und werde das 
- ‚ber. öfters, mit den Wörtern, Klagen, Webtlagen, 
Seußen u.f, w, verfulipfet. 3.E Man hörere überall 
nichts ald Trauren und Klagen. Das Tranren und 
Seufzen, über den Verluſt diefes Fürften war allgemein, 
und dergl. Die Trauer, zeige blos eine innerliche Bes 
truͤbni des Gemuͤthes an. So könnte man fagen:. Sn 
. feiner Trauer über den Verluſt, welchen er erlitten hat- 
te, wollte er feinen Troft annehmen, Dover bei dem To⸗ 
de des Königes war das ganze Land in fiefer Trauer. 
Der Trauer beziehe fich nur auf die ſchwarze Kleidung 
und dergl. | | 
Ich weis, dag man im gemeinen Neden, das Most 
Trauer, bisweilen ald männlichen Gefchlechts zu gebraus 
chen pfleget, und würde diefen Unterfchied gerne gelten 
laffen, menn ich es bei guten Schriftftellern iaefunden 
hätte. Allein überall, und fo gar in den Zeitungen, fehe 
ic), daß ‘das Wort Trauer, wenn es ſchwarze Kleidung 
bedeutet, in dem weiblichen Geichlecht genonnen wird. 
Der Hof hat die Trauer angeleget. Mich duͤnkt oil, ’ 
ed ſey beffer, den Schriftftellern zu folgen, als um eis 
nes Gebrauchs willen, ‚melchen vielleicht nur wenig Leu⸗ 
te im gemeinen’ Meden angenommen haben, das Wort 
Trauer in densmännlichen Geſchecht zu fegen, 


428 Schnaken. Schwaͤnke. 
„durch einander und Halten ſich in der Abendluft zuſam⸗ 


ymen. So heißt Schnak oder Schnaker, ein Schwäs 


tzer, der auf vielerlei Materien fällt, meiſtens fo ſcherzhaft, 
lächerlich), luſtig find. » Am Niederſoͤchſiſchen Hat man das 
— ſchnaken oder ſchnacken, welches viel plaudern 
bedeutet, und von luſtigen und aufgeraͤumten Reden ge⸗ 
braucht wird, und davon ſcheinet mir das Hauptwort 
Schnaken herzukommen, welches ſolche luſtige Scherzreden 
anzeiget, wodurch man eine Geſellſchaft aufzumuntern ſucht, 


ohne daß man dabei eine Ordnung und. Zuſammenhang 


i 


beobachtet, ſondern von einem auf das andere faͤllt. Man 
ſagt daher: Schnaken vorbringen, wenn man ſolche lu⸗ 
ſtige und ſcherzhafte Einfaͤlle hat, wodurch andere aufge⸗ 
raͤumt gemacht, und zum f$achen bewogen werden: 
Schnaken erjehlen, wenn, man alferlei fuftige und wigis 
se Hiftörchen erzehlet, über ‚welche man lachen muß, 
Man nennet ein ſchnakiſches Kind, ein folches, welches 
viel plaudert, und allerlei luſtige Eintälle hat, odet Fra⸗ 
sen thut, und Sachen vorbringer, worüber man lachen 


muß, | ge 

Es ift alfo nicht mit völliger Nichrigfeit geredet, 
werm man das Wort fehngkiich, im gemeinen geben, | 
bisweilen von lebloſen Dingen gebraucht. . Ein fchnas 
kiſcher Wagen, ein fchnafifches Glas, weil man fols 
hen Dingen Fein Plaudern guichreiben Fann, welches 
doch eigentlich der Begriff if, den das Wort ſchnakiſch 


Schwaͤnke, kommt her von ſchwank, oder ſchwaͤn⸗ 
ken, welches ein Wenden, oder Herumlenken bedeutet. 
Es ſcheinet daher beſonders, ſolche luſtige Scherzreden 
anzuzeigen, die nicht grade zu, ſondern mit einem Um⸗ 
ſchweife etwas ſagen. Man koͤnnte es alſo einem artigen 
Schwank nennen, was von einem franzoͤſiſchen Officier 
erzehlet wird, den der Koͤnig Ludwig der XIV bei der 
heftigſten Kaͤlte, in einer ganz duͤnnen Kleidung auf der 
Straße angetroffen, und jhn gefraget, ob ihn nicht me 

Ä o⸗ 





... Poßen. Fragen. 439 
Morauf: diefer geantroorter: Nein, und wenn Ew. Majes 
ftät, es ſo machten, wie ic), wärde Sie gewiß niemals: 
frieren. Der; König ſey dadurch bewogen worden, wei⸗ 
ter zu fragen, wie er es denn machte d md der Officier 
habe geſaget, er habe ſeine ganze Garderobe, angezogen. 
Er gab alſo dem Koͤnige, durch einen Schwank, oder 
artigen Umſchweif zu verſtehen, er ſey fo arm, daß er 
ſich nicht. einmal ein Winterkleid koͤnnte machen laſſen. 
Friſch führe: die Redensart au, den Ernſt mit eis 
nem ehrlichen Schwank uͤberzuckern, und uͤberſetzet 
dieſes Wort, iocus ſobrius, Kaiſersberg, und Daſy- 
pod: ſagen gute Schwaͤnke, zum Unterſchied der gros 
ben und ſaͤuiſchen Schetze, S. Fr. Wörterbuch). : Ich 
erinnere mich, auch nicht, das Wort Schwanf, und: 
Schwaͤnke, in einem bofen Sinn gefunden. zu  habert:: 
Man wird nicht fagen: Ein unhöflicher ‚ever grober: 
Schwank, aber man: fagt:: Ein artiger,. ein luſtiger, 
ein Tacherlicher Schwank, ‘und es feheinet diefes Wort, 
allgzeit ven Begriff, eines artigen oder Flugen Wiges mit’ 
fich zu führen, ) 2 
Poßen heißen eigentlic) , feltfame. Bilder atıf: dert. 
Roͤhrbrunnen, oder allerlei wunderliche Figuren, der: 
Mahlet und Bildhauer: ©. Friſch Wörterbuch, beim: 
Worte Poßen. Daher braucht man auch dieſes Wort, 
von allerlel munderlichen” Stellungen und Gebehrben. - 
Man fagt: Jemand Poßen vormachen, ' das ift, folche 
Gebehrden vormarhen,sworüber er zum tachen gebracht 
wird. Die Gaufler, welche allerlei wunderliche Ges, 
behrden und Stellungen :machen, nennet man auch, 
Popentreiber oder Poßenmacher. I 
Wenn biefes Wort von den Meder: gebraucht wird, 
toird man es ſo wol in einem auten, als boͤſen Berftande - 
genommen finden, ba hingegen die beiden erften, allemal” 
einen guten, oder zum tvenigften Feinen boͤſen Sinn has: 
ben, Doch iſt zu.merfen, daß ob gleich die Alten, das’ 
Wort Popen, auch in einem guten Sinn. gebrauchten. 


r E 


439 Scehnaken. Schwaͤnke. 


3E⸗ luſtige artige/ ſcherzhafte Poßen/ dennoch die⸗ 
ſes Wort, jetzo —“ in einer veraͤchtlichen Be⸗ 
deutung genommen werde. Es fuͤhret allemal ‚etwas: 
veraͤchtliches init ſich, wenn men von jemand: ſagt/ er’ 
habe in einer Geſellſchaft, alterlei Poßen gereder. 3 

Unter die Poßen, kann man allerlei zweideutige Re⸗ 
den imd Erzehlungen folcher Mäpechen rechnen‘; welche: 
— laͤcherlich ſind, und worin kein ſonderlicher Witz iſt. 

In einem böfen Derftande,. fagt man: grobe, uns 
age, unflAthige, . albere Popen, ——— 
* dergleichen. 

Man ſagt auch: Aus einer Sache einen Poßen ma⸗ 
— das ift, fi ie als ‚etwas laͤcherliches, und zugleich ge⸗ 
ringes und verächtliches auſehen oder vorſtellen. Je⸗ 
mand einen Poßen ſpielen, wie man im Franzoͤſiſchen 
ſagt: Jouer une piece ä quelguuny das iſt, ihn auf eine 
laͤcherliche Weiſe betruͤgen, oder Schaden thun.  ) 

Das Wort Fratzen, moͤchte vielleicht eigentlich 
nicht Hieher gehoͤren, es ſcheinet aber einen aͤhnlichen Ur⸗ 
ſprung mit Poßen zu haben, ich will es daher hinzufuͤ⸗ 
gen, und auch hier die Etymologie, aus Friſchens Woͤr⸗ 
terbuche anführen. „Vor Alters, fchreibt er, hat man 
„fretzen, für freßen geſagt, wie aber, von Freßen, Fraß, 
yſo kommt von Fretzen, Fratz. Es find Figuren, ſo 
„die Maͤuler aufſperren, als wenn ſie einen freßen woll⸗ 
gon,n Man nennet daher Fratzengeſicht, ein ſolches 
wunder verzogenes Geſicht, welches mit dergleichen 
Figuren, eine Aehnlichkeit hat. Fratzengeſichter mas 
chen, heißt das Geſicht auf eine wunderliche Weiſe ver⸗ | 
ziehen, und das Maul aufjperren. 

‚ ‚Wie man'nun das Wort Poßen aud) von ben Re⸗ 
ben gebraucht hat, fo iſt daſſelbe mit dem Worte Fra⸗ 
ken geſchehen. Man fagt: ragen vorbringen, Fra⸗ 
ben ergehlen,. Fragen Iefen. Es ſcheinet mir aber dieſer 
Unterfchled zu feyn, daß da das Wort Poßen, etwas 
laͤcherliches anzeiget, das Wort Fratzen hingegen, = 

ar , es 


Begriff von etwas wunderlichem umd thorichtem gebe, 
ober von fü etwaswelches nut durch das wunderliche 
und thoͤrichte lächerlich vbird, ‚Eo’nentiet man Fräsen, 
allerlei wunderliche und -abentheiierliche Erzehlungen,ims’ 
gleichen ehörichte und abgeſchmackte Schriften, Die 
meiften Romanen, find nichts anders, als Fratzen. see 
— — 2830 
I ee tz KETTE DLR "a, 
242) Jährlich, Fährig, Taͤglich. Taͤgig 

ara nennet jährlich, dasjenige was alle Jahr ge⸗ 
| ſchiehet, - oder zum wenik fen eine Zeitlang‘, ae" 
Jahr wieder vorfommt. aͤhrig, dasjenige, was 
ein Jahr alt iſt, oder ein Jahr gewaͤhret hat. 


Jaͤhrliche Zinſen, find alſo diejenigen, welche alle 
Jahr muͤſſen entrichtet werben, jaͤhrige Zinſen, ſind die⸗ 
jenigen, welche von einem Jaͤhre abgetragen werden, und 
alſo ein Jahr gewaͤhret haben. nie — 
Man fagtz Die jährlichen Abwerhfelungen, der Hi⸗ 
he und Kälte, des Sommers nnd Winters, weil fieralle:: 
Fahr geſchehen. Ein jaͤhrliches Feſt, weil es alle Jahr 
wieder vorkommt. Jaͤhrliche Koſten, jaͤhrliches Ge⸗ 
halt, jemand einen jaͤhrlichen Unterhalt ausſetzen, weil‘: 
es Dinge find, welche alle Jahr wieder Vorfonmmen;ieder 
alle Jahr muͤſſen bezahlet werden. eat} 
Ein jühriges: Kalb, ein jähriges lamm, iſt dasjes 
nige, was nun ein Jahr alt iſt. Das Kind iſt jäbrig, j 
daB iſt, es iſt nun ein Jahr alt. , Heute iſt es jahrig, 
daß wir an dieſem Orte beifammen waren, bas ift, feie 
der Zeit, iſt nun .ein Jahr verfloſſen. — 
Das Wort jaͤhrig, wird auch zuſammengeſetzet. 
Man fügt: Einͤhrig, sweijahtig, Dreijahrigt Ein 
zweijaͤhriges Kind: Ein achrziejähriger. Greif, eine’ 
hundertjährige Frau; Smgleichen, minderjaͤhrig, voll⸗ 


u 


jaͤhrig, uberjähtig, "uf. ro. Eben Diefer Unterſchied, 
—J— | finder 


4377 Juaͤhrlich. Jaͤhrig. Täglich. Taͤgig. 
findet ſich zwiſchen den Woͤrtern: täglich und taͤgig, nur 
daß das iehte nicht anders, als in der Zufammenfegung, 
mie einer Zahl, gebraucht wird. Das: tägliche Brod, 
iſt dasjenige, welches man alle Tage zu feinem Unterhalt, 
nöthig hat. Die tägliche Arbeit, welche man alle, Tage, 
thut. Ein achttägiges oder viergehntägiges Kalb, wel⸗ 
ches acht oder vierzehn Tage alt iſt. So auch zweitaͤ⸗ 
gig, dreitaͤgig, u. f w. dech, nennet man das viertaͤ⸗ 
gige Fieber, bagjenige / welches cheral um den 
Tag wiederkommt. | * 


Ein gebohrner Deutſcher, wird dieſe Woͤrter wol nie⸗ 
mals ver wechſeln, aber ein Ausländer konnte ſich Bu 
dabei irren. 


— 
BE} widerwille. Ebel, 


Sn einigen Mebensarten, braucht man biefe Woͤrtet 

den als gleichbedeutend, man fagt 5. Er von jes 
mand: Er bat einen Widerwillen gegen alle Speife, 
und auch: Er hat einen Ekel vor aller Epeiſe. Ich kam 
dieſe Arzenei, nicht anders, als mit Widerwilen hehe’ 
men, und auch: Ich nehme diefe Arzenei nicht Anders, 
als mit Ekel. Ich muſte es mit-anfehen, als der Miſ⸗ 
ſethaͤter mit gluͤenden Zangen gekniffen ward, aber. es 
geſchahe mit bein größeften Widerwillen und auch; Ich 
hatte einen Ekel davor, und dergl. 


Der Widerwille aber ruͤhret mehr bas Gemuth, 
ber Ekel mehr die aͤuſſerlichen Sinnen. Das More” 
Widerwille iſt von weitlaͤuftigerer Bedeutung, man 
hat einen Widerwillen, gegen alles, was uns unange⸗ 
nehme Empfindungen erweket Das, Wort Eten ſn 
eingeſchraͤnkter, es gehet nur auf ſolche Dinge, welche 
dem Geſichte, oder dem Geſchmack beſonders, unange⸗ 
— fi, Dabei iſt es ſtaͤrker, und führer den Bear it, 

- einer 


Widerwille. Eckel. 443 
emet gewiſſen Uebelkeit mic ſich, welche man empfindet, 
und welche oͤfters ſo groß iſt, daß man aus Eckel, ſich er⸗ 
brechen muß. | 
Man fagt: bie Seekrankheit beftehe in einem Eckel, 
weil fie nicht nur einen Widerwillen gegen. alles Eſſen 
und Trinken, jfondern auch eine Uebelfeit verurfachet, wel⸗ 
che macht, daß man fich brechen muß: Einen eckelhaf⸗ 
ten Schaden, nennet man einen ſolchen, welchen man 
nicht anfehen kann, ohne eine gewiſſe Uebelkeit zu empfin⸗ 
den, wobei ſich das Eingeweide gleichſam umzukehren 
ſcheinet, und welche zum Erbrechen reiget. b 

Wenn man alfo ſagt: Ich habe einen Widerwillen 
gegen alles Effen, fo zeiget man blos an, daß die kuft 
sum Effen fehle, und alle Speife uns unangenehm fen. 
Wenn man fagt: Sch habe einen Eckel vor allem Effen, 
fo druͤcket folches weit mehr aus, es giebt zu erkennen, 
daß der bloße Anblick, ober der Geruch der Speifen, un 
fihon eine Uebelkeit erwecke. Ich fahe diefes mic Wi⸗ 
derwillen an, will fo viel fagen: Es war-mir unanges 
nehm, und verurfachte mir, eine peinliche Empfindung, 
welche ich gerne hätte vermeiden, wollen. Ich füheres 
mit Eckel an, ‚heißt, es war mir fo ſehr zuwidet, dafs 
id) eine Uebelkeit empfand, und fich alles bei mie, gleiche 
ſam umzukehren febien. \ 

Das Wort Ekel, Fommt von den nieverfächfifchen 
Eck oder Eken Her, welches Eiter bedeutet. S. Friſch 
Woͤrterbuch. Weil der Anblick eines eiternden Sch 
dens, gemeiniglich eine Uebelkeit und Abſcheu erwecket, 
fo Hat man ſolchen heftigen Widerwillen und Abfche, 
welcher mit einer Hebelkeit verknuͤpfet iſt, Eckel genannt: 


— — 
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244) Leim, Leimen. Lehm, 


emeiniglich unterfcheibet man diefe Wörter auf folche 
NA Weiſe, daß man durd) Leim eine Materie verfte 
bet, welche aus den Abgängen einiger Felle, oder aus 
Dergamenfpänen gefotten, und zum Zufammenfieben ges 
brauchet wird, gluten, colla. Leimen, nennet man eis 
ne fette Erbes welche zu allerfei Arbeit, zu Setzung der 
Kachelöfen, zu Erbauung der fchlechten Häufer auf den 
Dörfern, anftatt der Mauerfteine und des Kalchs, und 
dergleichen dienet, argilla, 5 


Dieſer Unterſchied, ift fonderlich in Oberdeutſchland 
gebräuchlich... Man fage: der Tifcher braucht den Leim, 
die. Bretter zuſammen zu leimen. Der Leim-hält niche 
feſte. Ein Leimpinfel, Leimwaſſer, u. ſ. w. Hinges 
gen, eine Wand mit Leimen bewerfen, den Leimen tre— 
ten, u. vergl. So mird auch dieſes Wort, in der Bibel 
gebraucht: Gedenke doch, daß du mich aus Leimen ge 
macht haft, und wirft mich wieder zur Erben machen, 
Hiob 10, v. 9. Siehe ich bin Gottes, eben wie du, und 
aus Leimen bin ich auch gemacht. Cap. 33. v. 6. 


In Niederdeutſchland, machen einige den Unter, 
ſchied, daß fie Die fette Erde, welche zu den Kachelöfen, 
und zue Erbauung der fehlechten Häufer und Ställe, auf 
den Dörfern gebraucht wird, Lehm nennen. Sie fas 
gen Lehmen, mit Lehm bewerfen, den Lehm treten, eine 
Lehmgrube, eine Lehmwand, ein Lehmer, u. vergl.m. 


Inn den Kammeranſchlaͤgen, zu Gebäuden auf dem 
lande wird man gemeiniglich, unter die Koſten angeſetzet 
finden: An Lehmerarbeit. Die Fache zuſtaken und zu⸗ 

lehmen. Fuͤr Stroh zum Lehmen. Den Lehm anzu⸗ 

fahren, u. vergl. | 

— 5— Die⸗ 


En 


Leim. Leimen. Lehm '435 


Die leßte Art zu unterfeheiden, beuget allemal einer 
Zweideutigfeit vor. Wenn man ;. E. fagt: Ein Leh⸗ 
mer, fo ift es deutlicher, als ein Leimer, weil diefes, 
auch einen folchen bedeuten kann, welcher mit Reim etwas 
zufammenfleber. Eine Wand lehmen, iſt gleich ver» 
ftändlicher, ald wenn man fagt: Eine; Wand Leimen, 
Da aber das Wort Lehm, nicht allenthalden gebraͤuch⸗ 
fich ft, und in ganz Oberbeutfchland, dafür Leimen 
gefaget wird, fo dünft mich, man thue am beften, daß 
man im gemeinen Reden, fic) nad) dem Gebrauch) dererjes 
nigen Provinzen richte, in welchen man lebet: Im gus 
ten und zierlichen Schreiben aber, den Schriftftelleen 
folge, welche wol mehrentheils den erſten Unterfchied 
beobachten. | | 





245) Gebrauch. Weife. Sitte. 


We der. groͤſte Theil dee Menſchen thut, oder waß 
von dem groͤſten Theil, in einem gewiſſen Stande, 

beobachtet wird, iſt ein Gebrauch. Was man ſelber 

thut, um einem Gebrauch, oder einer Gewohnheit zu 

folgen, iſt eine Weiſe. Wenn der Gebrauch, die guten 

Sitten angehet, fo heißt er beſonders eine Sitte. 


Es iſt ein Gebrauch, daß man in Trauer ſchwarz 
gekleidet gebe, weil es von dem gröften Theil der Men⸗ 
fehen gefchiehet. Man leider fich, nad) ber Weiſe ſei⸗ 
ner Borfahren, wenn man ſich fo anfleidet,, wie fie ges 
than haben. Man folget der Sitte eines tandes, wenn 
man fic) nach denen Gebräuchen und Gewohnheiten rich⸗ 
tet, welche darin für gut gefittet, und anftändig gehal⸗ 
ter werben. 


Era Man 


46 Vorwunf. Gegenſtand 


Man ſaget von einem Menſchen: Er lebet nach ſei⸗ 
ner alten Weiſe, oder er bleibet bei ſeiner alten Weiſe, 
wenn er immer fortfaͤhret, dasjenige zu thun, was er 
fonft zu thun gewohnt gewefen, Eine Weiſe mitmas 
chen, heißt vasjenige auch — was der groͤſte Haufen 
thut. 

Laban ſagte zu Jacob: Es iſt nicht Sitte in unſe⸗ 
rem Lande, daß man die Juͤngſte ausgebe vor der Aelte⸗ 
ſten. 1B. M. 29. v. 26. Es war ein Gebrauch, wel 
cher die Sitten betraf; Wan hätte es der Rahel fo aus⸗ 
legen koͤnnen, als ob fie nicht zuͤchtig oder ſchamhaft ges 
nug gewefen, ober gar zu fehr nach einem Mann verlars 
get, wenn fie vor ihrer älteren Schweſter geheirathet 
haͤtte. 


¶Sůů 
246) Vorwurf. Gemenftand. 


Qyn dem Verſtande, wenn dieſe Wörter, von fo etwas 
—E gebrauchet werden, was man genau und mit Auf 
merkfamkeit betrachtet, "tommen fie mit einander überein, 
und werben auch von einigen ohne Unterfchied /gefegers 
Unterdeffen dünkt mic), man müffe dieſen unterſchieb 
machen. 


Das erſte, beziehet ſich mehr, auf ſo etwas, und wird 
mehr von ſolchen Dingen gebraucht, womit ſich das Ge⸗ 
muͤth beſchaͤftiget: Des zweiten bebienet man fich beffer, 
wenn man von foldyeh Dingen redet, welche in die Au⸗ 
gen fallen. 


So reden die Prediger recht, wenn fie bisweilen (as 
gen, nachdem fie angezeiget , wovon fie handeln wollen x 
Diefe Stücke, follen der Vorwurf unferer Betrachtun⸗ 
gen Lu Hingegen wenn ein Naturforſcher, etwas 


durch 


Hemmen, Aufhalten 437 


durch ein Vergrößerungsglas betrachter, wird man beſ⸗ 
ſer ſagen: Ein kleiner Wurm, oder ein Schmetterling, 
iſt der Gegenſtand ſeiner Betrachtung. ee 


Das Berhalten der Menfchen, gegen Gott, gegen 
ben Nächten und gegen fich ſelbſt, iſt der Vorwurf, 
woruͤber der Sittenlehrer ſeine Betrachtungen anſtellet. 
Der ganze Himmel, Sonne, Mond und Sterne, ſind 
der Gegenſtand der Betrachtungen, eines Stern⸗ 
ſehers. | ; 
Dan fagt: Er hatte feine Gedanken auf dieſen Vor⸗ 
wurf gerichtet. Es kam ihm ein neuer Gegenftand wor 
Augen, — 


247) Semmen. Aufhalten. 


Iy dem eigentlichen Berftande, wird Hemmen,. von 
einem Wagen gebrauchet, deffen Räder fefte gemacht 
werden, daß fie ſich nicht herumdrehen Fünnen, fordern 
nur fortſchleifen mäffen, wie gemeiniglich auf den hohen 
Gebirgen gefchiehet,, da man fich Hiezu, der Hemmfchuh, 
eber Hemmketten bebienet, damit die Wagen, nicht zu 
geſchwinde hinabrollen: And zwar hat es eigentlich, nur 
Diefe einzige Bedeutung. Man fagt: Einen Wagen hem⸗ 
men: Die Pferde aufhalten. Oder man hält den Was 
gen auf, wenn man ihn anfaffet, und zurückhält, daß er 
nicht weiter rollen ann. | 


Indem unelgentlichen Berftande, heißt Hemmen fü 
viel, als dem allzuheftigen tauf einer Sache Einhalt chun, 
und im folcher Bebeutung, wird man diefen Unterfchied 
finden, daß das Wort aufhalten, etwas mehreres auss 
brücet, als Hemmen, indem es auch von einer gänzfis 
chen Unterbrechung des Lauf gefagt werden Fann, dahin 
gegen Demmen, elyie den Begriff giebt, daß sine Sa⸗ 

ce; che 


4338. Dinge Dinger. 


che noch fortgehe, und nur die Heftigfeit oder Geſchwin⸗ 
digkeit des Laufs, geringer gemacht werde. Go wird 
man z. E. fagen: Durch diefen Zufall, warb der fauf 
feiner Siege aufcehalten, das ift, feine Siege wurden 
unterbrochen, er hörete eine Zeit lang auf, zu fiegen. 
‚Durch diefen Zufall, ward der dauf ſeiner Siege gehems 
met; würde fc viel fagen: Er konnte nicht fo gefchwinde 
fortfahren zu fiegen, als er bisher gethan hatte: erer 
hielt nicht fo gefchwinde, einen Sieg nad) dem andern, 
als fonften, es gieng langfamer zu. Seine Wuch warb 
hiedurch aufgehalten, das ift, er Fonnte fie nicht weiter 
auslaflen. Seine Wuch, ward hiedurch gehemmet, 
das iſt, er ließ fie nicht mehr, mit folcher Heftigfeit aus, 


a 
248) Dinge. Dinger. 


Sch würde diefe doppelte mehrere Zahl’ des Wortes ein 
J Ding, nicht anfuͤhren, wenn ich ſie nicht in dem 
kleinen Werke, des Herrn Heinatz, welches den Titel 
fuͤhret: Deutſche Sprachlehre, zum Gebrauch der 
Schulen, auf der 86. Seite, gefunden hätte. Es iſt 
mir zwar befannt, daß man im gemeinen Neben, bis« 
teilen die mehrere Zahl Dinger gebraucht, z. E. Eleine 
artige Dinger, niedliche Dinger, u. vergl. Allein, 
da ich diefelbe noch nirgends bei einem Schriftfteller ans 
getroffen, fo habe ich fie für einen, Soldeismum gehalten, 
welchen man in einigen Provinzen, im gemeinen Neben 
begehet. Wollte man fie aber für gut erflären, fo wuͤr⸗ 
de man dieſen Unterfchted machen müffen. | 


Die mehrere Zahl Dinger , wird allemal nur im 
Scherz, und bisweilen als ein liebkoſungswort gebraucht, 
fonft bediener man fich ver mehreren Zahl Dinge. Man 
ſagt: Alle erfchaffene Dinger Die Dinge, welche uns 
| um⸗ 





Glied. Gliedmaß. Eid." 49 


umgeben: Dinge, welche Arbeit und Nachdenken erfo⸗ 
dern: Wichtige Dinge: Geringe, fehlechte Diuge: 
Guter Dinge feyn: Bor allen Dingen, uf w. Hin 
gegen ſagt man im Scherz: Kleine, artige Dinger: Z. 
E. wenn die Steine eines Schachfpiels zierlicd) ausge 
ſchnitzet wären, fo möchte man wol fagen fünnen: Die 
Dinger find ganz artig gemacht. Man fiebEofet. bisroeks 
len den Kindern, und fagt: Komme her, ihr, Fleinen 
Dinger. Auch die jungen Mägdchen, nennet man wol’ 
im Scherz bisweilen Dinger. 3. E. Wollt ipr Din⸗ 
ger mid) zufrieden laffen. Doch find. biefes alles Re⸗ 
densarten, deren man fich im Schreiben wol nicht Teiche 


bedienen wird. e 


249) Glied. Gliedmaß. Lid, | 


Si Wörter bedeuten, in dem eigentlichen DBerftande, 
ein folches Theil des leibes, weldyes durch ein Ge⸗ 
lenfe, mit einem andern zufammengefüget, ober jo vers 
bunden ift, Daß es fich daran bewegen kann. Die Hand, 
bis zum unterften Gelenfe des Arms, ift ein Glied, oder 
Gliedmaß: So auch der Arm, bis zum Gelenke der 
Schulter, das Bein, bis zum Gelenke des Knies, u. ſ. w. 


Man braucht baher dieſe Wörter, nur von den aͤuſ⸗ 
ferlicyen Theilen des teibes, die innerlichen, als das Heri, 
Die teber, die funge, u. f. w. wird man nicht Innerliche 
Glieder nennen, fondern fagt ‘vielmehr: bie innerlichen 
Theile des teibes. | | 

In dem Gebrauch ber Wörter, Glied und Glied 
mäß, wird man gemeiniglich, folgenden Untetſchied beobs 


4 


er Erft⸗ 


440. Glieh. Gliedmaßen. Lid. 


Erſtfich, man braucht das Wort Glied, auch von 
ben ganz Fleinen Theilen, welche ein Gelenk haben ‚ daß 
Wort Gliedmaß aber, nur von den größeren Co, 
nennet-man, ein Glied am Finger, ein jeglid;es Theil, 
beffelben von einem Gelenke, bis zum andern; Aber man 
ſoer nicht, ein Gliedmaß am Finger. 


Zweltens, das Wort Gliedmaß, ſcheinet beſonders, 
auf eine gute Abmeſſung, ober Uebereinftimmung eie, 

nes Gliedes mit. dem andern zu beziehen', indem die ans 
gehengte Syibe maß, von Maoß, meßen, herkommt, 

und. man braucht es daher gewoͤhnlicher, von der Bildung 
der Gtieder. So wird man beffer ſagen: Seine Glied⸗ 
maßen find wol gebildet, als feine Glieder, find wol 
gebildet, Hingegen, unförmliche oder verflümmelte 
Glieder, ſcheinet mir beſſer zu ſeyn, als unfürmtiche, 
oder verfümmelte Gliedmaßen. Man faat: Gefunde 
ftarfe Glieder, iind auch, gefunde ftarfe Gliedmaßen: 
Mich duͤnkt aber, das letzte habe zugleich eine Beziehung, 
auf eine gute Bildung und richtiges Ebenmaaß der Glie⸗ 


Der‘,' woraus ‚man Ay Stärke und ———— —— 
len kann — 


Die Alten brauchten das Wort Lid, für Glied, | 
and wir haben es noch, in dem zufammengefeßten Worte, 
das Augenlid,- Die Augenlider, ſouſt aber iſt es gar. 
nicht mei gerät | 


Aus vedn "allen. orte ei, und be — 
Sylbe ge, — Wort Glied, aitſtanden, welches her⸗ 
nach gebrämi licher, „als das Staminwort felbft gewor⸗ 
den ift, und endlich, daffelbe gar verdtenger hatı , 


AIn einem uneigentlichen Verſtande, brauchtiman das 
Won Glied, für ein Theil, einer Geſellſehaft, oder 
meine. Dan fagt: Ein Glied der Kuche ein. Glied 
bes u Oder auch ein Mitglied der Kirche, des 

a5 2 Raths, 





Glied. Gliebmaßen. Eid, 441 


Raths 1. dergl. m. Imgleichen, für einen Grab. der 
Derwandfchaft: Sie find im dritten Gliede verwandt. 
Sort ſuchet die Miffethat der Vaͤter heim, an den Kins 
bern, bis ins dritte und vierte Glied. 5B. Moſ.5. v. 9. 
Auch für eine Anzahl‘ geftelleter Soldaten, ‚man fagt: 
Gliedweiſe marjchiven: Die Glieder verdoppeln: In 
Neid und Gliedern ftehen, und vergl. In ſolchem 
Verſtande aber, wird das. Wort Gliedmaß, niemals ges 
nommen. Man Fann nicht fagen: Ein Gliedmaß der. 
Kirche, des Raths, u. dergl. Oder bis im dritten Glied⸗ 
maß verwandt ſeyn; Oder in Reih und Gliedmaßen 
ſtehen, u. |. w. | F 


‘Not. Einige wollen das Wort Gliedmaß, nicht in der 
einfachen, fondern nur in der mehreren Zahl gebrauchen, , 
die Bliedmaffen. Aber ich fehe nicht warum man die 
einfache Zahl verwerfen fpllte. Sie fteher auch in dent 
Kirchenliede. Wo fol ich fliehen hin? v0. 

und ich an deinem Keibe, 
ein Bliedmaß ewig bleibe, 


‘ 
— | R 
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250) Vor, Vorwerts. 


| Me dem Worte vor, zeiget man entweder den erſten 


Ort, oder die erſte Zeit an: Den dem erſten oder 


vorderem Orte ſagt man: Er ſtehet vor mir: Es lieget 


vor dir. Don der erſten Zeit:- Er war ſchon vor mir 
da: Er hat, vor meiner Zeit.gelebet. Das Wort vor⸗ 
werts, bedeutet. nur allein, eineg vorderen Ort, | 

or hat in Abficht auf die Zeit, zum Gegenſatz, 
nach: Er fam nach mir, und in Abficht auf den Ort, 
hinter: Er ftand hinter mir. Vorwerts, hat zum 
Gegenſatz hinterwerts, und führe allegeit den Begriff 
einer Bewegung mit fich, welche nad) folchem Orte hin, 
gefchieher oder gefchehen fol. So fagt man: Gehe vor, 
werts. Er lief vormwerts vor mir über. So gar in 
denen Nedensarten, wo es eine Ruhe der Sache felbft 
an einem Orte bebeutet, giebt es doch den Begriff, ver 
Bewegung einer anderen Sache, nach folchem Orte. 38. 
E. Wenn man fagt: Es lieget vorwerts vor dir, fo ift 
ber Begriff dabei, daß ber andere Kingehen und es holen, 
pder feine Augen dahin wenden ſoll, um es zu fehen. 


| 
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Die erſte und dritte Perſon, in der juͤngſtvergange⸗ 
nen Zeit, (imperfecto), ſowol des ordentlichen 
Zeitworts, als des Huͤlfsworts, ich werde, wird gemeis 
niglich,, ic) ward, er ward, oder Ich wurde, er wurde 

geben. Boͤdiker, Friſch und Gottſched, nehmen beides 
* gut an; Allein Here Heinatz meinet, in feiner deut⸗ 
ſchen Sprachlehre, a, d. 127. S. in der Anmerkung, 
mau koͤnnte den Unterfchied feft fegen: Wurde, iſt dag 
Huͤlfswort, ward, das ordentlihe 3: ittort, und 
mich dünft, man fönne ihm ganz wol, bierin Beifall 
geben. 


Es ift — und meinem Erachten nach, 
auch beſſer zu fagen: Ach ward Profeſſor, er ward Ritt⸗ 
meiſter, als ich wurd Profeſſor, er wurd Rittmeiſter. 
Hingegen, ich wurd gelobet, er round geſtraft. In ver 
Dibel ift es alfo recht,. Gott ſprach: es werde kicht, und 
es ward ficht, 1 Mof, 1, 3. weil hier das Wort werden, - 
nicht ein bloßes Hülfswort, fondern ein Zeitwort für fich 
ift. Hingegen iff es unrecht! Iſrael ward vor den Phis 
liftern gefchlagen, weil hier ward, nur vor dem Huͤlfs⸗ 
worte werden herfommt, und mit dem Zeitworte feblas 
gen, verbunden if. Zum wenigften wäre es beffer: 
Ffrael wurd vor den Philiſtern geſchlagen. 


Auch darin ſcheinet mir Herr Heinatz recht zu ha⸗ 
ben, daß er die zweite Perſon, du wardſt, nicht fuͤr gut 
erkennen will. Gottſched ſetzet zwar in ſeiner Sprach⸗ 
kunſt, die zweite Perſon, des Huͤlfsworts, ich werde, 
in der juͤngſtvergangenen Zeit, (ĩmperlecto), du wardſt, 
oder wurdeft. S. Gottfch. Sp. K.301. S. Allein, id) 
erinnere mic) nicht, diefes, du wardſt, bei guten Schrifts 
ftelleen gefunden ‚zu haben, und ich glaube nicht — 
| da 
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daß jemand im gemeinen Reden ſagen werde: Zu der Zeit, 
als du Burgemeiſter wardſt, oder, du wardſt in dieſer 
Geſellſchaft gelobet, ſondern man toird fogar im gemeinen 
Reden, allemal fagen: Als du Bürgermeifter wurdeſt: 
Du wurdeſt in biefer Geſellſchaft gelobet. 


a te HERREREHERRERGERN 


282) Plaudern, Schwatzen. Plappern, 
Klatſchen. Waſchen. 


lle diefe Wörter, ı werden bon vielem und unnügen Re⸗ 
* ben gebraucht. Die vier erften, fiheinen bloße 
Ben oder Wortbildungen zu ſeyn, welche vom 
bem taut ihren Urfprung haben, ber bei vielem Neben ges 
hoͤret wird. Plaudern, ift yon dem Laut des Halfes und 
des Gaumens, Schwatzen und Klatfehen von dem Lauf 
der Zunge, plappern von dem fauf der tippen bergenoms 
men; Aber man braucht fie Doch mit einigem Unterſchied. 


Plaudern, hat uͤberhaupt die Bedeutung, des vielen 
und unnoͤthigen Redens. Schwatzen, hat ben Begriff 
des vielen Redens, von eitel geringen Dingen, die von 
gar Feiner Michrigfeit find. Plappern, wird nur im 
Spott, und von ſolchen Reden geſagt, wobei. man gar 

Feine Aufmerffamfeit hat. Klatfchen ; wird mehr von 
den Weibern, und mif Verachtung gebraucht, es führer 

pft ven Begriff, eines folchen vielen und unnöthigen Re⸗ 
dens mit ſich, wodurd) Zank und Verdrieslichkeit erreget 
wird. Waſchen feheinet von den Wafchweibern herges 
nommen zu fenn, welche bei ihrer Wäfche, von allerlei‘ 
unnuͤtzen, und geringen Dingen reden, und man braucht 
es ebenfalls allezeit mit Verachtung. 


Ein Piauderer, iſt ein Menſch, he viel und 
npmochis redet. Man ſagt; Die Knaben ver 
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in den Schulen, weil fie viel unnöthige Reben fuͤhren 
Etwas ausplaudern, heißt, bei vielem Reden, folche 
Sachen entdecken, welche man hätte verſchweigen 
follen. \ | 


Bisweilen wird biefes Wort auch in einem gutem 
Derftande genommen. So fonnte man z.E. ganz wohl 
zu einen Freunde ſagen: Ich wünfchte bisweilen eine 
Stunde mit dir plaudern zu fünnen: Oder, ich erinnere 
mich mit Vergnuͤgen, der Abendflunden, in welchen voir, 
fo lange mit einander plauderten. Man will alddann, 
nicht eben fügen, daß man unnöthige Reden geführet, 
fondern nur, daß man viel und mit Vergnuͤgen zuſam⸗ 
men geredet habe, Ä 


Das Wort ſchwatzen, hat bei nahe, eben dieſe Be 
deutung. Einen Menfchen, welcher viel und unnothig 
rebet, nennet man aud) einen Schwaͤtzer. Man ſagt: 
Die Knaben ſchwatzen in den Schulen. Aus der Schule 
ſchwatzen, ift von den Schulfindern hergenommen, web 
che zu Haufe fagen, was in der Schule gefchehen ift, 
und man braucht diefe Redensart, von denenjenigen, rel 
che unndthiger Weiſe, kleine Heimlichfeiten verrathern 
Allein, mich duͤnkt doch, daf das Wort ſchwatzen, nicht 
uur den Begriff ‚vieler und unnöthiger, fondern auch) zu⸗ 
gleich ſolcher Reden gebe, welche geringe und ſchlechte 
Dinge betreffen. So würde man z. G. einen Gelehrten, 
welcher in allen Gefellfchaften Gelegenheit nimint, feine 
Gelehrfamfeit zu zeigen, und von den Wiſſenſchaften zu 
reden, wobei er faft niemand anders, zu Norte fommen 
läßt, einen ‘lauderer nennen, oder fagen: Er plaus 
derte uns viel von feinen MWiffenfchaften vor, weil feine 
Reden in folcher Sefellfchaft zu viel und unnöchig find. 
Hingegen einen jungen Seren, welcher ebenfalls in einer 
Geſellſchaft, das Wort alleine führer, aber von nichts, 
als Kleinigfeiten, Anzug des Frauenzimmers, neuen Mo⸗ 

| | | | den, 
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"den, und vergl. redet, wuͤrde man beffer einen Schwaͤ⸗ 
"ger. nennen. Die Knaben plaudern in der Schule, 
duͤnkt mich, zeige nur an, daß fie. viel und unnoͤthig zus 
ſammen reden, anftatt daß jie lernen follten? Sie ſchwa⸗ 
gen in der Schule, gebe zugleich zu erfennen, daß fie 
Yon eitel Kleinigfeiten, und fehlechten Dingen reden. 
Die Nedensart, aus der Schule plaudern, mod): 
te man auch von wichtigeren, aus der Gchule 
ſchwatzen, nur von Fleinen und geringen Heimlichfeiten 
brauchen koͤnnen, welche jemand umoͤthiger Weife ent 
decket. So feheinet mir auch das Wert Geplauder, 
mehr ein vieles und unnöchiges Reden, Geſchwaͤtze hin⸗ 
vegen, ein vieles Reden, von geringen und fchlechten 


wi 


Sachen zu bedeuten. | , 


Plappern, oder wie. einige es fehreiben, Blappern, 
Sagt man nur in einem fortifchen Sinn, und es ift alle 
zeit der Begriff dabei, daß man vieles rede, ohne einmal 
auf dasjenige acht zu haben, was man faget. : Etwas 
daher plappern, heißt, blos die Worte herfagen, ohne 
auf den Berftand derfelben Achtung zu geben. &o fte 
her Matth. 6. dv. 7. Wenn ihr betet, folle ihr nicht viel 
plappern, wie die Heiden, die da meinen, fie werden 
erhoͤret, wenn fie viel Worte machen. Ein Plapperer 
pder Plappermaul, iſt ein Menſch, welcher vieles, ohne 
Bedacht, durch einander redet, und oft felber nicht ein 
mal weis, mas er geſaget hat. | 


Von den Weibern, fagt man oft, fie Flatfchen zu⸗ 
fammen , und es wird diefes Wort, allemal mit einer 
großen Berachtung gebraucht, nicht nur von vielen um 
noͤthigen Reden, ſondern auch von ſolchen, in welchen 
man ſich uͤber andere aufhaͤlt, ihnen etwas Uebels nachre⸗ 
det, oder etwas herumtraͤget, welches hernach zu Zaͤnke⸗ 
reien Gelegenheit giebt. Man ſagt: jemand verklat⸗ 


ſchen: Klatſchereien anrichten. Eine Klatſchtrine 
nen⸗ 
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nennet man verächtlich eine folche Weibsperſon, welche 
alles was fie weis herum träget, und dadurd) Zank und 
Verdrie ßlichkeit unter den lLeuten erwecket. Wenn man 
dleſes Wort, von einer Perfon ded männlichen Ges 
fehlechts gebraucht: Er gehet herum Elatfchen, er richtet 
Klatfchereien an, er ift eine rechte Klatfchtriene. fo ges 
ſchiehet es mit der äufferften Verachtung, weil man ihn, 
einem klatſchigen Weibe gleich Hält, 


Man ſagt audy; jemand verplaudern allein dieſes 
bat den Begriff, daß man unnöhiger Weife, etwas von 
ihm fagt, wodurch man ihm den Unwillen eines andern 
äuziehet, oder ihn bei einem andern anſchwaͤrzet, und es 
kann folches, auch bisweilen, in Dingen von Wichtig 
Feit gefchehen. Jemand verklatichen, giebt allezeit den 
Begriff, daß es nur Kleinigkeiten betreffe. So fagt 
man auch, Plaudereien anrichten, und Klatfcyes 
rein anrichten, aber das legte iftallezeit verächtlicher und 
niederträchtiger. Aus den Plaudereien und verplaus 
dern, Fann Unwille und Feindfchaft entfiehen. Aus 
ben Klatfchereien nnd verklatichen hingegen, entftehet 
pöbelhafter Zanf. | 


Das Wort Waſchen, ſcheinet in feiner uneigent⸗ 
lichen Bedeutung, dasMittelzufeyn, zwifchen ſchwatzen 
und klatſchen. Es ift verächtlicher ald das erfte, und 
hat nicht folchen ſchlimmen Berftand, als das letzte. 
Menn man jemand einen Schmwäger nennet, fo giebt 
man bloß zuverftehen, daß er viel von Kleinigkeiten plaus 
dert: Wenn man ihn einen Waͤſcher nennet, fo geſchiehet 
es mit mehrerer Verachtung, indem man ihn dadurch einem 
Waſchweibe vergleicht, die viel unnuͤtzes Zeug, von Kleinig⸗ 
keiten redet, aber es giebt nicht, den ſchlimmen Begriff, 
das Zuſammenhetzen der beute, und Erregung des 
Zanks, welcher mehrentheils, mit dem Worte en 

en 
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fchen, oder Klatſcher, verbunden iſt. Daher ſagt 
man auch nicht, jemand verwaſchen, oder Waͤſche⸗ 
reien anrichten. Ein Gewaͤſche, nennet man veraͤchtlich, 
ein vieles reden, von allerlei unnuͤtzen Dingen, und 
Kleinigkeiten. | | 


Ohngeachtet das Zeitwort (verbum) machen, 
in dem uneigentlichen Verſtande, da es mit ſchwatzen 
‚und Flatfehen, einiger Maaffen gleichbedeutend iſt, von 
den Waſchweibern herkommt, „fo wird doch das Haupt⸗ 
wort (Subftantivum) Eine Waͤſcherin, in biejem Ver⸗ 
ftande gar nicht gebraucht. Man fagt wol, ein Waͤ⸗ 
ſcher, Für ein Schwäger, aber nicht eine Waͤſcherin, 
für eine Schwägerin, fondern das Wott Märcherin, 
wird allezeit in dem eigenttichen Verſtande genommen, 
von einer Frauensperſon, welche das Zeug waͤſchet und 
reiniget. 


253) Schi⸗ 
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wiſchen dieſen Wörtern, wird wol fein anderer Un. 
terfchied gefunden, als daß man das erfte, mehr im 
gemeinen Reden, und von geringen Dingen gebraucht, 
Des zweiten hingegen, fih gemeiniglich bedient, wenn 
pon gröfferen, und wichtigeren Sachen, die Rede iſt. 

Man wird, 5. E. im gemeinen Reden, nicht fagen: 
Ich habe hin gefandt, den Schufter hofen zu laſſen, 
oder, id) habe meinen Bedienten gefandt, und mich, 
diefer Sache erfundigen laffen, fondern braucht in fo 
chen Fällen, lieber das Wort ſchicken. Ich habe zum 
Schuſter geſchickt: Ich habe meinen Bedienten geſchickt. 
Hingegen wird man beſſer fagen; Die Reichsſtaͤnde ha⸗ 
ben jemand zum Koͤnige geſandt. | 

Ein Gefandter, oder Abgefandter, iſt mehr, als ein 
Abgeſchickter. Das erfte, bedeutet allezeir, 'eine Pers 
fon von höherem Stande, das legte kann auch von Jeus 
ten geringeres Standes gefüget werden. 

Wenn ein Wornehmer, von einem Höherem geſchicket 
wird, kann man beides ſagen: z. E. Der Koͤnig, ſchick⸗ 
te einen General dahin, und auch: Der König, fandte 
einen General dahin. Iſt aber die Rede, nur von ges 
ringen deuten, fo wird man das Wort fenden, nicht brau⸗ 
chen. Man wird nicht fagen: Der Hauptmann fandte 
einen Unteröfficier, und ließ den Soldaten holen, fon« 
dern, er ſchickte einen Unterofficier. 

Bisweilen braucht man das Wort fenden, im Schreis 
ben auch wol, von geringen Dingen. Man fihreibf, 
. €. bisweilen : Hiebei habe die Ehre, die verlangten 
Bücher zu überfenden. Ich überfende die Rechnung 
biebei. Durch diefen Bothen, habe die verlangten Sa⸗ 
chen überfenden wollen, u.d. gl. Aber iman giebt als⸗ 
dern dadurd), eine gemwiffe Achtung, gegen benjenigen 
zu erfennen , welchen man etwas fchicker. Re N" 5 
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Die Alten pflegten diefen Unterfchied, nicht fo genau 
in Acht zu nehmen, wie er denn aud), in unferer Vebers 
fegung der Bibel, nicht beobachtet , fondern oft, in einer 
fei Verſtande, ein Wort für das andere gefeget ift. z. E. 
13. Mof, 32. v. 3. Jacob, fehickte Boten vor ihm 
ber, zu feinen Bruder hau. ı Sam. 6, v.2ı. Sie 
fandten Boten zu den Bürgern Kiriath Fearim. Richt. 
9.0: 31. Sebul, fandte Bothſchaft zu Abi Melech. 
Mad) dem jegigen Gebrauch aber, wird man wol mehz⸗ 
rentheils finden, daß das Wort ſchicken, von geringeren, 
ſenden hingegen, von groͤſſeren Dingen geſaget wird, 
oder wenn man mit einer gewiſſen Achtung redet. 


Not. Das Wort fenden, hat die jüngftvergangens, und vers 
gangene Zeit EImperfectum, und pertectum) doppelt. 
ai fagt :’ Sch ſendete und ich ſandte: Ich habe geſen⸗ 
det, und ich habe geſandt, wie denn dergleichen, noch 

si. einige andere, in unferer Sprad)e gefunden werden. 3. €. 
„. 3b Eennete,.und ich. Eannte: Sch brennete, und ich 
‚ brannte: Sc nennete, und id nannte. Das lebte aber, 
ſcheinet in allen diefen Wörtern nur eine Zufammenziehung 
zu ſeyn. ©. Gottſch. Sprachk. 306. ©. Eben fo iſt es eine 
Zuſammenziehung, wennimanfagt: Ich furchte, anftatt ic) 
fuͤrchtete. 1 Mof. 3. v. 10. Sich hörete deine Stimme 
; im Garten, und fürchte mich. Matth. 14. v. 5. Er 
hätte ihn gerne getödtet, furchte fich aber vor dem Volfe. 

\ In den Wörtern denken und bringen, iff allein die Zus 
ſammenziehung gebrauchlich. Man fagt: Ich Dachte, ich 
brachte, und nicht: Ich venkete, ich bringete. Sonſt 
grben alle. diefe Zeitwörter, in ihrer. Abwandelung- ganz 
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n einigen Provinzen, braucht man im gemeinen Re⸗ 
5 den, mehr.das Wort harten, in andern, mehr das 
Wort, warten: Von beiden hat man ein Drohwort ges 
macht, da man an einigen Oertern har: Harre: Harre 

nur, 
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nur, es ſoll dir dieſer Streich ſchon bezahlet werten; 
An andern: Warte: Warte nur, ich will dich ſchon 
kriegen. Aber im guten Gebrauch, und bei guten 
Schriftſtellern, wird man dieſen Unterſchied finden, 
daß das erſte, mehr ausdruͤcket, als das letzte, und ein 
längeres Anhalten, oder ein ſolches Marten anzei—⸗ 
get, weldyes mit einer gröfferen Beltändigfeir verfnüs - 
pfet ift, und wobei fich auch, ein mehreres Verlangen, 
‘oder Sehnfucht nach einer Sache findet. en 
Man fagt: Auf Gott harcen, auf beffere Zeiten hars 
ren, harven bis es beffer wird, u. d. gl. Ein Diener, 
wartet auf feinen Herrn: Man muß mwarteit;: bis es 
Zeit iſt, u. ſ. w. SAH: a 
Wenn man fagt: ch habe lange darauf warten muͤſ⸗ 
fen, fo zeiger man nur an, daß eine gerätime'Zeit vers 
floffen ‚fen, ehe, die Sache gefommen. - Hingegen, 
wenn man ſagt: Ich babe lange darauf harren müffen, 
fo duͤnkt mich, man gebe zugfeich zu erfennen, daß man 
ein groffes Verlangen darnach gehabt, und fich' reche 
darnach gefehner habe. | Eu 
- Das Warten, kann bisweilen, mit einer Ungebuld 
verfnüpfer ſeyn, Das Karren, führer den Begriff einer 
mehreren Gelaſſenheit und Geduld mit ſich. Man kann 
fagen x Er wartete mit Ungeduld, oder: Er war fo uns 
‚geduldig, daß er es nicht erwarten Fonnte Aber man 
wird wol nicht fagen: Er harrete mit Ungeduld darauf, 
eder: Er Fonnte es niche erharren. Daher brauche 
"man das Wort harren, auch befonders, von dem ges 
duldigen Barren, auf. die göttliche Hülfe, Pſ. 42. v. 12. 
Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß 
er meines Angeſichts Huͤlfe, und mein Gott iſt. Pf. 69. 
v. 7. Laß nicht zu Schanden werden an mir, bie Dein 
harren. | 
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255) Grenze. Mark. 


De⸗ Wort Grenze, iſt allgemeiner, es kann von allen 
aͤuſſerſten Seiten, eines Landes, oder Feldes ge« 
braucht werden. Das Wort Marf ift eingefchränfter, es 
kommt von merfen, oder’ bemerken her, und bedeuree 
allezeit die abgezeichnete oder bemerfte Grenze, eines 
Fleinern Bezirks. 
Man braucht alfo das Wort Grenze, wenn. man von 
‚einem ganzen Lande redet. 3. E. die Grenzen des Kös 
nigreichs Preuſſen: die Grenzen der Wereinigten Nies 
derlande: das Königreich Portugall, hat gegen Morgen 
‚Spanien, und gegen Abend das Atlandifche Meer zur 
Grenze. In allen folchen Fällen, Fann das Wort Mark, 
‚nicht ſtatt finden. Man wird nicht fagen : die Marf des 
Königreichs Preuſſen, oder. die Mark der vereinigten 
Niederlande. | 

Auch von Fleinen Bezirfen, wird das Wort Grenze 
gebraucht, z. E. So weit geher die Grenze diefes Dorfs: 
‚Hier endet ficd) meine Grenze: Die Grenze erftrecfe fich 
bis an jenem See. in diefen Fällen Fönnte man ſich 
‚auch des Wortes Mark bedienen, und fagen: Hier iſt 
die Marf diefes Dorfs: So weit gehet meine Mark; 
Die Mark erfirecfer fich bis an jenen See; Allein es ift 
alsdann der Begriff dabei, daß die Grenze, auf gemiffe 
Weiſe, durch aufgeworfene Erde, oder gepflanzte Baͤu⸗ 
‚me, oder eingegrabene Pfähle, bemerket und bezeich- 
net iſt. | 
. In der Zufammenfegung, brauche man zumeilen 
‚beides; Man fage: Ein Grenz-Stein, Grenz: Hüs 
gel, Grenz Baum, Grenz) fabl, und auch, ein Marks 
Stein, Mark: Hügel, Mark: Baum, Mark; Pfahl, 
u. ſ. w. Aber das erfte fheiner doch, mehr darauf zu fe= 
ben, daß diefe Dinge, auf der äufferften Seite, eines 
b Fel⸗ 
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Feldes oder Bezirks gefeger find, das zweite darauf, dag 
fie bemerken follen, wie weit ſich das Feld, oder der 
Bezirk erſtrecket. | | 

Man fage: Eine Grenz: Veftung weil fie auf der 
Aufferften Seite eines Landes, ‚zur Beſchuͤtzung deffelben 
erbauet ift; Aber nicht, eine Mark⸗Veſtung, weil fie 
nicht zu Bemerfung der Grenze Diener. 


KETTE FRE 
256) See. Dfubl. Dfüse. Sumpf. 
50) a a pf 


Al⸗ dieſe Woͤrter, werden von den ſtehenden Waſſern 
auf dem Lande gebraucht, im Gegenſatz der flieſſen⸗ 
den Waſſer, der Stroͤme, Fluͤſſe und Baͤche. Der 
See, der Pfuhl, die Pfuͤtze, der Sumpf, die Lache, 
ſind von der Natur gemacht: Der Teich und der Wei⸗ 
her, werden von Menſchen verfertiget. | 

- Wenn das Wort See, in dem mweiblichen Geſchlech⸗ 
te gefeßet wird, Die See, fo verftehee man dadurch 
das Mer. Man fagt: die offenbare See, das ift, das 
weite Meer, wo man nichts als Himmel und Waffer 
fieher. Ein Seefahrer, ift derjenige, welcher auf dem 
Meere fährer: Seehafen, ein Hafen am Meer. Sees 
foldat, die Soldaten, welche zu Schiffe auf den Mee« 
re dienen: Seekalb, ein Meerfalb, Seegraß, das 
Meergraß, u. fm 

Wenn hingegen das Wort See, in dem maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechte geſetzet wird, der See, ſo bedeute 
es ein ſtehendes Waſſer, welches im Lande lieget. 

Man ſagt alſo: Die Oſt⸗See, die Nord⸗See, 
die mittellaͤndiſche See, weil es Meere ſind. Der Gen⸗ 
fer» See, der Boden⸗See, der Zuͤrcher⸗See, der 
Eyirniger» See, weil es ſuͤſſe Gemäffer find, welche 
mieten im Sande liegen. Und in diefem legteren Vers 
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3 Rache Teich. Weiher, Ä 
ftande, iſt das Wort See ‚ mit ben anderen einigers 
maaſſen gleichbedeutend, | 


Man braucht aber das Wort See, n nur yon . oräffiren 
und reinen Waffern, welche mebrentheils, alferlei Arten 
von Fijchen zum Aufenthalt dienen: die übrigen, koͤn⸗ 
nen auch) von Fleineren und unreinen Waffern gebraud)e 
werden, worin Feine Fische leben. So kann man fagen: 
In der Mark Prandenburg find viel. Seen: Die 
Seen diefes Sandes find nicht nur fiſchreich, ſondern brin⸗ 
gen auch den Vortheil, daß fie die Schifſarth auf den klei⸗ 
nern Slüffen befördern ; ; wenn das Waffer derfelben, 
durch Schleufen aufgehalten, und hernach Tosgelaffen 
wird. Verſchiedene Dörfer haben das Recht, an denen 
ihnen nahe gelegenen "Seen, die Fleine- Fifcherei, mit 
Mes und Keufen zu treiben, u. d. gl. 


Dhnerachter die Seen, ftehende Waſſer find, und 
das Gegentheil der fieffenden Waffer, der Flüffe und 
Ströme, fo haben fie doch einen Abfluß, und find daher 
öfters mit den Flüffen und Baͤchen verbunden. Ein 
Fleineres Waſſer, welches gar Feinen Abfluß bat, nennet 
man einen Pfuhl, es mag folhes Waffer, rein oder 
unrein feyn, Fiſche enthalten ober nicht. Man findet 
oft dergleichen Pfühle reines Waſſer auf den Feldern, 
worin fih Giebeln, Raraufchen und auch wol andere Fi— 
fche aufh halten, und es ift dem Beſitzer des Feldes, allen 
mal erlaubt, in den fühlen, welche auf feinem Acker lies 
gen, zu fifchen. Pruhlfifche find diejenigen Fiſche, wel⸗ 
che fich gerne in ſolchen Dfühlen aufpatten ;., IM uhl⸗ 
Schnepfen, die Schnepfen, welche gern an ſolchen Pfuͤh⸗ 
len liegen, und ihr Futter da ſuchen. 


Auch ein unreines Waffer, welches feinen Abfluß 
hat, nennet man einen Pfuhl. Man ſagt: Ein ſtin⸗ 
kender Pfuhl, ein Miſt⸗Pfuhl. In der Bibel heiffee 
bie Hölle, ber feurige Pfuͤhl. Offenb. 19.0. 20: Der 

Pfuhl, 


Zn. 


Ser Pfuhl. Pfuͤtze. Sumpf. 45 
Dr, ber mie Zeuer und Schwefel brennet. Ofſenb. 


21, 0, 8. 
Ein Pfuhl trocknet niemals, ober zum höchften, bei 
einer fehr lange anhaltenden groffen Dürre, gänzlic) aus, 
und dadurch ift; er von der Pfuͤtze unterſchieden, wel⸗ 
che leicht, an niedrigen Orten, von dem) Regen eneflehet, 
aber auch bald wieder austrocknet. Nach einem ftats 
ken Regen, findet man alfenthalben fügen: Die We⸗ 
ge find voller Pfüsen. Die Soldaten, müffen oft auf 
dem Marfche aus den Pfuͤtzen erinfen, weil ihnen nicht 
erlaubt ift, abwärts zu gehen, und Waffer zu ſuchen. 
Eine Miſtpfuͤtze, iſt das Waſſer, welches ſich nach dem 
Regen, in dem Miſt, oder neben bei, in einer kleinen 
Vertiefung geſammlet hat: Ein Miftpfuhl, iſt eine 
gröffere Vertiefung, worin faft beftändig Waffer ſtehet, 
und worin man Stroh zu werfen pfleget, damit e8 vers ' 
faule und zu Mift werde. 

Das Wort Sumpf, bedeutet ein Waffer, welches 
über einem weichen Erdreich, oder Moraſte ſtehet, wo 
man einfinfet, wie es denn aud) vom finfen, gefunfen, . 
berzufommen ſcheinet, S. Friſch Wörterb. Man jagt: 
Diefer Weg, ift im Winter, wegen der vielen Suͤmpfe, 
ſehr ſchlimm, und oft gefährlich, das ift: Es find viele 
Derter, wo das Waffer, über einen weichen und mes 
raftigen Erdreich ſtehet, fo daß man mit den Pferden und 
Wagen, leicht einfinfen fann. Wem in diefem Walde, 
bie Wege nicht fehr genau befannt find, der Fann leicht 
in den Sümpfen ſtecken bleiben. Man findet moras 
ſtige Gegenden, in welchen die Suͤmpfe fo gar im Soms 
mer nicht austrocknen. 

Lache komme von dem lateinifchen, lacus, Incuns, her, 
womit bag franzöfifche lac, überein fommt. "Es ift das 
ber, aud) mehr in der Schweiz und, in Oberbeurfchs 
land gebräuchlich, wo die Römer lange geherrſchet has 
ben, als in Niederdeutſchland, wo die Römer nicht 
bingefommen find, oder ſich niche lange aufgehalten, 
| Sf 4 indem 
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indem ſie dieſe Gegenden, niemals völlig inter das Joch 
bringen koͤnnen. In der Mark, und in Poͤmmern, iſt 
es bei den gemeinen Leuten, gar nicht einmal bekannt. 
Der Bedeutung nach, kommt es mit Pfuhl überein. 
Man ſagt, in der Schweiz: Seen und Lachen fiſchen. 
Eine Miſtlache, Kothlache, u. d. gl. | 

Die Wörter Weiher.ynd Teich, feheinen mir völlig 
einerlei bedeutend zu feyn. .. Das erfte fommt ‚ wie dag 
feanzöfifche vivier, von bem (ateinifchen vivarıum her, 
und ift ‚ebenfalls mehr in Oberdeutſchland, das zweite 
‚bingegen, mehr. in Niederdeutſchland gebräuchlich. 
Man verfieher dadurch, ein ausgegrabenes Wafferbes 
haͤltniß, worin Fifche gefeget werden, welche ihre Nah⸗ 
rung darin finden, und ſich vermehren. Man ſagt ein 
Fiſch⸗ Teich, und ein Fifch: Weiher. In den Teichen 
muß man feine Kaubfifche fegen, und auch, in den 
Weihern muß man feine Kaubfifche fegen. Der Teich 
Bethesda, Job. 5. v. 2. wird von den Schweizerifhen 
Schriftſtellern, öfters ein Weiher genannt, ‚Hier zu 
Sande, werden die Zeiche am meiften für Karpfen, ober 
Giebeln und Karaufchen gemacht, und befommen daher 
a ze Ein Karpfen » Zeich, ein Siebels 

elc 
In einem andern Verſtande, bedeutet das Wort 
Teich auch einen Damm, welcher das —— abhaͤlt, 
daß es nicht einbreche. 
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2 Sumpf. Moraſt. Moder. 
umpfig. Moraſtig. Moderig. 
Des den Sumpf, verſtehet man eigentlich, das Waſ⸗ 
fer, welches in der Vertiefung eines weichen Erd» 
reichs ſtehet, wo man leicht einſinken kann. Der Mo⸗ 


raſt iſt das weiche und mie Waſſer vermiſchte — 
ſelb 


Bussen 
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ſelbſt. Der Moder, ift eine folche mie Waſſer ver» 
mifchte Erde, welche nach vielen Regen, aud) auf einem 
veiten Boden, und in den Straffen gefunden wird. 

Bo viel Sinnpfe find, ift auch allezeic viel Moraft, 
das ift: Das Erdreid) ift faft allenthalben fo weich, und 
mit Waſſer vermifcher, "daß wenn gleich das Wafler 
nicht drüber ftehet, dennoch die Wagen tief einſchneiden, 
und öfters einfinfen, fo daß fie mie Mühe, wieder her⸗ 
aus gebracht werden müffen, Die Brücher find ſumpfig, 

wenn viel folcher Vertiefungen find, mo fi) das Waſ⸗ 

fer, über der weichen Erbe gefammlet hat: Sie find 
moraftig, wenn zwar das Waffer, nicht darüber ſtehet, 
aber doc) dergeftalt mit der weichen Erde vermifcher ift, 
Daß man feinen veiten Grund hat, fondern leicht ein« 
finfen fann; Man fage: In den niedrigen Dertern, 
werben die Wege zur Winters: Zeit, fehr morajtig. 
Moraftige Gegenden, moraftige Wege, u. d. gl. 

Wenn auf einem veilen Boden, nad) vielem Regen, 
bie Oberfläche der Erde mit MWaffer vermifchet wird, 
fo nennet man es D}oder. In dem Moder iſt es zwar 
beichwerlich zu geben und zu fahren, aber man fiehee 
nicht in Gefahr einzuſinken, mie in dem Moraſt. Das 
ber fagt man auch nicht, von den gepflafterten Straffen, 
in den Städten: Es iſt moraftig in der Straffe, fons 
bern: Es ift moderig. Mac) dem Regen ift es auf den 
Dörfern allezeit moderig. Jemand mie Moder wers 
fen, u. d. gl. 
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258) Roth. Moder. Bothig. 
Moderig. 
Den braucht bisweilen diefe Wörter, als gleich bes 
deutend, und fagt: Der Korb auf der Straffe, 
kothige Gaffen; und auch, der Moder auf der Straffe, - 
moderige Gaſſen. Allein das Wort Koth, bedeutet 
öfs eigents 


* 
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eigentlich eine flinfende ober übel, riechende Unreinigfeir, 
Daher nennet man auch den Mift, und natürlicyen Aus⸗ 
wurf des Leibes Koth, imgleichen den Eiter in einem 
Gefchwüre, und davon ift das Wort unterfürhig ent« 
ftanden, welches man: oft von den gemeinen Leuten. hös 
vet, wenn fie fagen wollen, daß fich Eiter unter -der 
Haut, in einer Wunde, oder in einem Geſchwuͤre gefes 
ger habe. Es iftunterföthig, oder es wird unterkoͤthig. 


Mich duͤnkt alfo, wenn man von der Unreinigfeit 
auf den Etraffen und Gaffen redet, Fönne man fid) der 
Wörter Koth und Eothig bedienen, in dem Fall, wenn 
ſolche Unreinigfeie zugleich einen übelen Geruch giebt, 
und mie dem Ausfehrig aus den Häufern, und allerlei 
anderen Unflath vermenger ift. Hingegen werde man 
beffer, die Wörter Moder und moderig gebrauchen, 
wenn bloß die Erde nach vielem Regen mis Waſſer ver 
mifchet ift, fo daß fie den Fußgängern an den Schuhen, 
und den Wagen an den Rädern Fleber. | 

Es wird zwar diefer Unterfchied, weder im gemeinen 
Reden, noch im Schreiben genau beobachte, und es 
ift nichts gemöhnlicher, als daß man ſagt: Kothige 
Straffen oder Gaffen: Der Koth bleibe an den Raͤ⸗ 
- bern bengen, u. d. m. menn es gleich nur bloß eine mit 
Waſſer vermifchte Erde, und alfo ein Moder ift, mele 
cher gar Feinen übelen Geruch giebt. Sollte es aber 
nicht beffer feyn, wenn man dieſe Wörter, allemal ges 
nau unterfcheidere ? 


Eee ee 
259) Erde, Erdkugel. sErdball, Erd⸗ 
Preis. Erdboden, Erdreich, 


Es wird oft fein fonderlicher Unterfchied, zwifchen die⸗ 

fen Wörtern beobachtet, fondern;eins für das ande« 
‚ze gebraucht; Aber wen man. genau darauf Acht. bar, 
433.42 — ſo 
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fo wirb man finden, daß boch jedes eine befondere Bes 
ziehung habe, und daher auch, in einigen Fällen, mie 
mehrerem Machdruck gefeßet werde, j 

Das Wort Erde, ift allgemein, man verftehet das 
durch, fo wol den ganzen Körper, welchen wir bewohnen, 
als auch bisweilen, nur einen geringen Theil deſſelben, 
und es Fann diefes Wort, in allen denen Fällen gebraus 
het werden, mo fünft, auch eins von den andern fie 
hen koͤnnte. Erdfugel und Erdball, werden nur von 
der ganzen Erde gebraucht, und beziehen. fich auf ihre 
Form. Erdkreis hat eine Beziehung, auf ihren Um⸗ 
fang: und Bezirk. Erdboden giebt den Begriff des 
Grundes, und daß etwas darauf fiehe, und Erds 
reich wird gebraucht, wenn man eine Eigenſchaft, oder 
Befchaffenheit ber Erde befchreiber. 

Man fagt: Die ganze Erde: Die Erde ift mit Wafı 
fer umfloffen. Alle die auf Erden leben, u. d. gl. und 
verftehet dadurch den ganzen Körper, welchen wir be= 
wohnen. Man fage auch, von einem Theil deifelben : 
Der Menfch ijt aus Erde erfchaffen, und muß wieder 
ju Erde werden: Jemand mir Erde werfen: Erde auf 
fein Haupt freuen ı Sam. 4.0. 12.1.8. gl, Imglei⸗ 
chen von der Befchaffenheit und Eigenſchaft: Fruchtba— 
re, unfruchtbare Erde, fehmarge Erde, rothe Erde, 
dürre Erde. Die Erde ift gut zu Porcellan, zu Ziegel; 
zu Kalf u. ſ. w. 

Wenn man die Wörter, Erdfugel und Erdball ges 
brauche, fo ift allemal eine Beziehung dabei auf ihre 
Form, welche rund ift, Aber man bedienee fich des 
letzteren, gemeiniglich mit einer gewiffen Verachtung, 
und wenn man die Erde, als etwas Fleines und gerin⸗ 
ges vorftellen will. So fagt man 3.8. Auf diefer Erde 
Fugel, find die Chinefer unfere Gegenfüßler: Diefe 
Erdfugel drehet ſich um ihre Achfe; Die mancherlei 
Boͤlker, welche diefe Erdfugel bewohnen u. f. m. Hin⸗ 
gegen: Was ift diefer Erdball, gegen die groffen Him⸗ 
=, melss 
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melsfugeln, bie über uns find? Auf-diefem Erdball, 
haben wir nur eine furze Zeit zu leben. Es ift alles 
vergänglich, was auf diefem Erdball gefunden wird, 
u fm. Syn allen diefen Fällen, könnte man aud) das 
Wort Erde gebrauchen; Aber Erdkugel und Erdball, 
ſind nachdruͤcklicher. 

Erdkreis, hat eine Beziehung, auf den Umfang und 
Bezirk der Erde, und man braucht dieſes Wort gemei⸗ 
niglich, wenn ınan die Erde als etwas groffes und weits 
läuftiges.. vorftellee. 3. E. Unter der Regierung des 
Kaifers Auguftus, war beinahe ber ganze Erdkreis 
den Römern unterthan. Alexander mollte den ganzen 
Erdkreis beherrſchen. Alles, was auf diefem Erdkrei⸗ 
fe lebet, u. d. gl. 

Mie dem Worte Erdboden, verfnüpfee man ben 
Begriff, daß etwas darauf wachſe, oder ftehe, oder fich 
darauf befinde. So fant.man: Auf einen fehwargen 
Erdboden wächfer gemeiniglich gutes Korn: In diefem 
Lande, ift der Erdboden an den meiften Dertern fehr uns 
fruchtbar, weil nur wenig darauf wächfer: Diefe Stade 
lieget in einem fandigen Erdboden. Pf. 24.2.1. Die, 
Erde ift des HErrn, und was drinnen ift; der Erdbos 
Den, und was Darauf wohner. 

In Befchreibung einer Eigenfchaft oder Befchaffene 
hei⸗ der Erde, bedienet man ſich des Wortes Erdreich. 
3. €. Ein fruchtbares, ein gutes, ein ſchlechtes, ein ſan⸗ 
diges, trockenes, wäfferiges Erdreich, u. ſ. w. 

Wobei aber zu merfen, daß man das Wort Erdreich, 
“nur von einem groffen Theil, oder von einer gewiſſen 

- Strede der Erde gebrauchen Fann, Wenn hingegen - 
von einem fleinen Theil, welchen man aud) wol in der 
Hand halten Fönnte, bie Rebe ift, fo muß man das 
More Erde gebrauchen. 3. E. Man fann nicht fagen: 

Er Hat in feinem Cabinete, alleriey Arten Erdreich ge 
ſammlet, oder, Schwefel. Erdreich, Oder. Erdreich, 


Alauns Erdreich u, d. gle, ‚fondern nimme — 
ort 
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Wort Erde: Er hat allerlei Arten Erde geſammlet. 
Schweſel⸗Erde, Ocker-Erde, Alaun-Erde, u. ſew. 

Die Sylbe reich, welche hier an dem Worte Erde 
gehenget iſt, ſcheinet mir von reich, dives, herzukom— 
men, und anzuzeigen, daß die Erde, an einer gewiſſen 
Sache reich ſey, oder viel davon habe. Z. €, einmäfe 
feriches oder fandiges Erdreich, das iff, eine Erde, 
welche reich an Waffer oder Sand iſt. Ein unfruches 
bares Erdreich, welches viel Unfruchtbarkeit har. In 
anderen Faͤllen aber, da dieſe Sylbe, an die Namen 
ber Laͤnder gehenget wird, z. E. Oeſterreich, Frank 
reich, koͤnnte fie wol, von Reich, vegnum, ihren. Ur⸗ 
fprung haben. 


Not. Das Wort Erde, ift eines von denen Wörtern, des 
weiblichen Gefchlechts, welche bisweilen, in der jweiten, 
‚dritten und fechften Endung (Genit, Dativ, und Ablat.) 
‚ein n. annehmen. Gottſched hat davon in feiner Sprach: 
unſt gar nichts. Der Rector Heinze aus Lüneburg, fühs . 
vet in feinen Anmerfungen über Gottſcheds Sprachk. 
folgende an: Ehre, Erde, Gnade, Grube, Aure, 
Birdye, Seele, Wiege, Es find aber noch mehrere, 
3. €. Sonne, Pred. Sal. 1. 2.9. Es gefchiehet . nichts 
- Neues unter der Sonnen: Wuͤſte Ap. Geſch. 7. v. 30. 
In der Wüftens Elle, 3 B. Mof. 19. v. 35. Mit der 
Ellen: Wolke, Jef. 19. v. 1. Auf einer fihnellen Wolz 
Een: Aſche, Klagl. Sjerem. 3. v. 16.- Er wälzet mich in 
der Afchen. Galle, Kagel. 3. v. 19 Mit Wermurh und 
. Ballen getränfet: Aue, Pf. 23- v. 2. Er weidet mich auf 
grüner Auen, u. a. m.. Ja mich dünft, man koͤnne dies 
ſesen, allen Wörtern des weiblichen Gefchlechts ‚ welche 
ſich auf eine endigen, in der ten, zten und sten Endung 
bisweilen beifügen. Es ift aber ein bloſſes n paragogicum, 
weldyes man um des Wollauts willen, zuweilen brauchet, 
und eben darum, fcheinet es mir ganz unnöthig zu feyn, 
daß man es in folhen Redensarten beifiße, wo doch ohne 
demfelben fein Uebellaut ift. 3. E. Das Kind in der mie; 
e, lautet eben. fo gut, als das Kind in der Miegen: 
ie Ruhe der Secle, eben fo. gut, als die Ruhe der Sees 
len: Aus einer Wolke, eben jo gut, als aus einer mols 
Een, u. ſ. w. | 


Boͤdi⸗ 
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Boͤdiker fiehet es 6 eine Sache air, welche man thun 
ober lafien Eann. „Die foeminina, fagt er ‚find im Sin- 
„gulari unmandelbar, ohne daß auch etlichen, im-Geni- 
„tivo, und Dativo fann das n zugefeßer werden. WDippel 
aber macht die Anmerkung dabei: „Auch bier ift das m 
„eine unnöthige Paragoge. Es iſt richtiger, Der Hoͤlle, 
„der Erde, als der Aöllen, der Erden. Die Reim; 
„ſchmiede halten nur fo hartnaͤckig Hierauf, denn folche Pa; 
„ragogen, müffen fie oft aus der Angft reiffen, und ihnen 
„zu einem Reime verheifen. „ ©. Boͤdikers Brundfa: 
se, herausgegeben von "Job, Jac.Wippel, a. d. 144. S. 

Unterdeffen finden fid) Doch gewiffe Redensarten, in wel⸗ 
chen dieſes n paragogieum, nothwendig gefeßet werden 

" an weil fie font, einen Uebellaut machen würden. 

—3. B. PR 18, v. 6. Der Hoͤllen⸗Bande umfiengen mid). 

Spruchw. Sal. 22. v. 14, Der Huren-Mund, iſt eine 

tiefe Grube. Hier würde es übel fauten, zu fagen Hölle 

Bande, der Hure Mund. Es find aber gewiß derglei⸗ 
den Redensarten, ſehr wenig. 

Dem Worte Scan, fegen einige die ganze Sylbe en 

> Bei, und decliniren fo gar allezeit: Die Frau, der Stauen, 
von der Frauen. Gottſched erkläret diefes für umrecht. 
2.8. &. Gottſch. Sprk. a. d. 235. weinze will es zwar, 
5. mit Boͤdikers und Popowitfcbens Anjehen vertheidigen ; 
Allein ich kann nicht unthin Bottfcbeden hierin Beifall zu 
geben. Da die Wörter des weiblichen Geſchlechts, in der 
einfachen Zahl, alle unwandelbar find, fo muß es mit dem 
Worte Frau, eben die Bewandniß Haben, Zum hoͤchſten 
könnte man die angehengte Sylbe en ald eine Paragoge 
anfehen, welche man aber, nicht unnöthiger Weiſe braus 
hen muß. 

- Sin den Sueignungs + Schriften, wird man öfters fin: 
den: Der Frauen: Meiner Kochgebietenden, oder Hoch⸗ 
zuehrenden Srauen, u.d. gl. Allein hier ift die Paras 
goge ganz unnöthig. Es Elinger eben fo gut: Der Staus 

Meiner Hochgebietenden, oder. Hochzuehrenden Sram, 
und ich fehe nicht ab, warum man diefes Wort, anders 
als alle uͤbrige Wörter, des weiblichen Gefchlechts declini⸗ 
ten müfte. Wenn es aber fonft, einen Uebellaut oder Miß⸗ 
verftändniß machen möchte, wollte ich die angehängte Syl⸗ 
be en wol entfchuldigen, Sie würde alsdann, eben wie 
das bloſſe n bei andern Woͤrtern, eine Paragoge ſeyn, wel⸗ 
che in gewiſſen Fällen noͤthig iſt. Z. E. Wenn man fagt: 
Ich habe es Brer Frau Schweſter zugeſtellet, ſo wuͤrde 

ieſes, 





dieſes, 'eine Zweideütigkeit haben, weil ich noch nicht wuͤ⸗ 
ſte, ob es meiner leiblichen Schweſter, oder meiner Schwie⸗ 
gerin zugeſtellet, und der erſten die Benennung Frau, nur 
als ein Ehren-Titel gegeben ſey. Durch die angehengte 
Sylbe en aber, Ihrer Frauen Schweſter, wird es deut⸗ 
lich, daß man meine Schwiegerin verſtehe. Wenn es 
hart klingen moͤchte / Meiner Frau Bruder, oder, meis 
ner Frau Vater, den koͤnnte man wol entſchuldigen, wenn 
er das en paragogicum zuſetzte: Meiner Frauen Brus 
der, meiner Frauen Vater. Wiewol Rabner es nicht 
fuͤr uͤbellautend gehalten hat, zu ſagen: Meiner Frau 
Bruder. S. Rabners Satyren. Beweis ꝛc. 0 De 
Geſellſchaft a Pau in Besen, 
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Schrift. Werk. 


Sen ihrem eigentlichen Werftande, haben biefe Wörter, 
J eine ſehr weitlaͤuſtige Bedeutung. Man nennet 
uͤberhaupt Schrift, dasjenige was geſchrieben iſt: 
Werk dasjenige was gemacht wird, oder verfertiget iſt. 
So ſagt man: Eine grobe Schrift ‚ feine Schrift, 
Kanzellei Schrift‘, eine Bittſchrift, er 
Grabſchrift, Aufichrift, Umfchrift, Weberfchrift, 
ſ. m. Man fagt: Sein Werk anfangen, an das ha 
gehen, das Werk vollbringen, ein großes, ein dauer⸗ 
baftiges, ein ſchoͤnes Werk u. dergl. 


Bisweilen leget man beide dieſe Benennungen, den 
Buͤchern bei, und nur in ſolchem Verſtande, kommen 
ſie hier als gleichbedeutend vor. Man ſagt: Es iſt eine 
Schrift herausgekommen, in welcher von dieſer Sache 
gehandelt wird, und auh: Es ift ein Werk herausges 
kommen, morin diefe Sache abgehandelt, u. dergl, 
Altein es ſindet fi doch, meinem Bedünfen nad), fol⸗ 
gender Unterſchied dabei. 

1), Wenn man das Wort Schrift, mit dem beſtimm⸗ 


ten Geſchlechts Worte, ohne einigen anderen 
gebra ucht 


454 Schrift. We, 


gebraucht, die Schrift, fo. verftehet man baburc) die 
eilige Schrift, oder die Bibel. So fagt mat: Die 
hrift anführen, mit der Schrift reden, aus Der 

Schrift beweilen, u. d. m. — 

2) Sonft hat das Wort Schrift, eine geringere Be« 
deutung, als Werk, man verfteher dadurch, nur eine 
kleine Abhandlung, einer befonderen Gache, und eine 
Schrift, hat gemeiniglich nur wenig Bogen. Merk 
hingegen, nennet man ein größeres Buch, welches weit 
länftiger gefchrieben tft, und in welchem oft ,; von vie⸗ 
ferlei Dingen gehandelt wird. Go fagt man: Es find 
in dieſer Sache, ober über. diefe Materie verfchiedene 
Schriften hetausgefommen: In dem Anfange diefes 
Jahrhunderts, bemühete man fich fehr , Die proteftans 
eifchen Kirchen, mit einander zu vereinigen, und ver« 
ſchiedene Gelehrte, haben befondere Schriften darüber 
Herausgegeben. Man nennet D. Luthers Eleine Schrif- 
tet, die Futzen Abhandlungen, welche er von einigen 
beſonderen Materien, oder über. einige Palmen 
und Schrift » Derter gefchrieben hat. - Hingegen fagf 
mar: Das Werk des Plutarchs, von den berühmten 
ten Männern: Das ABerk des; ältern Plinius, von 
der Narurs Gefhichte, u. dergſ. IE 
..3) Mich dünkt, bisweilen lege. man auch wol, die 
Benennung des Werks, der Abhandlung einer gewife 
ea Materie, von wenig Bogen bei, wenn diefelbe ſchon 
berühmt geworden, ober fehr gründlich, und mit vielenz 
Fleiſſe gefehrieben iſt. So Fünnte man wol ſagen: Das 
Merk des Cicero, von der Natur der Götter: oder, 
die Schrift, welche diefer Gelehrte herausgegeben, ift 
ein fehe nügliches Werk. Es fheinet, daß wie man von 
den Künftlern, das Wort Werk gebraucht, wenn fie 
bei einer Arbeit, ihren Verſtand gezeiget, oder eine be= 
fondere Kunft bewieſen haben, 3. E. diefer Uhrmacher, 
hat ein kuͤnſtliches Werk verfertiget, oder, dieſe Him⸗ 
mels . Sphere weiche ſich ſeibſt beweget, iſt das Werk 
| ! eines 
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eines beruͤhmten Mechanici, u. dergl. S. J. Th. Tit. 
Arbeit. Werk. 319 S. So ſage man auch von den 
Schriftſtellern, wenn fie in einer Schrift, vielen Vers 
ftand und Nachdenfen, oder Gelehrſa keit gezeiger, fie 
haben ein nügliches, ein gelehrtes Werk gejchrieben, 
ob es gleich nur bloß, eine Abhandlung einer befonderen 
Materie ift, welche nicht viel mehr, als ein halbes Als 
phabet ausmacht. Betraͤgt aber diefelbe, mir einen, 
oder ein Paar Bogen, fo Fann man fie auch nur eine 


Schrift nennen, 


4) Man nenne MWochenfchrift, oder Monarhfchrift, 
eine Schrift, wovon ale Woche, oder Monath, ein 
Stuͤck herausgegeben wird; Aber der ganzen Camms * 
lung davon, fann man wol die Benennung des Werks 
beilegen. 3. E. Esift eine Wochenſchrift unser dem 
Titel, der Arzt, herausgefomnien: ch habe das gan 
ge Werk zufanmen binden laffen.. ae, 


In der mehreren Zahl, fage man: Die Werke eineg 
Mannes, von der Sammlung alles deffen, was er ges 
fchrieben bat. 3.8. Die Werke des Cicero. Die 
Werke des Ealvins, D. Luthers gefanınıte Merfe, 
Die Werke des Virgils, des Plautus, des Horaz ꝛc. 
Und fo fage man auch: Die Schriften eines Mannes, 
aber in einer geringeren Bedeutung, wenn er nehmlich, 
nur eitel kleine Abhandlungen, oder Briefe gefchrieben 
bat, worin er feine Meinung über gewiſſe Sachen 
entdecket. — 
— RI 

261) Bitten. Kleben. 
De⸗ letzte von dieſen Woͤrtern, druͤcket weit mehr 
— aus, als das erſte, es giebt ein demuͤthiges aͤngſt⸗ 
liches und klaͤgliches Bitten zu erkennen. Man bittet 


jemand, um eine Wohlthat, oder auch nur um eine 
Sitoſchs Verſuch ec. I.Th. Gg EGeäefaͤl⸗ 
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Gefaͤlligkeit; Man flehet um Huͤlfe und Rettung, in 
einer groſſen Noth und Gefahr, oder um Gnade. 

Der fromme Chriſt, bittet taͤglich GOtt, um ſeinen 
Beiſtand und Huͤlfe, um ſeinen Seegen und Wohlthaten: 
Der bußfertige Suͤnder, flehet um Barmherzigkeit und 
Gnade. Ein Kind bittet feinen Vater, um eine Wohl⸗ 
that, ein. Freund bittet den ahbern, um eine Gefälligs 
feit: Wer fich in einer groffen Noth befinder, flehet 
um Hülfe und Rettung. Man fagt: Er flehete um 
Verſchonung, er flehete um fein Leben, das ift, er bat 
recht klaͤglich und Angftlich darum. Jener Knecht im 
Evangelio, bat feinen Mitknecht: Habe Geduld mie 
mir. Matth. 18. v. 29. Joſeph flehete feinen Brüs 
bern, 1 B. Moſ. 42. v. 21. | 

Bisweilen verfnüpfee man, diefe Wörter mit einan⸗ 
der, bitten und fiehen: Er bat und flehete, alsdenn 
aber, gibt das erfte, mehr ein demüthiges, und das 
zweite ein ängftliches und Flägliches Begehren zu ers 
kennen. 

Man verſtaͤrket auch die Bedeutung des Wortes bit⸗ 
ten, durch einen Zuſatz, wodurch man zugleich, eine 
befondere Vefchaffenheit, oder Art und Weiſe des Bits 
ten ausdrücer: Inſtaͤndig, fußfaͤllig, mit Xhränen, 
um Gottes willen bitten, u. ſ. w. Und eben das fann 
auch bei dem Worte flehen gefchehen: Fußfallig flehen, 
mie Thränen flehen, u. dergl. ! | 


KERERRRERELERE 
26 Eu nfchen, Anfchung 
-  tbun. 


Men braucht dieſe Woͤrter bisweilen fuͤr bitten; Aber 
des erſten bedienet man ſich nur, gegen ſolche Pers 
ſonen, die unferes gleichen, oder geringer, als wir find: 
Des zweiten , gegen unfere Obere oder Vorgefegte, 

| | Das 
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Das erfte, iſt geringer als bitten, unb wird mehr 
gebraucht, wenn man bloß eine Gefälligfeit von jemand 
verlange. So fann man fagenz Der Ammann hat 
die Bauern erfücht, ihm die Steine anzufabren, deren 
er zu feinem Bau benöthiger iſt: Oder, ich will 'meis 
nen Freund erfuchen, dir in diefer Sache behülflich zu 
ſeyn. Man fönnte hier, auch ganz mol fagen: Dee 
Amemann bat die Bauern gebeten: Ich will meinen 
Sreund bitten; Aber weil es bloſſe Gefälligfeiten , von 
fochen Perfonen find, welche nicht einmal eine Bitte 
von ung verlangen, fondern es auf unfer Begehren fo 
gleich thun werden, fo Fann das Wort erfuchen, füge 
lich ſtatt finden. Hingegen wird man nicht fagen; Ich 
habe den König, um diefes Amt erfücht, oder dag Kind 
erfuchte feinen Vater darum, indem man gegen höhere, 
von welchen man Wohlthaten, oder etwas Gutes vera 
langet, ſich beffer bes Wortes bitten bedienet. j 


' Man nenner Erfuchungs- Briefe, diejenigen, worin 
ein Richter, von dem anderen begehret, daß er jeman 
zur Strafe ziehen foll, weil er es felbft nicht thun kann, 
indem die Perfon nicht unter ihm fteher, | 


Anſuchen, wird nur gebraucht, wenn man von feis 
nen Obern und Vorgeſetzten etwas bittet, und ſcheinet 
den Begriff mit ſich zu führen, daß man ein gemwiffes 
Hecht habe, eine Sache zu verlangen und darum zu 
bitten. Man kann um ein Amt bitten, ob man gleich 
noch feine Verdienfte vor fih hat, welche uns ein be⸗ 
fonderes Recht geben, es zu begehren. Man ſuchet um 
ein Amt an, wenn man fihon auf gewiſſe Weife, fich 
verdiene gemacht, und alfo Gründe vor fich hat, es zu 

verlangen, | 
Man wird daher biefes Wort mehrentheils gebraucht 
finden, in denen Borftellungen, welche Die Unteren, 
Gg 2 ihren 
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ihren Oberen thun, und. worin fie etwas verlangen. 
3.2. Ein Amtmann jtellet bey der Kammer vor, DaB 
es wegen bes. gehabten Mißwachfes, Den Dauern eines 
Orts, an Saatkorn fehle, und ſchreibet: ch habe alfo 
unterehänig, um einen Vorſchuß des nöthigen Saat⸗ 
korns, für dieſe Leute anſuchen wollen. Die Vorſtel⸗ 
lung, welche er von der Noth der Unterthanen gethan 
bat, berechtiget ihn gewiſſer Maaffen, ſolchen Vor⸗ 
ſchuß, fuͤr ſie zu begehren, und darum zu bitten. Oder, 
es verlanget jemand, der in einem Amte ſtehet, von feis 
nen Oberen, die Erlaubniß eime Reife zu thun, und 
ſtellet die Urfachen vor, welche ihn zu folcher. Reife noͤ⸗ 
thigen, fo Fann et fagen: Ich habe um die Erlaubniß 
zu diefer Reife angefucht. Da die Urfachen, welche ex 
angeführet bat, wichtig find, fo berechtigen fie ihn auf 
gewiſſe Weile, um die Erlaubniß zu bieten. Auch bier 
Fönnee das Wort bitten ftehent Ich babe-um einen 
Vorſchuß des nöthigen Saatforns bitten wollen: Sch 
habe um die Erlaubniß zur Reiſe gebeten; Allein weil 
man zu der Bitte berechtiget iſt, ſo kann man ganz wol 
das Wort anſuchen brauchen. | | 
. Man fage auch: Das Anfuchen. Auf fein Anſu⸗ 
chen, ift diefes verordnet. Auf fein Anfuchen, wird 
ihm der Beſcheid gegeben, u. dergl. = 1" | 
Die Kedensart, Anfuchung thun, kommt damit 
voͤllig überein, und man kann fie in allen denen Fällen 
fegen, wo das Zeitwort anfüchen ftatt findet, 3. E. 
Um ein Amt Anſuchung thun: Sch babe hiemit Anſu⸗ 
chung thun wollen u, bergl, - | 


Tr en 
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©1263) Botbe. Borbenliufer, 


Derjenigen welcher nach einem Orte geſchickt wird, 
um daſelbſt etwas zu beſtellen, nennet man einen 
Borhen: Ein Bothenlaͤufer, iſt ein ſolcher, welcher 
ſich davon ernaͤhret, daß er ſich als Bothe verſchicken 
laͤßt, oder welcher ausdruͤcklich dazu beſtellet iſt, Brie⸗ 
fe und Sachen, von einem Orte zum andern zu fragen. 

Man fage: jemand einen Bothen ſchicken: Ich Das 

be fchon einen Bothen fuchen laffen, welchen ich zu dir 
ſchicken wollte: Diefen Menfchen, babe ich verfchiedents 
lich, als einen Borhen gebraucht: And im Sprüchwort : 
Ich werde dir feinen Bothen ſchicken, das ift, - du 
mweift felbft, daß du kommen muft, und ich werde dich 
nicht ausdrüclid) rufen laffen: Wer hat dir einen Bo⸗ 
then gefchickt? das ift, wer hat dich kommen geheiß 
fen? Der hinfende Bothe wird nachfonımen, das 
iſt, auf die gute Nachricht wird eine fehlechre erfolgen, 
u. dergl. 
Ein Poſtbothe ift derjenige, welcher an folchen Sera 
tern, wo feine Poft durchgeber, die Briefe unb Sa⸗ 
chen, von ber nächften Poft abholen, oder dahin tras 
gen muß. Einen reitenden Bothen, nennet man den 
jenigen, welcher um mehrerer Geſchwindigkeit we 
zu Pferde fortgefchickee wird. 

Auch von dem weiblichen Gefchlechte , brauche. man 
das Wort Bothe 3. €. Diefe Frau iſt öfters mein 
Bothe gervefen: Mit diefem Bothen uͤberſchicke ich die 
verlangten Sachen, ob fie gleich von einer Perfon weib⸗ 
liches Geſchlechts gebracht werden. 

Wenn man ſagt: Dieſer Menſch, iſt ein Bothenlaͤu⸗ 
fer, fo zeiget man an, daß er fih vornehmlich damit 
ernähre, für andere, als ein Bothe zu laufen, und ſich 
verſchicken zu laſſen. Der Magiſtrat dieſer Stadt, häft 

G83 ſich 
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ſich einen eigenen Bothenlaͤufer, das iſt, er hat einen 
eigenen Menfchen dazu beſtellet, welchen er zum Brief⸗ 
Kragen, und Beftellung feiner Gefchäfte brauche, und 
welcher ſich davon nähret. Ä ur 


Bon dem weiblichen Gefchlechre, ſagt man, eine 
Bothenlaͤuferin: Sie wird in dieſem Haufe, als Bo⸗ 
thenläuferin gehalten. 


EEE 


264) Säumen. Zaudern. Trenteln, 
oder Troͤdeln. 


Dieſe Woͤrter zeigen das Gegentheil, der Hurtigkeit 
und Geſchwindigkeit eines Menſchen, in Ausrich⸗ 
tung ſeiner Geſchaͤfte an: Das erſte aber giebt mehr ein 
unnoͤthiges Aufhalten, das zweite eine Langſamkeit und 
Traͤgheit zu erkennen: welche macht, daß man die Ges 
ſchaͤfte, nicht fo gleich vornimme, oder niche hurtig gem 
nug dabei zu Werke gehe. 


Man fäumet, wenn man fich bei unnörhigen Dinger 
aufhäle: Man zaudert, wenn man eine Sache niche 
bald und gefcehwinde genug verrichtet. Saͤume dich 
niche, das ift, halte dich niche auf: Zaudere nichr, 
Das ift, laß es nicht lange anſtehen, fondern, nimm die 
Sache gleich vor, und arbeite hurtig daran. 


Wenn man von jemand. fagt: Sch weis nicht, warum 
er fo lang mit diefer Sache ſaͤumet, fo giebt man zu er⸗ 
Fennen, daß er fie unnöthig aufhalte, oder ſich unnöthie 
ger Weile, verhindern laffe, fie vorzunehmen. Wenn 
man fagt: Ich weiß niche warum er fo lange damit zau⸗ 
dert, fo giebe man zu.verftehen, daß er aus einer Träg« 
heit oder Nachläßigfeit, fie nicht vornehme, oder niche 
geſchwinde genug daran arbeite. Der Kutfcher, ſaͤumet 

Ze zukom⸗ 
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zufommen, wenn er nicht zur. gefeßten Zeit fertig. if, 
und ſich durch allerley andere Dinge abhalten läßt. 
Er zaudert, wenn er bey dem Auffchirren und anfpannen 
langfam und mie Trägheit zu Werfe gehet. 


Bismeilen braucht man auch wol, das Wort fäumen, 
wenn jemand wieder feinen Willen aufgehalten wird, 
und zaudern, wenn er mit Vorſatz und Weberlegung, 
eine Sache nicht fo gleich thun will. An dem Tage, 
welchen die Verſchwornen zur Ermordung bes Caͤſars 
beſtimmet hatten, fäumete diefer, auf das Rathhaus zus 
gehen, weil verfchiedene unvermuthete Vorfälle ihn aufs 
hielten, und die Verſchwornen, kamen daher fchon auf 
die Gedanfen , daß ihr Vorhaben entdecket ſey. Fabi⸗ 
us zauderte mit Fleiß, und wollte den Hannibal nicht 
angreifen , weil er wuſte, daß er ihn eben dadurch in die 
größte Noth verfegen würde. Unterdeßen wurd ihm 
doc) diefes für eine Zaghaftigfeit ausgeleget, bis ber 
Ausgang fein Verhalten rechrtfertigte. 


Das niederfächfifhe Wort trendeln, ober wie andere 
fagen, trödeln kann auch hiebey bemerfet werden. Man 
wird es zwar, nicht in ber guten Schreibart gebraucht 
finden; Allein man hört es doch) ofte im gemeinen Res 
den. Er trentelt oder trödelt beffändig: Ein trentes 
licher oder trödelicher Menfch u. dergt. m. Es ſcheinet 
den Begriff, des Säumens und Zauderns mit einans 
ber zu verfnüpfen, und anzuzeigen, daß jemand, fo wol 
durch allerlei unnöthige Dinge ſich aufhalten laffe, als 
aud) dasjenige, was er thun folk, nur immer langſam, 
und mit Srägpei verrichte. 


— ——_ 
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65) Schief, oder Schäf, ımd Schef 
Schraͤge, oder Schrem und Schrat 
| Quer oder Zwerch. 


Si nennet man überhaupt, alles was nicht grade 
iſt. Schräge, was weder nad) der Bleimage, noch 
nad) der Wafferwage grade, aber doch nicht krumm ift, 
und entweder einen fpißen, oder ftumpfen Winfel macht. 
Quer was in der Breite über eine Sache gehet, fo daß 
es mit derfelben einen graden Winkel mache. 


Man ſagt: Sciefe Beine, für Erumme Beine, 
Ein ſchiefes Maul machen, für ein verzogenes Maul 
machen. Du baft ſchief gefchrieben, das ift, du haft 
nicht grade gefchrieben. Der Tifch fteher fie ‚ das if, 
er ftehee nicht grade. u. ſ. w. 


VUneigentlich fage man: Schief gehen oder ſtehen. 
Es gehet ſchief, oder ſtehet ſchief mit dieſer Sache, das 
iſt, es gehet nicht den rechten Weg, oder es — nicht 
ſo, wie es ſtehen ſoll. | 


° Eine fehräge Linie, ift diejenige, welche mit einer gras 
ben, einen) fpigen oder ftumpfen Winkel macht. Er 
. mwohnet ſchraͤg gegen uͤber, das iſt etwas ſeitwaͤrts, ſo 
daß wenn man eine Linie dahin söbe, fie auf einer Seite, 
einen fpigen, auf der anderen, einen ftumpfen Winfef 
machen würde. Man fagt eine Leiter ſchraͤge anfegens 
Einen Berg fchräge abtragen; er läuft in die — 
ge, u. ſ. w. 


Quer, nimmt man — bloß von der Breite 
eines nass Eine Sur — das iſt, die Breite 
2 Hand: 
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Hand: Ein Quer Finger, das iſt, die Breite des 
Fingers, Es iſt zwei Duer Finger hoch, das ift, es 
iſt zwey Finger breit hoch. Ein Quer Sattel, iſt ein 
ſolcher, auf welchem man nicht nach der Laͤnge, ſondern 
nach der Breite des Pferdes ſitzet, wie gemeiniglich das 
Frauenzimmer zureiten pfleget. Eine Quer Pfeife, wel⸗ 
che man nicht der Laͤnge nach, vor ſich haͤlt, ſondern nach 
der Breite des Leibes an den Mund ſetzet. u. dergl. 
Man ſagt: Quer uͤber das Feld gehen, reiten, oder 
fahren, das iſt, nicht längs dem Wege, ſondern pach 
der Breite über das Feld geben, wo fein gebahntet 
Meg ift. 3. E Wenn man einen unrechten Weg 
genommen hat, fo muß man bisweilen, quer über das 
Feld reiten, damit man — in den erſten — 
komme. 


Bisweilen nimmt man das Wort quer in einem 
naueren Sinn, und zeiget dadurch etwas an, was in 
der Breite, ſo grade uͤber eine Sache gehet, daf es mi 
Derfelben einen graden Winkel macht. So fagt mark 
Ein Querholz Querbalfen. Das Kreuß beftehet aus 
zween Balken, deren einer grade in die Höhe a 
und der andere quer darüber :beveftiger wird, Kine 
£inie quer über die andere ziehen. u. dergl. 


In einem uneigentlichen Verſtande, fagt man im ge⸗ 
ineinen Reden: Jemand in die Quere kommen, das 
iſt, ihm zur unrechten Zeit kommen, oder ihn woran 
verhindern, Ich will ihm fehon in die Quere fommen, 
d. i. Ich mill ihn ſchon daran verhindern. Dieſe 
Sache, kam mir damals recht in die Quere, das iſt 
Sie war mir eine Verhinderung, daß ich meine Abſich⸗ 
ten, nicht ausſuͤhren konnte. 


- "Alle dieſe Wörter, werben in verfchiedenen Mund⸗ 
arten, auch verfchiedentlich gefchrieben und ausgefpros 
‘ Ög5 chen, 
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chen. Einige ſagen ſchaͤf, andere ſcheef; Aber mehren» - 
theils wird man doch dieſes Wort, ſchief, mit einem ie 
geſchrieben finden. So ſagen auch einige, ſchreem, an⸗ 
der ſchrad; Allein ſchraͤge, ſcheinet doch am gewoͤhn⸗ 
lichſten zu ſeyn. In Oberdeutſchland, ſagt man mehren⸗ 
theils zwerch fuͤr quer. Ein Zwerchholz, Zwerchſtrich, 
über zwerch legen, u. d. m, und eg find einige Wörter 
und Redensarten, in welchen nur allein das Wort 
zwerch gebraucht wird. 3. E. Das Zwerchfell, dia- 
hragma, mird man niemals, das Querfell nennen, 
an ſagt: Ueber Zwerch legen, aber nicht über Quer 
legen, ob man gleich fagt: In die Duere legen. Hine 
gegen find auch andere, in welchen allein, das Wort 
Quer ſtatt finde. Man ſagt nicht, eine Zwerchfloͤte, 
fondern- Querflöte. Nicht Zwerch über das Feld reiten, 
fondern quer über das Feld reiten. Nicht jemand in 
die Zwerch kommen, fondern in die Quere kommen. 


BekeieerreNerteg 


266 Glauben. Meinen Dafür. 
= halten. u, " 


| Glauben heißt überhaupt, etwas für wahr halten. 

Meinen fcheinee den Begriff einiger Ungewißheit 
mit ſich zuführen, und anzuzeigen, daß man etwas, nur 
aus wahrfcheinlichen Gründen glaube, oder für wahr 
halte. Dafür halten, hat den Begriff, daß man aus 
einigen Gründen auf eine Sache fehlieffee und’ davon 
urtheiler. 


Man glaubt, alles was man für wahr hält, es ſey, 


dog man fihere Gründe dazu habe oder nicht. ch 
\ : glaube, 


\ 


nn 


4 
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glaube. 3. €. daß ein GOtt fen, weil ich durch) die 
flärfften Gründe, davon überzeugt bin. Der gemeine 
Mann glauber, daß es Heren und Gefpenfter gebe, ohn⸗ 
geachtet er nicht die geringften Gründe hat, welche eg 
bemweifen fönnten: Er glaubt allerley Märchen, und 
hält fie für mahr,. ob er gleid) Feine Gründe dazu bat. _ 


Wenn 'manı eine "Sache für wahr bäft, um des 
Zeugniffes willen, welches ihr von anderen gegeben, 
wird, fo nenne man folches, einen hiftorifehen Glauben. 
&o glauben wir, daß ein Kaͤiſerthum Chinq fey, aus 
dem Zeugniß, welches uns die Keifenden davon ertheie 
len. Oder, daß der Kaifer Auguftus, zu Nom geherr⸗ 
fchet habe, wir halten es für wahr, um des Zeugs 
niſſes willen, welches die Schriftfteller davon geben ‚die 
zu feiner Zeit gelebet haben, u fe w. 


Man fage: Jemanden glauben, das ift, dasjenige wag 
er von einer Sache fagt, für wahr haltn. 


An jemand glauben, wird nur allein von Gott gea 
braucht, an Gott glauben, heiße feine Verheißungen 
annehmen, und auf ihn fein Vertrauen fegen. 


Bismweilen braucht man das Wort glauben, auch von 
ſolchen Dingen welche man aus gewiffen Umftänden 
fhließet. So ſagt man: Ich glaube, du werdeſt ein 
gelehrrer Mann werben: Ich glaube, es werde morgen, 
ſchoͤn Wetter werben. Die Schlüße, welche ich aus gen 
wißen Umftänben ziehe, machen, daß ichs für wahr halte, 
ober als eine Wahrheit anfehe. 


Das 
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Das Wort meinen, ift eingefchränfter, als glauben, 
es gibt (*) zugleich den Begriff, daß man eine Sache nur 
aus wahrfcheinlichen Gründen glaube und für wahr 
annehme. Wenn man z.E. fagt: Die Alten glaubten, 
daß die Erde der Mittelpunkt der Welt fey, fo ſaget 
man nur überhaupt, daß fie es für wahr gehalten, ohne 
zu beſtimmen, was fie dazu für Gründe gehabt, ob fel« 
bige zureichend geweſen oder nicht.‘ ' Hingegen wenn 
man fage: Die Alten meineten, daß die Erde der Mit 
telpunkt der Welt fen, fo giebt man zugleich zu erken⸗ 
nen, daß fie Feine hinlängliche, fordern hur einige wahr⸗ 
fheintiche Gründe dazu gehabt haben. Man meinet 
ae der 


) Not. Gottſched ſchreibt die zweyte und driete Perfon, des 
Zeitworts (verbi) ich gebe, mit einem ie, du giebff; 
er giebt? S. Gottſch. Spr. K. 323, U. 331. ©. und ich 

"= finde, daß viele ihm darin nachfolgen. Andere fehreiben 
nur ein blößes i, du gibſt, er gibt, welches auch im der 
Halliſchen Bibel geſchiehet. 3- E. Pſ. 145. v. 15. Du gibſt 

— ihnen ihre Speiſe. Pſ. 99. v. 4. Du gibſt Froͤmmigkeit. 

® Jeſ. 40, v. 29. Er gibt den Muͤden Kraft. u. ſ. m. 
Da id) diefer letzten Schreibärt folge, fo will ich hier Ge: 
legenheit nehmen, dieſelbe zurechtfertigen. 


Der vornehmſte Grund, welchen man fuͤr die erſte anfuͤhren 
koͤnnte, moͤchte wol dieſer ſeyn, daß die Zeitwoͤrter, welche 
“in ber erften Perſon, ein langes e haben, in der zweyten 
und dritten ein ie, diejenigen hergegen, welche ein kurzes € 
haben, ein bloßes i annehmen. Als, Ich ſtehle, du ftiebift 

er ftieblt; Ich befeble, dur befieblft, er befiehlt: Ich 
febe, du fiebft, er\ fiebt. Hingegen: Ich breche, du 
J— — ‚er bricht: Ich ſteche, Du ſtichſt, er ſticht. 
Allein, 
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ber. .König werde hieher kommen, das ift, man weiß es 
ar noch nicht gewiß, aber man glaubet, es aus wah 
eiden Gründen. Meineft du ‚ ich werde dir no 
gure Worte geben ‚das iſt, haft du wol den geringiey | 
— Grund, es zu glauben? 


Zuweilen heißt auch das Wort meinen „ſo viel, als 
im Sinne haben. Was meineſt du damit? Wie iſt 
das gemeinet? Er meinet es gut, u.dergl. Aber in 
* Bedeutung, gehoͤret es hier nicht her. 


Wenn man aus einigen Gruͤnden, auf eine Sache 
ſchließet, und davon urtheilet, oder feine Gedanken 
Darüber. eröfnet fo brauche man die e Nedensart, dafür 


— | | halsen, 


— vors erſte, ſo iſt dieſe Kegel nicht ogeigein, denn es 
finden fich einige Wörter, welche in der erften Perfon ein 
„=“ langes e haben, und doc) in der zweiten und dritten, ein 
kurzes i befommen als, ich trete, Du trittſt, er tritt: 
Ich nehme, du nimmſt, er nimmt. 


Zweitens, ſo haben diejenigen Woͤrter, welche das ie annehs 
men, folches auchfchon in ber Defeblenden Art (modo 
imperativo) Stiebl, Befiehl. Sieb. Ich gebe aber 
hat im imperativo, wie Gottſched felber fehreibt, niche 
@ieb, fondern gib: S. Gottſch. Spr. K. 331. S. Und fo. 
wird es auch bei den meiften Alten gefunden. ©. Schot⸗ 
tels, Teutfhe Sprachkunſt u 753: S. Imgl. Sei 
Woͤrterb. beim Worte geben. 


Da die Befehlende Art, (imperativus) * Zeitwoͤrter, die 
Wurzel iſt, von welcher die anderen modi und tempora 
hergeleitet werden, ſo gibt auch dieſelbe, die eigentlichen 


7 


\ 
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halten. So fagt man: Sch halte dafür, daß man 
bei diefer Sache, auf ſolche Weife verfahren müße, 
Das ift, ich finde einige Gründe, welche mich bewegen, 
fo zu urtheilen. Man Fönnte auch fagen: Die Alten 
hielten dafür, daß die Erde der Mittelpunckt der 
Welt fey, und würde alsdann dadurch anzeigen, daß 
fie es aus einigen Gründen gefchloßen, meil fie gefehen, 
daß die anderen himmlifchen Körper, ſich um die Erde 
bewegen, fo urtheileten fie, die Erbe müße nothwendig 
der Mittelpunfe feyn, oder, man hält Dafür, der Ko— 
nig werde hieher Fommen, das ift, man fchließer und 
urtheilee es aus einigen Gründen, | 


So ſagt man au: Ich halte dich für einen ehrlis 

‚ben Mann. ch halte- dich für Elug. Ich halte dich 

für gelehrt, u. dergl. das ift, ich urtheile aus einigen 
zünden alfo von dir, RE En De Eee Zr 
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Buchftaben eines. verbi am beſten zu erfennen, und die 
meiften Wörter, behalten in der zweiten und dritten Pers 
ſon des präefentis, die Buchſtaben des imperatiui. 3. €, 
© Sprich: Du fprichft, et fpricht. Schreib, Du ſchreibſt, 
er ſchreibt. Hilf. Du hilfſt, er hilfe. Lobe. Du 
lobeſt, er lobet. u. ſ. w. Mich duͤnkt alſo, weil man im 
imperativo ſchreibt Gib, wie Gottſched auch ſelber thut, 
fo muͤße man, aus dieſer Urſach das bloße i, in der zweiten 
und dritten Perfon, bes praefentis beibehalten: Du 
gibft, er gibr, | | 


5 Vielleicht kommt das ie, nur von der dehnenden Mundart, 

dererjenigen her, welche diefe Wörter, fogar zweiftilbig mas 
hen, Du giebeft, ex gieber, worin fie doc) gewiß un 
seht haben, 
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O oͤrgeahᷣtet dieſe Woͤrter, — eine verfchiedend 
Bedeutung haben, fo werden fie doch, nicht nur 
in der plattdeuefchen Mundart, fondern von geuten, welche 
forift ein gutes Deutſch reden wollen, in dem gemeinen 
Gebraud), bisweilen miteinander verwechfelt. | 


In Miederdeutfhland wird man ſehr oft hören, daß 
in der platten Mundart Beere, für Birne gefager. wird, 
und id) habe gehöret, daß Leute, welchen das Wort 
Beere zu Plattdeutſch fcheinee, das Wort Yirne ges 
brauchen, wo fie: eigentlid Beere fagen follten. 3. E. 
Sohannisbirnen, Erdbirnen, Heidelbirnen, Mauls 
birnen, u. ſ. w. a ' 


. Allein das Wort Beere iſt eben fo gut hochdeurfch,; 
als Birne Es ift. fo viel als das Lateinifche Bacca z 
Birne hingegen iſt Pirum. Die Beeren find Fleine, fo daß 
man mehrere davon zugleich in den Mund ſtecken kann, 
und einige wachfen auch auf niedrigen Sträuchern und 
Kräutern: Die Birnen find größer und wachfen nur 
auf Bäumen. Bon den erften wachfen einige in Traus 
ben oder Trofcheln zufammen: Die legten, wachfen nue 
immer einzeln. Man’hat Beeren, welche zu effen find, 
und unter das Obſt gerechnet werden, als Eröbeeren 
Himbeeren, Fohannisbeeren, Maulbeeren, u, bergl. 
Andere, welche nicht gegeffen werden, als Wacholder⸗ 
beeren, Lorbeeren, Eberefhen, oder Duitfchbeeren, 
u. fe w. Man fage auch Weinbeeren, fo ſtehet, ı B, 
Mof. 49. v. 11. Er wird fein Kleid in Wein waſchen 
und feinen Mandel in Weinbeer⸗Blut. und * 
9 


a Bau Bu 
Mof. 32. v. 32. Ihre Trauben find Galle „, fie. haben 
Biteere Beeren. me 


Es ift alfo.übertrieben, und wirklich unrecht, wenn 
man das Wort Beere, bloß deswegen nicht brauchen 
will,, weil es im Plattdeutſchen, unter den gemeinen Leu⸗ 
‚ten gewoͤhnlich iſt, und dafür Birne ſagt. | 


In der englifchen Sprache, findet fi) eben der Uns 
gerfchied, melden man im Deutſchen, zwifchen. Beere 
und Birne hat. Man ſagt: berry und Pear. Straw- 
herry Eine Erdbeere; Rasberry Himmbeer, Goos- 
berry Johannisbeer. F 


Die Alten, ſagten auch Beſe und Beſie anſtatt Ber 
re, und im Plattdeutſchen iſt noch das Wort Bes 
fing dafuͤr gebraͤuchlich. Man nenner die Erdbeeren, 
rothe, und die Heidelbeeren ſchwarze Beſinge. Ss 
ſagt man aud) Brambefinge, und von diefem Worte, 
ſcheinet das franzöfifche framboife herzukommen. Diele 
feiche.ift auch das Wort froife ‚; nur eine Verſtuͤmme⸗ 
ung und Zufammenziebung, des Wortes Erdbefing, 


F- 
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268 Gedanken. Meinung. Erachten. 


age "man zuerfennen geben will, was jemand von 
einer Sache hätt, ober was er davon für Begriffe 
bat, fo kann man bisweilen. diefe Wörter, als gleich bes 
deucend gebrauchen, und fagen: Er fteher in den Gedan⸗ 
Een, oder, er ift der Meinung, oder, feinem Erachten 
nach; Allein mie dem Worte Gedanken, zeiget man nür 
bloß, die Begriffe an, welche er von der Sache hat: 
Mit dem Worte Meinung, giebt man zuerkennen ‚daß 
er aus einigen Gründen, welche zum wenigften mahrfchein: 
lich find, .alfo denke: Und das Wort Erachten, führer 
ben Begriff eines Urtheils mit fi), welches man, nach 
vorhergegangener Ueberlegung und Nachdenken, von einer 
Sache fäller, J 
Man ſagt: 3. E. Die Stoiſchen Weltweiſen, ſtun⸗ 
ben in den Gedanken, daß ein weiſer Mann, ganz uns 
empfindlich feyn, und weder durch Traurigkeit noch Freu⸗ 
de, im geringften gerührt werden müffe, und jeiger da— 
durch bloß an, daß fie fich ſolche Begriffe von der wah⸗ 
ren Weisheit gemacht. Die Stoifhen Weltweifen,. 
waren der Meinung, daß ein weifer Mann ganz unem: 
pfindlich ſeyn müfle, giebt zuerfennen, daß fie es aus ei: 
nigen wahrſcheinlichen Gründen behauptet : Sie fagten, 
die Leidenſchaften wären eine Kranfpeit der Seele, wer 
damit behaftet fey, koͤnne eben’ fo wenig ein weifer Mann 
genennet werden, als man fagen fünne, daß derjenige ge: 
fund fen, der noch einen Anſtoß vom Fieber hat, und 
dergl. Aus folden Gründen, welche ihnen waͤhrſchein⸗ 
lich vorfamen, waren fie der Meinung. Nach dem Er: 
achten der Stoifchen Weltweiſen, follte ein weifer Mann 
ganz unempfindlich ſeyn, giebt den Begriff, daß fie der 
Sache nachgedacht, und davon alfo geurtheiler haben, 
Ich habe ihm meine Gedanken von dieſer Sache ers 
öfnet, will weiter nichts jagen, als daß man jemand , die 
Stoſchs Verſuch etc. I. Th. Hh Begriffe 
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Begriffe befanne gemacht habe, welche man von einer 
Sache hat, Ich habe ihm von diefer Sache, meine Mei: 
nung gefaget, daß ift, ich habe ihm entdecket, was ich 
aus einigen Gründen, welche mir zum wenigſten wahr: 
fcheinlich vorfemmen, davon halte. Ich habe über diefe 
Sache mein Erachten gegeben, das heißt, ich habe ge: 
ſagt, was ich davon urtheile. 

So auch, wenn man ſagt: Die Gedanken der Ges 
fehrten, von diefer Sache, find fehr verfchieden, fo jeiget 
man nur an, daß fie verfchiedene Begriffe davon haben, 
Die Meinungen der Gelehrten, von diefer Sache find 
ſehr verfihieden, giebt zugleich zu erfennen, Daß ein je: 
der auch gewiſſe Gründe, und Urſachen anführe, marum 
er fich ſolche Begriffe macht. Sie haben ein verfchiede: 
nes Erachten darüber gegeben, druͤcket über dem noch 
aus, daß fie die Sache überleger, und verfchiedentlich das 
von geurtheilet haben, 


"Man braucht auch bisweilen die Kedensart : Je⸗ 
mand ſeine Meinung ſagen, wenn wir ihm unſere Unzu— 
friedenheit und ein Misvergnuͤgen mit ſeinem Verhalten 
zuerkennen geben oder ihn mit Worten daruͤber beſtrafen, 
und zur Beſſerung ermahnen. Ich habe ihm derbe 
meine Meinung geſagt, das iſt, ich habe es ihm recht 
nachdruͤcklich geſagt, daß ich mit ſeinem Verhalten gar 
nicht zufrieden bin. Ich werde ihm grade heraus mei⸗ 
ne Meinung ſagen, das iſt, ich werde es ihm, ohne Um⸗ 
ſchweife ſagen, daß mir ſein Verhalten nicht anſtehet, 
und ich verlange, daß er ſich beſſer betragen ſoll, u. ſ. w. 


—E—— eat Tat 2207277527 
269) leiten, Stolpern. Straucheln. 
T dem Begriff, daß man durch einen Fehltritt, bei 


nahe zum allen gebracht wird, kommen diefe Woͤr⸗ 
ter überein : Öleiten aber jeiger an, daß ſolches durch ein 


Ausglit⸗ 
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Ausglitſchen, ſtolpern und ſtraucheln, daß es durch ein 
Anſtoſſen geſchehe. | u | 
Man gleiter, auf einem fchlüpfrihem, man ftolpert 
und ftrauchelt, auf einem rauhen oder unebenen Boden, 
leiten fann man von den Menfchen fo wohl, als 
von den Thieren gebrauchen, man kann fagen : "Der 
Regen hatte den Fußfteig fchläpfrig gemacht, daher glirt 
das Pferd und fiel, in den Graben: Und auch von einem 
Menſchen: Er glitt und wäre bei nahe gefallen. 
Zmifchen ftolpern und ftraucheln , finder fich diefer 
Unterjchied, daß man von den Thieren, nur allein fagt, 
fie ftolpern, und von den Menfihen, beides ſtrauchein 
und ſtolpern gebrauchen kann. " 
Man ſagt: Ein ftolperndes Pferd ; Das Pferd iſt 
zwar nod) nicht alt, aber doch fehon fo fteif, daß es über 
jeden Stein ftolpert: Es ftolpert auf ebener Erde. Auch 
von andern Thieren : Die Kuh, das Schaf ftolpert. 
Bon den Menfchen ſagt mar, mit mehrerer Höflichs 
keit, fie ſtraucheln. Ein Kind ftrauchelt oft. Es ſtrau—⸗ 
heilt auf grader Erde: Hier ſtrauchelte ic), daß ich bei 
nahe gefallen wäre. | 
Mid) duͤnkt auch weil das Wort ftolpern, mehr von 
den Thieren gebräuchlich ift, fo bediene man ſich Deffels 
ben nicht, wenn man mit Ehrerbietung zu folchen Per: 
fonen- redet, welchen man eine befondere Hocachtung 
fhutdig if. Man wird z. B. zu einem vornehmen 
Manne, wohlnicht fagen: Hier ftolperten Sie und fielen, 
fondern lieber : Sie ftrauchelten hier und fielen. Sonſt 
aber, braud)t man es wohl, wenn man von fich felbft, 
oder ſolchen redet, die unferes gleichen, und unter ung 
find, und es hat alsdann eine flärfere Bedeutung als 
firaucheln, es zeiget eine gröffere, oder länger anhaltende 
Neigung zum Fallen an. Man ſagt: "Er ftolperte den 
Berg herab. Er ift fo ſchwach auf den Beinen, daß er 
alle Augenblick ftolpert. Ich ftolperte, daß ich mich niche 
länger halten konnte, und dergl. 
1 In 
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In einem uneigentlichen Verftande, braucht man die 
den Wörter, ſtraucheln und gleiten, auch in folcher 
edeutung, da fie fo viel Heiffen, alg einen Fehler beges 

ben. Wie man die Aufführung und das Verhalten des 

Menfchen, einem Wege, und dem Wandeln vergleicht, 

fo nennet man ein unrechtes Verhalten, auch einen Fehl: 

tritt, oder ein Straucheln, und ein Gleiten, und es ift 

dieſes fonderlich in der Bibel gewoͤhnlich. Pf. 73. v. 2. 

Ich hätte fhier geftrauchelt. Pf.94, 18. Mein Fuß hat 

geftrauchelt , aber deine Önade hielt mich. Pf. 56. v. 14. 

Du haft meine Füffe vom leiten errettet. In ſolchem un 

- eigentlichen Berftande aber, wird das Wort ftolpern, gar 

nicht, oder doch nur im Scherz gebraucht. Es wiirde ein blof: 

fer Scherz feyn, wenn man zu jemand fagte: Hier haft du 
fehr geftolpert, anſtatt hier Haft du fehr gefehler. 


EEELTEEHTE EHER FH 
207) Damm. Teich. Wehr, Bör. 


Man giebt dieſe viererlei Benenungen, demjenigen was 
gegen das Waſſer gemacht wird, um den Einbruch, 
oder das Leberlauffen defjelben zu verhindern, und das ift 
der allgemeine Begriff, worin fie überein Fommen. Aber 
fie unterfheiden fid) dadurh, daß das Wort Damm, 
eine. weitläufftigere Bedeutung hat, und von einer jeden 
Erhöhung gefaget werden kann, welche fo wohl am Waſ⸗ 
fer, als in dem Waſſer felbft gemarht wird, um das Ue— 
bertreten defjelben zu verhindern. Teich iſt eingefchränf: 
ter, und man verftehet dadurch, nur eine foldhe Erhr: 
bung, melde an dem Wafler gemacht wird, um es zu: 
rück zubalten, daß es zu gewiſſen Zeiten, da es bisweilen 
aufferordentlich waͤchſet, das nußbare fand nicht übers 
ſchwaͤmme. Mehr, ift dasjenige, was nur in einem 
Eleinen Raum, und auf eine geringe Weite, das Waſſer 
eiuſchraͤnkt, und an dem Durchbrechen oder Vebertreren 
verhindert, Und Bär nenner man beim Veſtungsbau 
einen 


\ 
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einen Damm, welcher zum Aufhalten und Ablaſſen de 
Waſſers dienet. 

Man machet einen Damm gegen das Waſſer wo⸗ 
durch es zurück gehalten wird, daß es nicht weiter Shen 
trete. So wird das —— des Meeres ein Damm 2 
nannt, Hiob 38.9. 10. Da ich ihm den Lauf * 
mit meinem. Damm, und ſetzte ihm Riegel und Thür, 
und ſprach: Bis hieher folle du fommen und ‚nicht weite 
bier follen ſich legen, deine ftolze Wellen. An den Slüfs 
fen, werden öfters Damme gemacht ‚um fie, zurück zus 
halten, daß fie nicht übertreten. 

Man madjer' auch einen Damm, mitten it dem 
Waſſer ſelbſt. So ließ Alerander, als er die Stadt Ty⸗ 
rus belagerie, welche auf einer Inſel gelegen war, einen 
Damm von der Küfte, bis zu der Inſel machen, auf wels 
chem er ſich der Stadt naͤhern, und ſie angreifen konnte. 

Ueber ein moraſtiges und ſumpfiges Erdreich, welches 
mehrentheils uͤberſchwemmet iſt, werden oͤfters Daͤmme 
gemacht, zur Bequemlichkeit der Reiſenden, damit ſie 
darüber fahren koͤnnen. Mann nennet einen Steindamm, 
denjenigen welcher von übergefahrener Erde gemacht, und 
mie Steinen gepflaftert iſt. Ein Knuͤppeldamm ift eın fol 
cher, welcher nur von runden Hoͤlzern, oder Knüppeln ges 
macht ift, Die über ein moraftiges Erdreic) geleget werden, 
daß man ohne einzufinfen, darüber fahren fünne. Wenn 
der Damm auf beiden Seiten mit Weiden bepflanzer ift, 
fo nenne man ihn oft einen ABeidendamm, u. ſ. w. 

Auch das erhöhete Theil, mitten in einer gepflafter; 
ten Straffe, nennet man den Damm, weil die Erhoͤh⸗ 
ung deswegen gemacht iſt, damit das Waſſer nicht übers 
laufe, fondern in den Rinnfteinen bleibe. 

Friſch fagt in feinem Wörterbucdhe. „Ein Damm 
„ſchlieſſet das Waſſer ein, bas immer da ift, und heraus 
„will: Ein Teich, fehlieffee das Waffer ein, das nur 
„bisweilen kommt. , Allein man nennet dod) an einigen 
Oertern, dasjenige einen Damm, was man an andern, 

2b3 einen 


486 Damm: Leid); Wehr. Bär. 
inen Teich nennet, und. was nur bloß gegen Die Leber; 
Mi hmunden gemacht ift, welche bisweilen. aus vem 
Wachſen des Meeres, oder der Seen und Fluffe eurfte: 
hen ‚Eönnen. Go heißt, z. E. in Frankfurt an ver. 
Dover. der Damm, die Erhöhung, welche gegen die 
Oder gemacht iſt, damit fie, wenn das Waffer bisweilen. 
gar zu ſehr waͤchſet, nicht übertreten koͤnne. Kigentlich. 
Würde es, nach der Erklärung, welche Friſch giebt ein 
Teich heiffen müffen, weil diefer Dam/⸗ nur das Waſſer 
einfchliefien foll, welches bisweilen komme, wann die Oder, 
gar zu fehr waͤchſet, indem er fonft, bei gewoͤhnlichem 
Waſſer, noch etwas von dem Fluſſe entfernet ift, welcher 
dfe nicht einmal den Fuß deifelben beſpuͤlen. 
Mich duͤnkt alfo, das Wort Damm fey allgemein, 
und koͤnne von einer jeglichen Erhöhung ‚gebraucht wer⸗ 
den, welche gegen das. Waſſer gemacht wird, ‚um das 
Vebertreten deſſelben zu hindern, es mag nun folches 
Waſſer, immer da feyn, - oder nur bisweilen fommen, 

Teich Hingegen heiffe befonderg ein folder Damm, mel: 
her nur gegen die Ueberſchwemmungen gemad)t. wird, die, 
bisweilen aus dem Wachſen des Meeres, oder der Seen. 
und Fluͤſſe, enſtehen koͤnnen. 

Man nennet daher in Holland, Teiche diejenigen 
Daͤmme, wodurch das Meer, wenn es bisweilen beis 
Es Stürmen auffchmwillet, und zu hoch fteiget, vers 
hindert wird, das Land zu überfchmwernmen, An der 
Eibe find ebenfalls dergleichen Zeiche, welche bei dem 
Wachſen des. Stroms, das Waffer abhalten, damit es 
nicht das nußbare Sand. uͤberſchwemme. Man fagt: Das 
Waſſer, hat die Teiche durchgebrochen: Es ıft fo body 
geftiegen, daß es Über den Teich getreten: Der Teich 
ift ſchadhaft geworden, und dergl, Man giebt auch folchen 
Zeichen, verfchiedene Benennungen, nach der Art und 
Weiſe, wie fie verfertiget find, Sie heiffen Stroh Teiche, 
wenn ſie mit Stroh beleget werden, damit die anſchlagen⸗ 
den Wellen, - ‚nicht. fo-leicht etwas abſpuͤlen: Flechten 
Karls 1 | Leiche, 
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Zeiche, wenn fie mit geflochtenen Reiſern beleget find: 
Hol; Teiche, wenn fie mi eingefchlagenen Pfählen ver: 
ſehen find ;.u. ſe m. 

Behr oder wie einige fehreiben Weer, heiſſet befon- 
ders ein folher Damm, welcher das Wafler, nur auf 
eine geringe Weite einfchränfer, und am Uebertreten ver: 
hindert, wie gemeiniglich bei den Mühlen und Waflerleis 
tungen gefchiehet, da die Wehr, fo wohl das Waſſer zus 
ſammen preffet, und macht, daß es ftärfer flieffet, als auch 
Das Austreten ‚und Ueberlaufen defielben verhindert. 

In der Beveſtigungs Kunft, nennet man ‘Bär, einen 
Damm, meiftens von Steinen, welcher oben rund ift, 
Daß man nicht darauf über den Graben gehen, oder reis 
ten koͤnne, und fo wohl zum Aufhalten, als auch zum 
Ablaſſen des Waflers dienet, daher. er auch mit einer 
Schleuſe oder Aufzug verfehen ift, worüber ein Schuß: 
freies Gehaͤuſe ftehet, damit die Schleufe, nicht fünne 
eingeſchoſſen werden, | ! 


PRESTERTRTETERERRETERELTTEL LITT 
271, Schlummer. Schlaf. Schlummern. 
Schlafen. 


u N 

Ye Unterſchied zwiſchen diefen Wörtern, betrift nur. 
das mehrere oder wenigere. Der Schlummer ift 
ein feifer Schlaf, fo wie man ihn gemeiniglich am Ans 
fang, und am Ende bes Schlafes hat. 

Man nennet daher, den Anfang des Schlafes einen 
Schlummer, z. E. Ic ſchlief noch nicht voͤllig, ſondern 
ſchlummerte nur erſt, oder, ich war noch im erſten Schlum⸗ 
mer. Und von dem Ende des Schlafs, ſagt man: Ich 
ſchlief nicht mehr, ſondern ſchlummerte nur noch, das 
ift, ich ſchlief nur noch ein wenig, und fo feife, daß ich 
ſchon ein jegliches Geräufche hören konnte. Ein Kranfer, 
fehläft bisweilen in einigen Tagen und Nächten gar nicht, 

| 354 fondern 


488 Schlunmern. Schlaf. Schlunmer. 
fondern ſchlummert nur, das ift; er hat einen ſo feifen 
Schlaf, daß er durch das geringſte Geraͤuſch kann ge⸗ 
ſtoͤret werden. Auch der bloſſe Schlummer erquicket den 
Kranken, wenn er in langer Zeit nicht geſchlafen hat. 
Man ſagt: Ein ſanfter Schlaf, und ein ſanfter 
Schlummer: Ein unterbrochener Schlaf, und ein un 
terbrochener Schlummer; Aber man kann nicht ſagen: 
Ein veſter Schlummer; bis in den Tag hinein ſchlum— 
mern, weil der Schlummer niche veſte ſeyn, und nicht 
gar zu lange waͤhren kann. Hingegen: Ein veſter Schlaf, 
bis in den Tag hinein fchlafen, und dergl. 
Uneigentlich nennet man den Tod, einen Schlaf 
und aud) einen Scylummer, weil beides etwas ähnliches 
mit dem Tode hat. Die Religion lehret uns den’ Tod, 
als einen Schlaf betradhen, von welchem wir zu einen 
glückfeeligen Leben erwachen werden, wenn man ihn alfo, 
nur einen Schlummer nennet, fo gefihieher es, um ben 
Begriff noch geringer zu machen, und gleichfam anzuzeis 
‚gen, daß wir nur eine kurze Zeit, im Tode verbleiben, 
und bald zurfeeligen Auferftehung erwachen werden, wie 
man gemeiniglich, von einem Schlummer, bald zu erwa- 
hen pfleget. Man fagt von einem fterbenden ;. Er fehlief 
ganz fanfte ein, und auch, er ſchiummerte fanfte ein; 
Das erfte aber ſcheinet nur bloß auszudruͤcken, daß er 
fanfte, obne Schmerjen, und ohne Zukungen geſtorben, 
das zweite hingegen zugleich anzuzeigen, daß er ganz uns 
vermerft geftorben, wie man es an einem ſchiummernden, 
nicht einmal merfen kann, ob er noch wache 
oder fchon fchlummere. 





272) Pro: 


— 
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273) Prophet: Weiſſager. Wahrſager. 
Prophezeien. Weiffagen; Wahrſagen. 


a er Weiſſagung. 
Wahrſagung. 


e —— — der Propheten, wurd von den Alten 

verſchiedenen Perſonen gegeben. Man nannte bist 
* die Vorſteher der Tempel: Propheten, und in 
der. Bibel werden beſonders Propheten genennet, entwe⸗ 
der Diejenigen ‚- weiche felbft goͤttliche Eingebungen harten) 
oder auch diejenigen, welche die-Propheten 'ausfegten, 
und der Apoftel Paulus, leget auich die Benennung det 
Propheten ben heidniſchen Dichtern bei Tie.r. v. 12." 

Wir ſehen aber Hier, nur auf- den jegigen Gebrauch 
des Worts Prophet‘; und prophejeieh, in fo weit, wie 
es mit weiſſagen und mwahrfagen übereinfommt, oder 
auch. Davon verfchieden iſt. Diefe Wörter haben afle zu, 
fammen, den allgemeinen Begriff, der Vorherſagung zus 
Eimftiger Dinge. Aber Prophet und prophezeien, wird 
nur von ſolchen geſagt, die aus einer göttlichen Eingebung 
oder Offenbarung, das Zukünftige vorher wiffen wollen: 
Weiſſagen wird zwar bisweilen in eben: dem Verſtande 
gebraucht, aflein es hat zugleich eine weitläuftigere Bes 
deutung, und heißt auch, aus gewiflen Worbedeutungen 
und. Zeichen, etwas vorher fagen wollen. Wahrſagen/ 
wird nicht nur von dem Zufünftigen ‚ fondern auch von 

dem Vergangenen, und uͤberhaupt von allen Berborge: 
nen gebraucht, was man aus gewiflen Zeichen und Bes 
deutungen entdecken will. 

Wir nennen jetzund beſonders, und mit Nachdruck 
Propheten, diejenigen, welche unter dem Alten Teftamens 
te, von Ehrifto dem Erlöfer geredee und denfelben vers 
fünbiget haben, ober diejenigen, welchen die heil. Schrift, 
ausdrücklich diefe Benennung beileget, und Dann hat diefes 
Wort, eine befondere Beziehung auf unfere Religion, 

255 Wenn 
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Wenn man hingegen im gemeinen Leben, jemand einen 
Propheten nennet, ſo geſchiehet es, mit einer gewiſſen 
Verachtung, weil jetzund ‚Feine‘ eigenlliche Propheten 
mehr gefunden werden. 3. B. Es iſt ein neuer Pros 
phet aufgeftanden, fagt man mit einer gewiſſen. Verach⸗ 
tung, wenn jemand ſich ruͤhmet, aus einer goͤttlichen Ein⸗ 
gebung oder Offenbarung, etwas kuͤnftiges vorher zumif: 
ſen. Oder man thut es im Scherj. 3.€ Wenn man 
zu jemand fagt: Du biſt ein rechter, Ungluͤcks Prophete, 
ſo iſt es nur im Scherz, und mit einer- Ironie, man ſpot⸗ 
tet ihn, daß er ein Unglüd vorherfagen-wolle , da er Doch 
feine Offenbarung,‚darüber habe. : Es find einige ſchwaͤr⸗ 
merifche Menfhen, welche zukünftige Dinge prophegeien;, 
weil fie fich rühmen, daß ſie ihnen, von. Gort offenbarer 
find, : Unter den: Türken: gehet Die Sage, es fey eine alte 
Prophezeiung vorhanden, welche zu dieſer Zeit dem Ot⸗ 
tomanniſchen Reiche, den Untergang beſtimmet. Sie 
halten dafür, es fen dieſes, durch eine göttliche. Offenba⸗ 
rung bekannt gemacht. 

Das Hauptwort (Subflantivarn) ein Weſſſager 
wird wenig gebraucht, es ſtehet aber, 1Cor. 14. v. 29. 
Die Weiſſager laſſet reden zween oder Drei, und dag 
Zeitwert (verbum ) weiſſagen, hat in der heil. Schrift 
verſchiedene Bedeutungen : "Allein da mir hier, nur auf 
den jeßigen Gebrauch deſſelben ſehen, ſo duͤr fen wir auch 
nur bemerken, | 
2) Erſtlich daß das Wort weiſſagen, Ginweifen i in eben 
dem Berftande, als das Wort prophezeien: genommen 
wird, von folchen Dingen, welche durch eine göttliche Eins 
gebung oder Offenbarung verfündiget werden, oder wobei 
jum menigften eine göttliche Eingebung vorgegeben wird. 
So fagt man : Die Propheten des alten. Teſtaments, 
haben von Chrifto, und den Zeiten des neuen Teftaments 
geweiſſaget. 2 Pet.i. 9.21. Es ift noch nie feine Weiſ⸗ 
fagung, aus menfhlihen Willen hervorbracht. Man 
4 vorgegeben, ber Bruder. — im Kloſter * 

u nin, 
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nin, habe von den Schiefalen der Mark Brandenbure, 
unter den Fürften aus dem Haufe Hohenzollern gemeif 
ſaget; Aber diefe Weiffagung, ift nicht eher als gegendas 
Ende der Regierung des Churfürjten Friedrich Wilhelms, 
ang Licht gefommen, und man hält dafür, daß ein gewif: 
fer Stadtricher zu Berlin, mit Namen Seidel, der 
Verfaſſer davon fen. | | 
2) Zweitens, bisweilen heißt das Wort meifjagen, 
auc) aus gewiſſen Zeichen und Vorbedeutungen, etwas 
vorher verfündigen, doch ift allemal der. "Begriff Dabei, 
daß man diefe Zeichen und Bedeutungen, als etwas goͤtt⸗ 
liches/ oder von der Gottheit gelenftes anfehe. So fage 
man: Die Alten weiſſageten aus dem Eingeweide der 
Dpfer : Thiere, aus dem Gefchrei und dem Fluge der Voͤ⸗ 
gel, und dergl. Sie meineten daß die- Götter durch folche 
Zeichen ihren Willen. offenbareren, oder das Zukünftige 
befannt machten. ’ 
Das Wort wahrfagen, wird überhaupt gebraucht, 
wenn man etwas Verborgenes, aus gewiflen Zeichen und 
Bedeutungen entdecken will, und bat aljo eine viel weit⸗ 
Jäuftigere Bedeutung, als weifjagen: Die Weiſſagung 
beziehet fih nur aufdas Zukünftige, die Wahrſagung 
auf beides, auf das Vergangene, und auf das Zufünftis 
ge. Bei den Alten waren viel dergleichen Wahrſager. 
Einige gaben vor, daß fie die Todten befragten, und von 
ihnen, fowol vergangene als zukünftige Dinge erfahren 
koͤnnten, andere brauchten das 2008 dazu, man hatte auch 
geweihete Hühner, weldye dazu Dieneten, und dergl. Lin: 
ter der Regierung des Käifers Valens, wurden viele Leute 
— weil man fie beſchuldigte, daß fie Durch zau⸗ 
ifche Künfte, den Namen bdesjenigen zuentdecen ges 
ſucht, welcher auf den Käifer, in der Regierung folgen 
würde, und es wird erzeblet, daß unter andern ein Hahn 
dazu gebraucht worden fen, welcher die Koͤrner, fo auf einem 
in den Sand gefchriebenen Alphabet geleget worden, von 
vier Buchſtaben ©, Er O. A. weggefteflen, woraus der 
| Wahr⸗ 


Wahrſager. Zeichendeuter. 
Wahrſager ven Schluß gemacht, es werde ſich der Na: 
me des folgenden Käifers, mit diefen vier Buchftaben 
anfangen. Auch jegund hat noch der Aberglaube, mans 
che dergleichen IBahrfagungen, da einige aus der Hand 
und dem Gefichte, andere durch Buchftaben und Rech— 
nungen, andere durch ein Gluͤcksrad, und manche, fo 
gar aus den Kaffee: Taffen, wahrfagen, und das Ver: 
borgene entdecken wollen. 


— — 


37) Wahrſager. Zeichendeuter. Wahr⸗ 
ſagerei. Zeichendeutere. 


De Wahrſager und Zeichendeuter, kommen darin 

überein, daß fie: aus gewiſſen Zeichen und Bedeuͤ⸗ 
tungen, etwas verborgenes entdecken wollen, aber die 
Wahrfagerei, betrifft beides, das Vergangene und das 
Zufünftige, die Zeichendeuterei nur Das Zukünftige, Der 
Wahrſager, will entdecken, was gefchehen ift, oder ge: 
fhehen wird, der Zeichendeuter, will nur ausgewiſſen 
Zeichen fagen. fönnen, ob eine Sache, wohl ober übel, h 
gluͤcklich oder ungluͤcklich ablaufen werde. 

So iſt es z. B. eine Wahrſagerei, wenn die Stern: 
deuter aus dem Stand und der Zufammenfunft der Ge— 
ftirne vorberfagen wollen, was einem Menfchen, in ſei⸗ 
nem geben begegnen wird. Eine Zeichendeuterei, wenn 
fie ausgemwiffen Zeichen errachen wollen, ob er in einer 
Unternehmung glücklich oder unglücklich, feyn werde. 

Die Zigeuner rühmen fich gemeiniglich, daß fie wahrs 
"fagen, und das Verborgene, fo wohl in Anfehung bes 
Vergangenen, als des Zufünftigen entdecken koͤnnen. 
Einige aberglaubifche Menfchen, find darin Zeuchendeu: 
ter, daß fie aus gemiffen Dingen Vorbedeutungen ziehen, 
und errathen wollen, ob eine Sache gluͤcklich ober um: 


guůcklich ausfallen werde, ob fie dieſelbe unternehmen fol: 
len 
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fen ober nicht, - So hielten es die Alten-für ein ungluͤck⸗ 
liches Zeichen, wenn. ihnen des Morgens bei ihrem Ause 
geben, ein altes Weib begegnete, bingegen fahen fie es, 
als eine glückliche Vorbedeutung an, wenn ihnen ein Ars 
beiter, oder eine junge und muntere Perfon zu erft in die 
Augen kam. Das Gefchrei der Eulen, und das Heulen 
der Hunde des Abends hielten fie. für ein unglüdliches 
Zeichen, und Borbedeutung eines Sterbefalls, und man 
findet noch) unter- den einfältigen Leuten, viele, welche dies 
fer Zeichendeuterei ergeben find und darauf achten...“ 


274) Beiſſen Befehlen. Geheiß. Beſchl. 


Beepeilen wird das Wort heiſſen fuͤr befehlen, und 
Geheiß für Beſehl gebraucht. Beide kommen in 
dem Begriff mit einander uͤberein, daß ſie anzeigen, man 
wolle, daß eine Sache ſogleich geſchehen, oder in einer kur⸗ 
zen Zeit vollbracht werden ſoll, und unterſcheiden ſich da⸗ 
durch von den Woͤrtern Gebieten und Gebot, welche an⸗ 
zeigen, daß etwas beſtaͤndig oder eine lange Zeit beoba 
tet werden ſoll. S. den Verſuch in richtiger Beſtim⸗ 
mung x. 251. S. Go kann man ſagen: Ich habe die 
diefes befohlen, und auch: Ich habe dir dieſes geheiffen. 
Jemand befehlen zu ſchweigen, und auch: Jemand ſchwei⸗ 
gen heiſſen. Ich habe dieſes auf Befehl meines Vaters 
gethan, und auch: Ich habe es auf Geheiß meines Vaters 
gethan u. ſ. w. Allein das Wort befehlen, hat einen weit⸗ 
laͤuftigeren Berftand, man kann ſowol mündlich als ſchrift⸗ 
lich , oder auch durch einen andern etwas befeblen. Das 
Wort heiffen fann nur allein von ginem mündlichen Ber, - 
fehl gebraucher werden, 

Man kann fagen: Der König hat:diefes befohlen, 
wenn es durch . ein öffentlich angeſchlagenes Ediet geſchie⸗ 
herz; Allein man kann in ſolchem Fall nich jagen: Dee) 


König 


494 Heiſchen. Fordern. 


Koͤnig hat dieſes geheiſſen. Hingegen wenn der Koͤnig 
jemand einen muͤndlichen Befehl ertheilte, ſo wuͤrde 
dieſer beides ſagen koͤnnen: Der König Hat es mir befoh⸗ 
len, und auch: Der König hat es mir geheiffen. Auf 

teiche Weife, wenn man fagt: Ich habe Diefes auf Be: 
eh meines Baters gethan, fo kann ſolches ſowol von eis 
nem mündlichen, alsfchriftlichen Befehl verftanden werden. 
Hingegen, ich habe es auf Geheiß meines Vaters gerhan, 
giebt nur allen den Begriff eines mündlichen Be⸗ 


ſehls. 


Wenn man alſo ſagt: Auf Gottes Befehl ward am 
erften Tage der Schöpfung bas Licht, fo fiehet man 
nur darauf, daß Gott gewollt, es folle das Licht fogleich 
da feygn, Wenn man fagt: Auf Gottes Geheiß ward 
am erfien Tage, der Schöpfung das Licht, fo hat foldyes 
noch eine befondere Beziehung auf die Worte, die er ges 
forochen hat: Es werde Licht. David fagt von Simei: 
Saffet ihn fluchen, denn der Herr hat es ihm geheifien, 
"und führet gleichfam die Worte an, als ob Gott gejagt 
hätte: Fluche David. 2. B. Sam. 16. v. 


— ——— — 
275) Seiſchen. Fordern. 


Nas erfte von dieſen Wörtern veraltet, und wird we⸗ 
nig mehr gebrauchet, unterdefjen kommt es doc) 

noch bisweilen in einigen Nedensarten vor. Go findet 
man z. E. in den Schriften einiger Mechtsgefehreen: Er⸗ 
heifchenden Falls: Bei erheifhender Nothdurft, und 
man fagt noch gewöhnlich: Sich zu etwas anheifhig ma> 
en. Auch in. der Bibel Pf. 2. v. 8. Heiſche von mir, 
fo will ich div die Heiden zum Erbe geben, Es fiheinee 
ſich dadurch; von fodern zu unterfipeiden, daß es nur 
ne in 
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in ſolchen Faͤllen gebraucht wird, da man ein gewiſſes 
Recht hat, eine Sache zu begehren. Mi 
Man kanın bisweilen etwas, fodern, wozu man gar nicht 
berechtiget ift, und dann fage man: Es ift eine ungerechre . 
Foderung; Aber man wird nicht finden, daß ın diefem 
Verſtande das Wort heifchen gebraucht werde, eine un⸗ 
gerechte. Erheifchung. Die Alten fagten: Die Zeugen 
fürheifchen, das ift, fie vor Gericht fordern, weil der 
Richter ein Recht Dazu hat, die Zeugen vorzufordern. 
Die. Medensart: Sich anheifchig machen, ſcheinet Dies 
fes ebenfalls zu beweiſen, "indem fie zu erkennen giebt, daß 
man jemand ein echt gebe etwas: von uns zu fodern 
oder zu heiſchen. Erheiſchenden Falls will fo viel fagen: 
Wenn sein all vorfomiht, da es mit Recht erfodert würde, 
Ein Heiſche⸗ Sag ift ein ſolcher, von welchem man mie 
Recht fordern kann, daß er zugeftanden werde, 


Se ee ee Eee 
376) Parthei. Botte. Complot; 


Mer tritt zu einer Parthei, wenn. nian die Meinungen 
% oder Gefinnungen annimmt, welche andere haben, 
und, alfo ihren Anhang: vermehret. Man fchläge fich zu. 
einer-KRotte, wenn man einem Haufen fülcher Menſchen 
beitritt, Die. fich zufanımengefellet haben, ‚etwas böfeg zu 
thun. Man begiebt ſich in ein Eomplot, wenn man ſich 
mie boshaften Leuten beſonders zu dem Endzweck verbindet, 
daß man etwas boͤſes, und gottloſes ausführen will. 
Das Wort Parthei, iſt zwar ein fremdes Wort, man 
kann es aber, unter diejenigen rechner, denen man mit 
gutem Fug, das Bürgerrecht errheiter har, und welche 
nicht ohne Urſach, in die deurfche Sprache find aufges 
nonimen worden, indem wir fein anderes haben, wel— 
ches damit völlig übereinfäme. Es Hat eine gelindere, 
Bedeutung als Rotte und Complot, und man brauche 

es 


es uͤberhaupt in allen Fällen, wo verfchiedene Meinurigen 
find, deren jegliche ihre Anhänger hattt. 
So kann man fagen : In Eingelland, berrfcheren ehe⸗ 
mals zwo Partheien, deren eine, eine. rothe, und die an? 
dere eine weiſe Roſe, zum Zeichen führete. ‘Der Cardinal 
von Rey zu Paris, ergriff die Parthei der Schleuderer. 
(Frondeurs). : In den Steitigfeiten,. zwifchen Wolfen 
und Rangen, ‚auf der hohen Schule zu Halle, hielten die 
meisten Wolfs Parthei. Man fagt: Die Stadt ift in 
Partheien gerheilee: In den freien Staaten, giebt. es 
gemeiniglich viel. Partheien, und dergg. — 
Rotte, iſt in einem guten Berftande, nur bei dem 

Kriegsweſen gebraͤuchlich. Die Alten nannten Motte, 
eine gewiffe Anzahl Soldaten, welche ihren Rottmeifter 
harte, und die Soldaten felbft, welche unter einem Rott⸗ 
meifter ftanden, hieſſen Rottgeſellen. Auch jetzt noch, 
wird dieſes Wort, bei dem Soldaten Weſen, in einigen 
Redensarten gebraucht: Man ſagt: Rottweiſe marfchie 
ren: In Rotten vertheilen, und dergl. 

Sonſt har das Wort Motte; allemal einen: ſchlim⸗ 
men Verſtand: Man verftehee dadurch einen Haufen 
$eute; welche fich zufammen begeben, um: ſich der Obrigkeit, 
oder den guten Ordnungen zuwiderfeßen, oder ſonſt etwas 
böfes zu thun. In der Bibel, gefihieher ver Rotte Korah, 
Dathan und Abiram Erwähnung‘, welche ſich wider 
Moſe empörete, 4B. Moſ. 16. 0.5. Man fagt : "Eine: 
Diebes Motte, eine Rotte Spizbuben, u. f.w.. + "\ 

In Kirchen Sachen, nenrier man bisweilen Rotten 
diejenigen, welche ſich än kleinen Haufen, von der Kirchen 
abſondern, und ſolche Lehren fuͤhren, die der heil. Schrift, 
und der guten Ordnung zuwider ſind. Rotten machen, 
heißt ſo wohl ſich ſelbſt von der Kirche abſondern, als 
auch andere dazu aufwiegeln. Schon zu der Apoſtel Zei⸗ 
ten, wurden dergleichen gefunden. Paulus. ſagt: 
Es müffen Rotfen unter euch ſeyn, auf Daß die, ſo rechts, 
ſchaffen find, offenbar unter euch werden. Wor. u. v. u9. 
ri i . tamte Each | rn r Und 
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Und Judas fchreibt von folchen Menfchen:-Diefe finds, 
die da Rotten machen. Jud. v. 19. — —⸗ 
| Eompforz ift ebenfalts ein framdes Wort, man har 
es aber im Deurfchen aufgenömmen, weil es noch etwas 
mehreres anzeiger, als Rotte/ und eine Berbiridung bos⸗ 
hafter Menſchen, zu etwas ungerechtes und gertlofes-be: 
deutet. Das More Morte, giebe bloß den. Begriff, daß 
ein Haufen: Leute, ſich in einer: bofen Abſicht, zufammen 
gefellee hat: Das Wort Complot, zeiger zugleich an, 
daß fie.es.mit Borfaß und,Ueberlegung gethan, und fich 
auf eine bejondere Weiſe, mit, einander verbunden Haben, 
etwas boͤſes und, gortlofes zuthun. Das erfte beziehe 
ſich nur, auf die Menfihen,, welche ſich zufammen geben, 
dag zweite, beziehet ſich zugleich auf die Sache, mozu fie 
fi) mit einander verbinden. Man kann alfo fagen : Diefe 
Diebes Rotte, hatte das Complot gemacht, die Stade 
anzuftefen, und. zeiget, durch das Wort Diebes Korte, 
nur ar, daß es ein Haufen Leute geweſen, melche fich 
fonft zum Stehlen zufammen gefellee, durch das Wort 
Complot hingegen, daß fie mit Vorfaß und Ueberle— 
gung‘, ſich befonders zu diefer böfen That, die Stadt an: 
jufteden, verbunden haben. Wenn man fagt : Eine auf: 
‚eührifche Motte, fo fiehet man nur auf den Haufen der 
Merifchen, ivelche den Aufruhr machen: Wenn man 
fagt: Ein aufrührifhes Complot, fo fieher man auf 
die Verbindung, welche fie mit einander gemacht haben, 
einen Aufruhr.zu erregen. Auf gleiche Weiſe, ſagt man 
bisweilen von einem -Menfchen:: Er gehöret zu der Rot⸗ 
te: Er iſt unter der Diebes Motte, und zeiget dadurd) 
nur an, daß er unter ſolchem bofen Haufen fey. Er ges 
höre zu dem Complot; Er it von dein: Complot, 
giebt zuerfennen, daß er ſich mir ben andern, zur Ausfuͤh⸗ 
rung einer gewiſſen böfen That verbuns . 

Den E 
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377) Schön. Sübfeh. Niedlich. 
as Schöne, kommt der: Vollkommenheit näher, es 
ft ordentlicher und;regelmäßiger, und erwecket mehr 
die Bewunderung: Das Hübfche, ift zwar nicht fo 
vollkommen , aber angenehm, und gefäfler, oft mehr 
als das Schöne, Fe - 
Man verwundert ſich, und erftauner, bei dem An: 
blick des Schönen: Man wird gerührt, und auf eine 
‘angenehme Weiſe eingenommen von dent Hübfchen. 
So fchreibt Gellert, in der Erzählung: Die beyden 
Mäohen i | 
Ein Freier fommt: Man zeigt ihm Pbilippinen, 
Er Ar fie an, erflaunf * Gehe *— Fo 
Allein fein Herz blieb frei, er wollte wieber geht. 
"Raum aber fah er Earölinen, 
So blieb er vol Entzückung ſtehn. 


Ein grader, molgeftalter Leib, gute Gefichts: Far: 
be, und regelmäßige Bildung aller Glieder, macht die 
Schönheit des Menſchens aus: Nicht ungeftalter ſeyn, 
und ein angenehmes freundliches Geſicht haben, “macht 
ihn ſchon huͤbſch. — 

Ein ſchoͤnes Gemälde, würde man dasjenige nennen 
koͤnnen, welches die Kunft des Meifters, zu einer grof: 
fen Vollkommenheit gebracht bat: Ein hübfches. Gemaͤl⸗ 
de, dasjenige, welches arigenehm in die Augen fälle. Ein 
fchöner Garten, Hat viele Vollklommenheiten, . bededte 
Gänge, Blumenftüde, Bildfäulen, und dergleichen: 
Er iſt regelmäßig angeleget, und man finder allenrhalben 
etwas, was unfere Bewunderung auf fich ziehet: Ein 
huͤbſcher Garten, bat zwar nicht fo viele Vollkommen⸗ 
heiten; Aber er gefället doc) den Augen, und der Auf— 
enthalt in demjelben ift angenehm, | 
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In dern gemeinen Reden, wird man bisweilen ho— 
ren, daß dieſe Woͤrter, auch wol von den Werken des 
Verſtandes gebraucht werden, z. E. Das Bad: ift-fchön 
efchrieben, und auh: Das Bud ift ganz huͤbſch ge⸗ 
Khrieben. Ich glaube zwar nicht, daß das Wort Hufe, 
in ſolchem Sinn, mit völliger Richtigkeit gefeßer werde, 
wenn man eg aber wollte gelten laffen, fo würde eben ber 
Unterfchied ſtatt finden. Die gute Wahl der. Sachen, 
die Erhabenheie der, Gedanken, die Stärke der Ausdrü: 
cke, Die Ordnung des Vortrages, ‚geben einent Buche, 
viel Vollkommenheiten, und machen es fchön. Eine rei: 
we und ungezwungene Schreibart, ‚eine gewiſſe Sebhaftig: 
keit und Munterkeit in dem Vortrag, wodurch es ange: 
nehm zulefen wird, kann es ſchon huͤbſch machen. 
Das Wort hübfch, komme wahrſcheinlich von Hoff 
ber, aus hofifch ift hübfch gemorden , ‚und da am Hofe, 
alles angenehm und glänzend ift, fo hat man es von al: 
lem gebraucht, was angenehm in die Augen fällt, 
Einige brauchen aud) das Wort niedlich, als gleich— 
bedeutend mit hübfch, und fagen: Ein niedlihes Mägp: 
hen, ein niedliches. Haus, niedliche Sachen, u. (. m. 
Sie verfnüpfen alsbann, noch den Begriff des Eleinen 
oder zarten damit, Allein ich weis nicht, ob das Wort 
niedlich, mit gutem Fug, in ſolcher Bedeutung, koͤnne 
genommen werden. Es kommt hersvon Niedel, welches 
in der Schweizeriſchen Mundart, Sane oder Ram, 
erinor la&tis, bedeutet, Niedelbrodt, iſt fo viel als‘ 
ng erg welches mit Sane gebaden 8 
Friſch. Woͤtterb. Man fagt daher: Niedliche 
Speifen, das ift;,"jätte wohlſchmeckende Spetfen; Aber 
vicht einmal niedlicher Wein. Ob man alfo auch andere 
Dinge, in einem ernfthaften Styl, niedlich nennen fün- 
vie, will ih nicht enefcheiden. Im Scherz, und gleich: 
ſam ſpielend, pfleget es wol zu gefchehen, eben wie man 
De fägt: So ſchoͤn, daß man es effen möchte, 
ai Fraͤmoſiſchen A croequer, welches einige fo weit 
ARM Ju2 treiben, 
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treiben, daß ich ſo gar ein Srauenzummer gehört ha: 


be, von einem Prediger jagen : J a fait un ſecmon 
‚a crocquer. | 
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278) Sleifcher. Metziger, Schlaͤchter. 


gie Wörter, haben völlig einerlei Bedeutung, man 
verfteher dadurch, einen folchen , deſſen Handwerk 

es iſt, das eßbare Vieh, zu ſchlachten, und das Fleiſch 
davon zuverkaufen, „und in einigen Provinzen, iſt das 
erfte, in anderen Eines von den letzten gebraͤuchlicher. 
Wenn man aber auf ihren Urfprung Acht bar, To 
man finden, daß. das erfte, ſich mehr. auf das Fleiſch, 
und den Berfauf deflelben, das zweite auf das Verhauen 
des Fleifches, und das dritte, auf das Erwuͤrgen oder 
Schlachten; der Thiere bezieher. 

Wie man’ einen Töpfer, denjenigen nennet, deffen 
Handwerk es ift, die Töpfe zumachen, und zuverfaufen: 
Einen Schlöffer, denjenigen, welcher Scylöffer macht und 
verfaufet, u. f. w. fo nenne man auch einen Fleiſcher, 
denjenigen, der das Sleifch der Thiere, ſo weit bringet, 
daß er es verfaufen kann. 


Mesiger, komme. von dem alten Worte, mehen be, 
welches fo viel hieß, als in Stüucfen hauen, . wovon: wir 
auch noch das Wort, ein Steinmetzer haben, welches 
einen ſolchen bedeutet, der die Steine behauet: Jnglei- 
chen das Wort niedermeßeln, das im Kriege gebraͤu 
lich ift, wenn alles niedergebauen wird. Ein Mesiger, 
bedeutet alfo befonders einen folchen, der ‘Das Fleiſc 
verhauet. 
Das Wort Schlaͤchter, kommt von ſchlachten ber, 
und, fiehet mehr auf, das todt ftechen, und Abſchlachten 
des Viehes. Daher möchte man Diejenigen, welche Die 


Hefer ee todt Hain, ‚ wol Opfer: Sqhlache es 
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nicht Dpfer Fleiſcher, oder Opfer Mesiger nennen Fön: 
nen. Und man heißt auh Schlaͤchter, diejenigen, wel: 
he nicht von dem Handwerke find, fondern nur in pri⸗ 
vat Häufern, zum Abſchlachten des Viehes gebraucht 
werden. So finden fid) auf den Dörfern, gemeiniglich 
dergleichen Leute, welche ſich Damit abgeben, das gemaͤ⸗ 
ftete Bieh, in den Häufern zufchlachten, und welche man 
öfters Schlächter nennet. | | £ 
Saontſt aber, wird diefes Wort, eben wie die ande 
sen, gemeiniglih von denenjenigen gebraucht, deren 
Handwerk esift, das Vieh züfchlachten, und das Fleifch 
davon zuverfaufen. Man fagt: Die Schlächter Zunft, 
das Schlächter Handwerk, der Schlächter Scharen, 
eben wie Fleifcher Zunft, Fleiſcher Handwerk, Flei⸗ 

Scharrn, Metziger Zunft. u. ſ.w. 
— 
279) Einfaͤltig. Unverfisndig. : Dumm, 
| Einfalt Uwerſtaͤndigkeit. 

| Dummheit, | 


gr Mägel- desjenigen, mas einen verftändigen Men⸗ 
ſchen ausmacht, wird mie diefen Wörtern ausge: 
drückt. ' Das erſte aber, zeiget mehr, einen Mangel der 
Erfenntniß, das zweite, einen Mangel der Ueberlegung 
und, Einficht, und das britte-einen Mangel der natür- 
lichen Fähigkeiten an. j a 
Ein verftändiger Menſch, muß eig gewiſſe Erkennt⸗ 
niß von mancherlei Dingen haben, welche in dem gemei- 
nen $eben, und dem Umgange mie anderen. Menſchen, 
nöchig find, und wen es daran fehlet, den nennet man 
einfältig: Ein verftändiger Menſch, muß Ueberlegung 
und Einfihe Haben, eine Sache richtig zu Beurteilen, 
wer biefes nicht hat, den nennet man unverftändig: Und 
ein verftändiger Menſch, muß auch die natürlichen Faͤ⸗ 
Ji3 higkei⸗ 
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higkeiten haben, welche ihn in den Stand ſetzen, etwas 
zu lernen, zu begreifen und zu beurtheilen, wen es dar⸗ 
an. mangelt, der iſt dumm. 

Die Einfalt, komme mehrentheils von ‚ber Erzie⸗ 
bung her, wenn man in der Jugend feinen Unterricht 


gehabt hat: Der Unverftand und die Dummheit, find 


mehr Fehler der Natur. Ein Einfaͤltiger kann Daher, 
durch Unrermeifung Elüger gemacht werden, . Kin Unver⸗ 
fländiger wird, faum anders, als Durch, Schaden: flug, 
werner. aus der Erfahrung lernet , daß feine unuͤherlegte 
Handlungen, ihm ſchaͤdlich ſind, und bei einen DUDEN 
iſt alles vergeblich. 7. 

Man ſagt; Ein: einfältiger Bauer, der —* — 
Mann, die einfaͤltigen Leute, laſſen ſich dieſes einbilden, 


u. d. g. und verſtehet dadurch ſolche, Denen es an genug: 
ſamer Erkenntniß fehlet. Du haft in dieſem Stuͤcke, ſehr 


— 5 gehandelt, das iſt, du haſt es ohne Ueber: 
leaung und Einficht gethan, denn fonft wuͤrdeſt Du gefehen 
— daß es Dir ſchaͤblich if. Biſt du deun fo dumm, 

dag du dieſes niche-begreifen kannſt ? das ft, fehler es 
dir an der natürlichen Faͤhigkeit dauu? 

In der Bibel, und von den Gottesgelehrten, wird 
bas Wort einfältig, ‚auch bisweilen in einem guten 
ſtande genommen, fuͤr aufrichtig, oder rechtſchafſen, d 
iſt alsdann der Falſchheit, er Donppiberäigfeit nah 
gen: gefeßer, 


ee ee 
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| Man ſagt: Jemand eine Bitte oder, in Begehren 


man, foldhes ohne alle Umftä Pi thue: 


abfchlagen, und auch, eine, Bitte, ‚ein, Begehren 
weigern. : Das erſte aber ſcheinet mehr Ghegen daß 
Das zweite ſchei⸗ 

nee den Begriff mit ſich zu führen, daß eg ı ie na 
Gelindigfeit oder Ste setapne | ar 
a 
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Man ſchlaͤget eine Bitte, ab, wenn man ſchlechtweg 
und grade heraus faget, man molle nicht darin willigen: 
Man meigert eine Bitte, wenn man fi) gewiffer Maaß 
fen Darüber entſchuldiget, und Die Urfachen.anzeiget, wa⸗ 
rum man nidyt darin willigen koͤnne. wa. 8 

Das erſte wird daher mehr vom dep Obrigkeiten ges. 
gen ihre Unterthanen, oder Vorgeſetzten gegen -ihre Unz 
tergebene , das zweite, mehr.von ben Unterthanen. und 
Untergebenen, gegen ihre Obrigkeiten und Vorgeſetzte 
gebraucht, So kann man fagen: Die Stände der Mies 
derlande, baten den Konig von Spanien, Philipp den 
jmeiten, daß er die fremden Krieges Völker, dus ihrem 
Lande nehmen möchte, aber es wurd ihnen abgefchlagen. 
Der König von Frankreich fodert ein freiwilliges Ges 
ſchenk, von der Geiſtlichkeit, „aber fie weigerte fich Daf- 
felbe zu geben. _ 4 ee 

Die Fuͤrſtlichen Collegia, pflegen wohl an ihre Uns 
tergebene zu fihreiben; Es wird ihm fein Begehren, bie: 
mit abgefchlagen. Hingegen wird man fagen; Die Uns 
terthanen meigerten fich, diefe neue Auflage zu entrichten, 
meil fie fid) deshalb mit Anführung ihrer Urſachen ent 
ſchuldiget. = | 

Wenn jemand um die Erlaffung von feinem Amte, 
bei dem Könige Anſuchung gethan hätte, fo würde er ſa⸗ 
gen können: : Der König hat e8 mir abgefchlagen, um 
Fall der König ihm grade heraus gefchrieben, er wolle ihn. 
daffelbe nicht erlaffen, und ſoll er fortfahren fein Amt zu 
verwalten. Im Fall aber der Konig, in gnädigen Aus: 
druͤcken, ihm zugleich die Urſachen befannt gemacht, wars 
um er ihn.feiner Bitte, nicht gewehren wolle, ſo würde 
er beffer fagen köͤnnen; Der König hat mir meine Bitte, 
oder die Erlafjung von meinem Anmte gereigert. 

Das Pr: abfchlagen, Pre in diefem Verſtande, 
auch den Begriff zu geben, daß man gewifler Manffen 
berechtiget ſey, in eine Biete oder Begehren nicht zu wils 
ligen, und alsdann wird es auch wohl von ben Untertha: 

14 nen, 
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rien, gegen ihre Obrigkeit gebraucht. So würde man 
fagen Fünnen: Das Parlament in Engelland hat dem 
Könige, die Subfidien ſo er gefodert abgefchlagen. Im⸗ 
gleichen: ' Der König hat mir meine Bitte abgeſchlagen, 
in Abſicht deſſen, daß er dazu berechtiget ift, ob er es 
gleich, in’gnadigen Ausdrücken, und mit Anführüng fei- 
ner Urfachen geihan. | | 
Das Wort weigern, kann auch in folchem Fall ge⸗ 
brauche werden, wenn man wirklich zu einer Sache ver: 
bunden ift, und fie dennoch unter allerlei Worwand und 
Enefchufdigungen niche thun will. So wird’ man ſagen: 
Er weigert ſich dieſe Schuld zu bezahlen. Die Unter: 
thanen weigerten fich, den gewöhnlichen Zoll zu entrich⸗ 
fen, und dergleichen, | 
Man fage: Etwas rumd abſchlagem Ich Habe es 
ihm rund abgefchlagen, und giebt dadurch zu erfennen, 
dag man es niche nur ohne alle Umſtaͤnde, fordern auch 
unwiderruflich thue, und Feine Borfiellungen dagegen ane 
nehmen wolle, | * 
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52. 281. Öefittet. Söflich, 
We⸗ man eigentlich geſittet nenner , ſcheinet mehr, feis 
> nen Grund in ber Natur ſelbſt zu haben, und in’ 
der Beobachtung desjenigen zu "beitehen, was die Ver- 
nunft felber, für geziemend erfennet: ‘Bas man höflich 
nennet befteher in der Beobachtung alles deffen, was uns 
ter artigen und wohlgezogenen Leuten, für anftändig ges 
halten wird, und diefes hat bfters feinen Grund bloß in 
der Einbildung. ri TR 
Man nennet, z. S ein geſittetes Volk basjenige, 
welches in einer ordentlichen Geſellſchaft, nach ſolchen Ge⸗ 
ſetzen lebet, wozu die Natur ſelbſt, die Menſchen unter⸗ 
einander, verbindet: Ein hoͤfliches Volk); dasjenige ‚ wels 
ches ſehr genau, geroiffe Ehyrenbejeigungen und 2 
BT, pt 
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haupt alles in Acht nimint, was unter bem fen, von 
artigen und mohlgezogenen Leuten, für anſta bl g ‚gegak! 
ten wird, 

Die Tartarn, find ein ungefitteteg Volk weil fie ohne 
ordentliche Wohnungen zu haben, herum ſchweifen/ und 
ſich gröftentheils, don Beraubung ihrer Nachbqren naͤh⸗ 
ren, welches den Geſetzen der Natur felbft zuwider iſt 
Die Chinefer find ein höfliches Volk, weil fie fehr pinfe 
lich folche Ehprenbezeigungen, und alles dasjenige in Acht 
nehmen / was bei ihnen, unter woblarusgenen Seiten für 
anftändig gehalten wird. - 


Die Begriffe von dem Se iteten en And — 
und alle Menſchen kommen darin mehr uͤberein: Die Be⸗ 
geifte von dem Höflichen, find fehr verſchieden. — 

In einer Geſellſchaft ehrbarer Leute, grobe Reden zu 
a9 , unanftändige Gebehrden und Stellungen zu has 

ben, ift ungefittet, alle Menfchen fommen darin überein, 
denn die Matur felber, lehret ung dergleichen vermeiden, 
In der Gegenwart folher Perfonen; die über ung erho⸗ 
ben find, das Haupt zu bedecken, wird unter uns, für 
unhöflich gehalten, und in den Moörgentändern , iſt es 
das Cegentheil. Ich erinnere mich, irgendwo gelefen zu 
haben, daß man in Siam, wenn ein. Frauenzimmer 
vorlber gehet, ſich umdrehen, und derſelben den Ruͤcken 
zukehren müfle, weil es für unböfitich gehalten wird fie 
anzufepen. Unter uns hingegen, wlirde es ein Frauen 
zimmer ſehr übel-aufnehinen, und man würde eine: Un⸗ 
hoͤfllichkeit begehen ‚ wenn man ihr dem Rüden voßkieen 
wollte ni 

Enem Türen * Chineſer, weicht ſich unter uns 
aufhielte, wuͤrden wir es bald anfehen, ob’ er gefirtet fe, 
weil die Begriffe, welche wir von dem Gefitteten haben, 
mit den feinigen mehrentheils ütbereinfonntien, feine Hoͤf⸗ 
lichkeite » Bezeigungen aber, würden ung — in 
manchen Stücken, das Gegentheil zu ſeyn ſcheinen, weil 
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PR Begriffe r Ben davon haben, pon den ſeinigen 
ehr Berne en, * 

Das Torch flich, kommt her von Hof, und, ber 
a ar —— ie I: „und ein then, Bes 
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> Unböflich.. Grob. Plump..... 
wi ee. Ungehobelt. * 


E⸗ iſt viel hätten,’ wenn man von jemand fagt er fr 
grob, als wenn man ihn unhoͤflich nennek. 
Die Unhoͤflichkeit beſtehet in einen Mangel der gie | 
und artigen Sitten, welche unter mohlgezogenen Leuten 
gewöhnlich find Die Grobheit, beſtehet in übelen Sit: 
ten, welche allen Menſchen anftößig find. Die: Unhöfs 
lichkeit, ruhrer aus dem Mangel einer guten Erziehung, 
und. des Umganges mit artigen Leuten her: Die Grob» 
heit har, gemeiniglich ihren Ueſprung aus’ einer. übelen Er: 
| wehung, und aus dem Umgange mit pöbelhaften Menfchen, 
Jemand unhöflich begegnen, heißt alſo, ihm auf 
eine folche Weiſe begegnen, welche unter -artigen und wohl⸗ 


gezogenen Leuten nicht gewoͤhnlich, und den angenomme⸗ 


wen: Regeln der Höflichkeit zuwider. iſt. Jemand grob - 
begegnen, heißt ihm auf eine folche Weiſe begegnen; die 
ihn nochwendig vor den Kopf ſtoſſen, ‚oder ihs empfinde - 
ih — muß. 

Es iſt, z. E. eine Unhoͤflichkeit, n wenn man jemand, 
gegen welchen man eine gewiſſe Achtung haben. muß, in 
die, Rede fällt: ‚Eine Grobheit, ı (ale man ihn ſchweigen 

übt, oder fagt er ſoll das Maul ha | | 
Man dulder bisweilen einen. un hen Menfchen i in 
der Geſellſchaft weil man glaubt, da er die guten und 
aa Sitten, noch eh Kenne, und in dem, Umgange 


mit 
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mit wohlgezogenen Leuten, ſich beſſern werde. Der Gro⸗ 
be, ‚ft unerträglich „man fliehet feinen Umgang, weil er 
mie feinen Grobheiten, einen jeden vor Den Kopf ftoffer, 
Das Wort plump , ſcheinet mir, mehr in Nieder 
deutſchland gebräuchlich zu ſeyn. Es komme groͤſtentheils 
mit grob überein ,. führer aber noch, den Begriff, einer 
gewiſſen Schwere und Ungeſchicklichkeit, ſo wohl des Sei _ 
8, als des Gemuͤthes oder der Dummheit mit fich. Man 
‚von,einem Menden, er fen plump, wenn Die Grob; 
iten ſo er begehet, mit ſolcher Ungekhidlihfei beglei⸗ 
tet ſind, wodurch fie noch anſtoͤßiger werden, at 
Es finden fi), bisweilen Menfchen, melche im Scher;, 






uf eine. gefchichte Weiſe, jemanden Grobheiten. jagen 
nen, aber der Plumpe, fagt ſeine Grobheiten alle: 
aus Unverftand und Dummheit, er fallt, nach dem 
rüchwort zureden, fogleich mit der Thuͤre ins Haus. 
Vielleicht ann das angeführte, Beifpiel, auch, dieſes 
deutlicher machen. Es fünnte jemand, im Scherz, 
‚einem anderen ſagen: Halt das Maul; Aber-im 
Sir fetbft, wäre diefes grob. Sagte er es hingegen, 
eine ungeſchickte Weiſe, aus Dummheit und Unver: 
— fo wäre es plump. Oder es iſt eine Grobheit, 
zu ſagen halt das Maul, wenn aber jemand mic) nicht 
dur auf folche Weife fehweigen hieſſe, fondern uͤberdem, 
mir die-Hand auf den Mund drücte, und mir den 
Mund: auf eine ungeſchickte Weiſe, zubielte, daß es mir 
wohl gar wehe thäte, fo würde ic) jagen, er fey plump. 
VUngeſchliffen und: ungehobelt ; find uneigentliche Res 
densarten, welche bisweilen als gleichbedeutend mit den 
igen gebraucht werden, und fidy aus ihrer eigentlichen 
leicht erklären laffen. Sie enthalten das 
Gleichniß, von einem Steine, welchem man durch das 
Schleifen, und von einem Holze, welchem man durch 
h , och nicht das Rauhe benommen hat. nr 
Schleifen gehet langfamer zu, als das: Pos 






= 


bein, es wird mır, nad) und nach, das. Rauhe dadurch 
— wegge⸗ 
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weggenommen, ſo wird ein Menſch, in dem Umgange 
mit artigen Leuten, durch ihr Zureden und Exempel, nach 
und nach gleichſam geſchliffen, feiner und wohlgefitterer 
gemacht, und ein ungeichliffener Menſch, iſt alſo derje⸗ 
nige, welcher noch wenig Umgang mit artigen Leuten 
gehabt , und feine rauhe Sitten noch nicht verlohren har, 
Das Hobeln nimmt das Haube geſchwinder hinweg 
ind greift ftärfer-an, als das Schleifen, es fheiner ale 
fo Hierin der Begtiff zuſeyn, daß ein Menfch geſchwinder, 
aber zugleich auf eine folche Weiſe, welche ihn empfindfis 
cher angreift zu beſſeren Sitten gebracht werde. In ven 
groſſen Schulen, kommen oft folche' rohe Burfche an ri 
twelche aber bald von ihren Mitſchuͤlern abgehobelt wer: 
— dafs fie beffere Sitten annehmen, Ein ungehobel⸗ 
ter Menfch, ft alſo ein folher, dem man noch erft, auf 
eine recht empfindliche Weiſe, „Die pen und groben - 
Sitten benehinen muß. — | 


PRRERFENNEWE DIE DEFERREEENDERRN TERN 


28 3) Zunchmen. Deihen. oder” Gedeihen 


as groͤſſer oder dicker und ſtaͤrker wird nimmt zu, 

was zu jemandes Beſten zunimmt, oder wovon er 
fetbft gröffer oder ftärfer wird, das geveiher ihm. 
Man fagt:. Seine Einkünfte haben zugenommen, 
das: ift, fie ſind groͤſſer gersörden ? ‚Die. Theurung nimmt 
zu, das ift, fie wird groͤſſer: Das Maſtvieh nimmt zu, 
das iſt, es wird. dicker und fetter: In Wiffenfchaften 
qunehmen, heißt darin gleichfam gröffer werden, mehr 
.—. und eine. groffere Erkenntniß erlangen, 

: Das einfache Wort Deihen, ift zwar nicht fehr ges 
bräschlich, unterdeſſen wird man es noch bisweilen in ei⸗ 
nigen Redensarten hören. So ſagen die Landwirthe oͤf⸗ 
ters: Das Meel deihet in dieſem Jahre, nicht fo gut, 
als: in * vorigen, wenn das Brodt davon, nicht ſo 

gut 
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gut, aufgebet, und nicht fo viel aus einem Scheffel geba⸗ 
‚den wir, oder wenn es zum Beflen des Menfchen, und 
zu feiner Nahrung ‚nicht fo Eräftig iſ. Das Vieh dei⸗ 
bet nicht, das iſt, es nummt nicht zu, ſondern bleibt ma⸗ 
ger, oder, es vermehret ſich nicht zu unſerem Beſten. 


Das zuſammengeſelzte gedeihen, iſt gebraͤuchlicher. 
Man ſagt z.E. Bei⸗ſolchem Futter kann das Vieh nicht 
gedeihen, das iſt ‚ es kann dabei nicht — ‚ ober 
fich vermehren , zu unſerem Beſten. Er iffer viel, aber 
es gedeihet ihm nıcht, das ift, es ſchlaͤgt nicht zu feinem 
Beſten an, er wird davon nicht groͤſſer oder fetter. Gott 
‘giebt das Gedeihen, zu den Früchten der Erde, das ıft, 
er macht nicht nur daß fie wachfen, fondern auch zum 
Beften des Menfchen, und zu feiner Mahrung dienen, 
Gott giebt Gedeihen zu unferer Arbeit, das ift, er giebe 
unferer Arbeit guten Fortgang, "und macht das dadurd) 
Dasjenige vermehret wird, mas wir zuerlangen trachten. 

erem. 30 v. 20. Ihre Gemeine foll vor mir gedeihen, 
Das ift, fie foll juneßiten, und ji ihren Beſten vermeh⸗ 
vet werden. © 


-Da das Wort. ‚gedeihen ; den Begriff eines Wache 
thunıs ; oder Zunehmens zu unferem-Bejten, in fich ent⸗ 
haͤlt, wie aus / den angeführten Nedensarten zuerjehen iſt, 
ſo iſt es unrecht und widerſinniſch, wenn man ſagt: Das 
wird dir zum. Berderben gedeihen, ‚oder. es wird zu dei⸗ 
nem Verderben, zu. deinem Schaden, ‚gereiden, oder 
ausſchlagen. 

Uneigentlich ſagt m man: Die Sache iſt dahin gedie 
ben, für, es iſt ſo weit damit gefommen, und aud) die: 
ſe Redensart, wuͤrde id) lieber, in einem guten. Verſtan 
de, und indem: Fall gebrauchen; wenn ber Fortgang 
einer Sache, zu jemandes Beften iſt. Waͤre es hinge 
gen zu feinem Schaden, fo wide ic) fieber fagen: Die 
Sache ift dahin ausgefkhlagen, oder, fie ift fo. weit 
gekommen. —— te 003 
Kr Ange 


ga -- Furchtbar, Fuͤtchterlich. 


Angedeihen laſſen, wird man im Bitter, vor groſ 
ſen Herren gebraucht finden. Z. E Sie geruhen, mir 
dieſe Wohlthat, in Gnaden angedeihen zülaſſen. Es ff 
ret ebenfalls den Begriff mit ſich, daß dadurch unſer Be: 
ſtes befoͤrdert, oder unſer Wohlſtand vergroͤſſert werde,” 
284) Furchtbar. Fuͤrchterlich. 
E⸗ iſt eben ſo gar lange nicht, daß man das Watt 
=. furchtbar, . in unferer Sprache, zubrauden ‚hat 
angefangen. Ich erinnere mich zum wenigſten nicht, 68 
bei einem alten Schriftfteller ‚gefunden zuhaben, ‚und - 
Friſch hat es auch in feinem Woͤrterbuche nicht ange 
führe. - Vielleicht hat, die unrichtige Bildung des, War; 
tes. fürchterlich, dazu Gelegenheit ‚gegeben, daß man ein⸗ 
anderes gemacht hat, deffen Bildung und Ableitung rich⸗ 
Xiger iſt _ Denn wie von Ehre, ‚ehrlich „ von Strafe, 
fteäflich, von Menfch, menfchlich gemacht wird, ‚fo mi: 
fte man auch fagen, fuschtlich. _ Oder es müfte.von 
Sürchter herkommen, wie meifterlich, von Maifter, 
mörderlich,, von Mörder, nnd dergfeichen. Allein da 
Wort Fürchter, finder fich gar nicht, in unferer Spras 
che. Man hat alfo vielleicht, lieber furchtbar fügen möts 
Ten, weil diefes, in der Bildung richtiger iſt. Unter⸗ 
deſſen da das Wort fuͤrchterlich ſchon iange im Gebraüch 
iſt, fo wird man es wohl, nicht fo leicht, gaͤnzlich ab: 
ſchaffen koͤnnen. : — 66 
SGSs fraͤgt ſich aber, ob nicht auch zwiſchen dieſen Woͤr⸗ 
tern, furchtbar: und: fuͤrchterlich, ein Unterſchied zuma⸗ 
chen ſey, und mich duͤnkt, es ſey wohl kein anderer als 
derjenige, welchen die Endſylben, bar und lich, bei den 
Woͤrtern zumachen pflegen, denen ſie angehenget werden. 
Zwiſchen einigen von folhen Woͤrten, hat der Gebrauch, 
einen groſſen Unterſchied eingefuͤhret. So iſt — 
— ehrlich, 


— 3 


Furchtbar. Fuͤrchterlich su 
ehrlich, munderbar und wunderlich, mannbar und 
männlich, ſehr verſchieden: In anderen hingegen ; ift 
der Unterfchied fo gering, daß man fagen möchte, fie 
kommen bei nahe völlig überein, wie fie denn auch in den 
mehreften Faͤllen, eins für das andere geſetzet werden koͤn ⸗ 
nem. 3. €. Nuͤtzlich und Nutzbar, kuͤndlich und Eynds 
bar, u. d. g. u ea 2 

Die Syllbe bar, komme. in einigen Wörtern der, 
von bar, bloß, wovon mir noch das Wort barfuß ha n, 
mit bloſſen Fuͤſſen. So heißt ſichtbar, was dem Geſich⸗ 
te bloß iſt; Offenbar, mas offen und bloß iſt. In den 
meisten anderen, Wörtern aber, bat dieſe Syllbe, ihren 
Uefprung,' von dem alten Worte Bären, welches fo viel 
heißt als tragen, S. Friſch. W. B. und Wachters 
Vorrede, und theilet Daher denen Wörtern, welchen fie 
angehenget wird, den Begriff des Bringeng ober Tra⸗ 
gend mit. 3. E. Fruchtbar, was Früchte: Dringer oder 
träge: Zinsbar, was Zinfen bringe: Strafbar , 
was Strafe bringe, u. ſ. w. Furchtbar, Heiße alſo i 
gentlich, was Furcht bringet, oder Furcht erweder. 


Die Syllbe lich, kommt her, don deni plattdeutſchen 
lik oder luͤk, auf hochdeutſch gleich, und giebt der 
Wörter, an welchen fie ſich befindet, den Kegrif einer 

Gleichheit, fie eignet ihnen folche Eigenfchaften zu, m 

che fie einer Sache gleich, oder Ähnlich machen. 3. E. 
Königfich, Finflicd, Menfplich, u. f. m. Die Ak: 
behielten daher oft den Doppeliaut bei, welcher fich in gleich 
befinder, und ſchrieben ewigleich, menfchleich, für eins 
lich, menſchlich, u. d. g. Man fagt: Er hält eine a 
nigliche Tafel, das ift, die der Tafel eines Koͤniges gleich 
iſt. Weil aber eine Sache, niemals einer andern gleich 
ſeyn kann, ohne fo etwas an ſich zuhaben, was dieſe 
auch hat, ſo hat man die Bedeutung der Shit⸗ lich, 
noch welter ausgedehnet, und koͤniglich, auc dasjenige 
genannt, was ein König hat, oder was ihm zufomint: 


Menſch⸗ 


si2 Furchtbar. Fuͤrchterlich. 
Menſchlich, was der Menſch hat, oder mas ihm zu: 


kommt, uf m - a nee 
Auf gleiche Weiſe, ohngeachtet das Wort fürchter- 
“lich, eigentlich dasjenige Heifien würde, was der Furcht 
deich ift, fo hat man es doch für dasjenige genommen, 
welches folche Eigenfhaften hat, wodurch es Furcht brin⸗ 
gen, oder Furcht erwecken kann. FR 
Wenn man alfo fagt: Eine furchtbare Sache, fo 
geiget man damit ‘ah,’ daß fie wirklich Furcht bringe, 
‚oder Furcht erwecke:  Wenn-man fagt: ine fürchter; 
liche Sache ; ſo ſiehet man mehr, auf ihre Eigenfchaf: 
Nen, welche "Furcht erwecken koͤnnen. Das erfte giebt 
mehr den Begriff, einer Wirklichkeit, oder eines wirkli⸗ 
chen Dafeyns der Furcht: Das zweite mehr den Begriff 
arer Moͤglichkeit Furcht zu erwecken. 
Es ſchemeto mir daher, daß das erſte, in gewiſſen 
Faͤllen, mit mehrerem Nachdruck geſetzet werden⸗ koͤnne, 


a wer 
IT IEL 
289) Klüglich.. Nutzbar. 


1) Du dem vorigen, läßt ſich der Unterſchied zwifchen 
FF diefen Wörtern beftunmen, Man nennet nehmlich 
Ruͤtzbar, dasjenige was wirklich Mugen bringef; Nuͤtz⸗ 
"fich, dasjenige wag foldhe Eigenfchaften an fich hat, mo: 
"Durch es Nußen bringen fan. >. . teen 
So fagt man: Das Schaf ift ein nutzbares Thier, 
"und, verfnüpfer Damit den Begriff, daß es wirklich, in 
‘der Haushaltung, ‚Mugen bringet. Sagt man. herges 
gen; Das Schaf ift ein nügliches Thier, ‚fo zeiget man 
nur an, ‚daß es ſolche Eigenfchaften hat, woburd) es Nu⸗ 
"gen zu bringen tüchrig wird. — 
“Mich duͤnkt auch, daß man in den meiſten Faͤllen, 
das Wort nuͤtzlich, beſſer von den Handlungen, das 
reader od Ei A Et a Eu u rear 


hi; * 
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Wort nusbar, befler von den Sachen felbft gebrauche. 
3.€. Einen niedrigen Ader, mit Graben zudurdhfte . 
hen, ift nüßlich, der Ader felbft, wird dadurch nutzba⸗ 
rer. Gute Bücher zulefen, ift nüßlich, die Erkenntniß, 
welche man dadurd) erlanger, kann oft in mand)en Din- 
gen nugbar feyn. Es ift dem Menfchen nüglich, daß 
er in der Jugend, zur Arbeie angehalten werde, Eine 
Handthierung ift vor der andern nu&bar u, d. 9. 


— EHCHCHEHH HIRSCH 


286) Dachten. Miethen. euren, Pacht. 
he ieh Seur. p nr | 


Wern man durch Bezahlung eines gewiſſen Geldes, 
oder einer gewiſſen Abgabe, das Recht bekommt, 
eine Sache, eine Zeitlang zu nutzen, ſo ſagt man: Ich 
habe giefes gepachtet, oder gemiethet. Das Wort pach: 
ten aber, wird nur von ſolchen Dingen gebraucht, welche 
gewiſſe jährliche Einfünfte geben, und wobei man felber 
noch arbeiten, und fid) bemühen muß, den Nußen her: 
aus zubringen, Mierhen, wird von allerlei andern Din: 
gen gefagt, welche man fo gleich brauchen fann, wozu fie 
beftimmet find, ohne daß man ſich Mühe geben dürfe, fie 
erft braudybar, oder nußbar zumachen. 

Das erfte, führer aud) den Begriff, einer längeren 
Währung mit fih, man pachtet gemeiniglich auf einige 
Sabre: Das zweite hingegen, kann bisweilen, nur auf; 
eine fehr kurze Zeit gefchehen, man kann etwas auf einige 
Wochen, Tage, oder Stunden miethen. 

Man fagt: Ein Landgut, einen Ader, eine Wiefe, 
einen Zoll pachten, imgleichen, eine Brandteweinbrennerei, 
Kuhmilcherei, Schäferei, oder das Brandteweinbrennen, 
die Kühe, die Schafe, auf einem Landguthe pachten, weil 
diefe Dinge, gewiſſe jährliche Einfünfte tragen, wobei 
man fih doch felber Mühe geben muß, um den Mugen 

Stoſchs Verſuch ꝛc. II, Th. Kt heraus 
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4 Pacht. Miethe, — * 


heraus zubringen, und ſich daher, das Recht der * 

gemeiniglich auf einige Jahre bedinget. Hingegen, ein 

Haus, eine Stube, ein Schiff, einen Knecht, eine Magd, 
ein Pferd, eine Kutſche miethen, weil man ohne ſich wei: 
ter Mühe zu geben, diefe-Dinge.fo gleich) Brauchen kann, 
wozu fie beftinmet find, und die Nußung bavon, biswei⸗ 
len nur auf eine kurze Zeit verlanget. 

Die Pacht oder Miethe, iſt dasjenige, was man fuͤr 
das Recht der Nutzung bezahlet, und dieſe Wörter unters 
fcheiden fi, eben mie ihre Zeitwoͤrter. Go ſagt man: 
Wieſenpacht, Mühlenpachr, Kuhpacht, u. ſ. w. Haug: 
miethe, Stubenmiethe, die Miethe fuͤr ein Pferd, fuͤr 
eine Kutſche, u. few. 

Man ſagt auch: Sich in eine Heide einmiethen, und 
verſtehet dadurch, daß man durch Bezahlung eines ges 
wiſſen Geldes, ſich das Recht erfauft, das Holz fo auf 
der Erde (ieget ‚ an den gefeßten Tagen, jur Feuerung 
wegzuholen. Ob man nun gleich hieben die Arbeit thun, 
und das Holz holen muß, fo iſt doch das Holz ſelbſt, ſo⸗ 
gleich zur Feuerung brauchbar, und man erkauft ſich die: 
jes Recht, nicht auf- viele Kahre, fondern nur auf einen 
Winter, darum fage man nidye, ſich in eine Heide eins 

pachten, fondern einmiethen. 

- Man fage: Einen Garten miethen, und auch) einen 
Garten pachten, das erfte aber geſchiehet, wenn man ihn 
mehr zu feinem Vergnügen. haben will, daß man darin 
fpazieren gehen, oder ſich eine Bervegung machen Eünne, 
und ihn nur etwa auf einen Sommer zu ſolchem Gebrau⸗ 

‚he nimm. Wenn hingegen ein Gärtner, auf mehrere 
Sabre, gegen ein gemifles Geld, welches er jährlich ab» 
träger, einen Garten, zur Nußung nimmt, und ihn bes 
arbeitet, um den Nußen herauszuziehen, fo wird man bef: 

ſer fagen: Er bat den Garten gepachtet. 

Das Wort Heuren, ift hier zu Sande veraltet, und 

; gar nicht mehr gebräuchlich, auffer in einigen zufammen 

gefeßten Wörtern, denn man nennef u. jegund on 

and, 


> geiblichrCheleiblich: Natürlich. giz 


fand, Heuerwieſen, ein folches Sand, oder Wiefen, wofür 
jaͤhrlich ein gewiſſes an Gelde muß entrichfet werden: In 
einigen anderen Provinzen aber, wird es noch) wol gehoͤs 
vet, und man finder es oft, bei den alten Schrifrftellern, 
Es. wird fo wol für miethen als für pachten gebraucht, 
S. Friſch: Wörterbuch, Allein da es von dem Norte, 
heur, oder heurig herkommt, welches fo viel bedeutet, als 
Diefes Fahr, was in Diefem Jahre, oder von dieſem Fahre 
ift. 3. €: heuriger Wein, heurige Früchte, das ift, Wein 
oder Früchte von dieſem “Jahre, fo ſcheinet es eigentlich den 
Begriff, einer jährigen Pacht, oder Mithe mit fich zufuͤh⸗ 
ren, welche von eınem Jahre zumandern währer. Wiewol es 
auch bisweilen ‚von einer furzeren Zeit gebraucht wird, 


Beer 
- 287) Zeiblich. Eheleiblich Natuͤrlich. 


MR“ braucht diefe Woͤrter bisweilen, von der natürlis 
chen Berwandfchaft, dererjenigen, welche voneinans 
der abftammen, oder einerlei Urfprung haben, Go nen 
net man feibliche Brüder; leibliche Geſchwiſter, diejenis 
gen, welche von einem Vater und Mutter berfommen, 
Hein feiblicher Water ift derjenige von welchem ic) her: _ 
komme, der von Natur mein Vater ift, im Gegenſatz eis 
nes Stieſpaters, oder Schwiegervaters, fo auch leibliche 
Mutter. Leibliche Rinder find diejenigen, welche ung 
Die Natur gegeben hat, und welche wir gezeuget habe.ı, 
im Gegenfaß der angenommenen Kinder, der Stieffinder 

oder Schwiegerfinder. . 
- + Da.aber jemand leibliche Rinder haben fanrı, melche 
jeboch nicht in einer ordentlichen und gefeßmäßigen Ehe 
gezeuget worden, fo feßet man bisweilen, das Wort ehe 
er eheleiblich, ein eheleibliher Sohn, eheleibliche 
ter, um anzuzeigen, daß fte in einer rechtmäßigen 

Ehe gebohren.find,. 
Kfz Dos 


Das Wort natürlich, follte billig, in diefer Bezie⸗ 
hung, eben die Bedeutung haben, als leiblich, denn man 
Aennet natürlich, dasjenige mas von der Natur herkommt, 
oder was ung angebohren ift, im Gegenfaß desjenigen, was 
von auffen genommen wird, fo fage man : Eine natürlis 
che Geſichts Farbe, im Gegenfaß derjenigen, melde 
durch eine Krankheit verurfachet, oder durch eine Schmins 
fe gegeben wird. Ein natürlicher Tod, im Gegenſatz 
eines geraltfamen Todes , welcher jemand angefhan wird, 
Allein der Gebrauch, hat einen befondern Unterſchied eins 
geführet, und man fagt nicht, natürliche Eltern, natuͤr⸗ 
liche Geſchwiſter, ein natürlicher Bruder, fondern 
braucht Dafür lieber, das Wort leiblih. Hingegen fagt 
- man; Natürliche Kinder, ein natürlicher Sohn, eine 
natürliche Tochter, als dann aber, wird biefes Wort; 
nur von den Kindern vornehmer Leute gebraucht, melde 
auffer. dem Eheftande gezeuger worden, um die härteren 
Benennungen, welche man fanft dergleichen Kindern bei: 
feget zuvermeiden. So fagt man : Don Juan D’Au- 
ſtria war ein natürlicher Sohn, des Käifers Carls des 
fünften. Der Marfchall von Sachſen, war ein natür: 
licher Sohn, des Königes Auguſtus von Polen. 


SIR EIIERRER 
288) Schlamm, Moder. 


eide Wörter zeigen in ihrer eigentlichen Bedeutung, 
eine mie Waſſer vermifchte Erde an: Der Unters 
fehied aber ift diefer, daß der Schlamm, aud) in dem 
Waſſer, und auf dem Boden deffelben, der Moder, nut 
auf der Erde it: Der Schlamm ift dünner, und mit 
— Waffer vermiſcht, der Moder iſt dicker und 

zaͤher. | Ä J 
Man ſagt: Einige Fluͤſſe, führen viel Schlamm 
mie ſich: Der Nil in Egypten, fuͤhret fo viel Schlamm 
mi 


f 
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mit ſich, daßddie Mündungen deflelben ‚öfters verftopfe 
werden: Won dem ausgerretenen Waſſer, bleibe vfters in 
den niedrigen Dertern noch fange ein Schlamm: zurück, 
und derg. Man nennet Toͤpſer Schlamm, und auf 
Plattdeutſch Töpfer Schlick, die dünne und mit vielem 
Waſſer wermifchte Thon: Erde, welche bei der Arbeit 
abfprüßer. E —— 
Woo viel gefahren wird, da pfleget bei naſſem Wer: 
ter, auch viel Moder zu ſeyn: Der Moder Flebet an 
Schuhen : Den Moder von der Straffe, mit herein 
bringen, und vergl. 00. ae 
Uneigentlich fage man: Sich in dem Schlamm der 
Safter herum wälzen, und daher kommen die Wörter, 
ſchlemmen „Schlemmerei, ein Schlemmer, u. f. w. 


— 
389) Schein; Zeugniß. Beſcheinigen. 
VBVezeugen. | 


gen dem Verftande, worin diefe Wörter uͤbereinkom⸗ 

men, bedeuten fie eine Verſichernng, welche von der 
Wahrheit einer Sache gegeben wird; Allein es findet 
fid) daben ein zwiefacher Unterſchied. 
2. Vocs erſte, fo verſtehet man durch einen Schein, 
allemal etwas fhriftliches: Ein Zeugniß hingegen, kann 
auch mündlich gegeben werden. Man leger bisweilen vor 
Gericht ein Zeugniß ab, man giebt jemand ein-gutes Zeug» 
niß, wenn man in Gegenwart anderer, verfichert, daß et 
ſich wohl verhalten habe, und bergl. Be 

2. Zweitens, wenn beide Wörter , etwas fchriftliches 
bedeuten, fo braucht man bas erſte, von geſchehenen 
Dingen und das zweite, von ber Aufführung; oder dem 
Verhalten eines Menfchen. Man giebt einen Schein 
barüber,:daßetwas geſchehen, oder gethan ift: Man giebt 
ein Zeugniß, wie ſich mu verhalten, oder — | 
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hat. Z. B. Ich ſchicke einen Bothen an jemand, welcher 
ihm zu einer geſetzten Zeit, etwas uͤberbringen ſoll, und 
ſage, er ſoll ſich laſſen einen Schein geben, daß er es 
ihm, zu rechter Zeit eingehaͤndiget habe. Ich gebe mei⸗ 
nem Bedienten, welcher meine Dienſte verlaͤßt, ein 
Zeugniß, daß er ſich bei, mir gut hat aufgefuͤhret. 


Man ſagt daher: Ein Taufſchein, Todtenſchein, 
Poſtſchein, u. ſ. w. welches eitel ſchriftliche Verſicherun⸗ 
gen, von geſchehenen Dingen find, daß jemand wirklich 
getaufet, oder geſtorben fen, oder eine gewiſſe Summe 
Geldes, in dem Poft: Amte zur x Verſchickung eingelie— 
fert habe. Hingegen ſagt man Jemand ein Zeuqniß 
bes Fleiſſes, der Treue, des Woh lverhaltens, der Auffuh⸗ 


rung geben, und dergl. Ein Schuler, welcher die Uni⸗ 


verfität beziehen will, muß ein Zeugniß mitbringen wie 
er ſich in der Schule verhalten bat, 


« Das Wort Traufhein, wird in zweierlei Bedeutung 
genommen. Der Prediger giebt, wenn es verlänger wird, 
einen Trauſchein, baruber, daß jemand wirklich ehelich 
vertrauet ſey. Der Afficier giebt dem Soldaten; einen 
Trauſchein, Darüber, daß ihm erlaubet werde, fich ehelich 
vertrauen zulaffen. Allein auch. in dieſer legten Bedeu⸗ 
tung, beziehet fich doch das Wort Schein , auf etwas ge: 
fchehenes, Daß nehmlich der Soldat, ſich bei feinem ‘De: 
ſehlshaber gemeldet, und die Einwilligung befi elben er: 
halten babe. | 


Die Zeitwoͤrter, beſcheinigen und bezeugen, werden 


bisweilen in einer andern Bedeutung, als ihre Haupt⸗ 
woͤrter genommen, nnd'man kann das Wort beſcheinigen, 
von einer jeden ſchriftlichen Verſicherung gebrauchen, wel⸗ 
che man uͤber eine Sache von ſich ſtellet. Man beſchei⸗ 
niget, eine Summe Geldes empfangen zuhaben, daß je⸗ 


mand getauft, getrauet, geſtorben iſt, u, ſ. w. Ja man 


kann ſich deſſelben, auch von der Aufführung, und jr 
—— bedienen. Z. e nr. dieſer N z 
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feinem Dienfte treu verhalten hat, wird ihm hiermit bes 
fcheiniget. . 

Das Wort bezeugen, wird nicht nur von der Ers 
£heilung eines mündlichen oder fhriftlichen Zeugnifjeg ge: 
braucht, fondern es heißt aud) bisweilen, jemand über 
eine Sache zum Zeugen nehmen. Ich bezeuge vor. Diefer 
ganzen Gefellfhaft, daß ich folches thun will, das ift, ich 
nehme die ganze Gefellfchaft zu Zeugen, daß ic) mic) dar 
zu verbindlich mache. So ſtehet ı Tim. 4.0.1. Ich 
bezeuge vor Gott, und dem Herrn Jeſu Chrifto, dag 
iſt, ich nehme Gott und den Herrn Jeſum Chriftum zu 
Zeugen, daß ic). Dich. ernftlich dazu ermahne, 
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290) Geneigt. Gewogen. Günftig, 
Sold. Gnaͤdig. Beneistheit. ne 
genheit. Bunft. Buld. Gnade. 


| dem allgemeinen Begriff, worin diefe Woͤrter mit 
aD einander,ubereinfommen, geben fie eine gute Gefin- 
nung zu erkennen, welche man gegen jemand hat; Aber 
fie fteigen ftaffelweife, und das eine druͤcket immer etwag 
mebreres.aus, als Das andere. 

Die Geneigtheit, ift der erfte Staffel der guten Ge: 
finnung, und man ift jemand geneigt, fo bald man in: 
‚nerlich empfinder, daß man ihn gerne fiehet, oder ihm 
etwas gutes goͤnnet. 
Die Gewogenheit, kommt ſehr mit der Geneigtheit 
überein. ZJemand gewogen ſeyn, iſt eine Redensart, 
welche von dem Waͤgen mit einer Wage hergenommen 
iſt, ba ſich die eine Schale, wegen bes groͤſſeren Gewichts/ 
auf die Seite neiget. Es fcheinet aljo, den Begriff eines 
VBorzugs. mit fich- zuführen, weldyen man jemand vor ans 
‚been giebt, nachdem man ihre gute Eigenfchaften erfanng, 
und gleichſam gegen einander abgewogen bat. — 
— — Kt4 — Die 
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20 Gnaͤdig. Geneigt, Gewogen. Guͤnſtig. 
Die Woͤrter guͤnſtig und Gunſt, kommen zwar her 


- von Gönnen, aber wie man das Wort, ein Goͤnner, 


„Höhere ſagen: Er iſt mir geneigt. 


nicht bloß von einem ſolchen gebraucht, der uns etwas 
Gutes nicht beneidet, oder gerne ſiehet, daß es uns wie— 
derfahre, ſondern von einem ſolchem, der wirklich darauf 
bedacht iſt, uns Gutes zu thun, ſo ſcheinet auch Gunſt 
und guͤnſtig, eine Bereitwilligkeit anzuzeigen, jemand 
gutes zu thun. Fe: 

Hold, Heißt fo viel, als angenehm, liebreich, man 
fagt; Ein holder Mund, holde Worte, das holde Glüd, 
Jemand hold feyn, würde alfo eigentlich den Begriff ge 
ben, daß man etwas angenehmers an ihm findet und ihm . 
mit Liebe zugethan ift. = 

Durch die Gnade, verftehee man eigentlich eine Güs 
tigfeit, welche man gegen folche Menfchen bemweifer, die es 
nicht verdienen, oder unferer Wohlthaten, nicht einmal 
werth find. Jemand gnddig feyn, giebe alfo zuerfens 
nen, daß man ihm. wohl wolle, und ihm gutes thue, ob er 
gleich durch feine Verdienſte, ſich unferer Wohlthaten 
würdig gemacht hat, und derfelben nicht einmal werth iſt. 

Wir find bisweilen jemand geneigt, ohne daß wit 


ſelber die Urſach davon wiffen. Es kann gefchehen, daß 
"wir in einer Gefelffchafe, jemand zum erftenmale feben, 
“und fo gleich eine Geneigtheit gegen ihn verfpuren: Wit 


finden etwas an ihm, wovon mir nicht eigentlid) fagen 
koͤnnen, worin es beftehet, welches aber doch macht, daß 


wir ihn gerne fehen, und ihm Gutes — Oder, wir 
ſehen einige, uns ganz unbekannte 


enſchen, an einem 
Spiel-Tiſche beiſammen, wir nehmen fo gleich an dem 


Gluͤck des einen, mehr Theil, als an dem Glüd der an: 
‚dern, wir fehen es lieber, daß diefer ats daß ein anderer 
‚gewinne, fo haben wir fehon,. eine Geneigtheit gegen ihn, 
wir finden etwas an ihm, welches macht, daß ſich unfer 
Herz, gleichfam zu ihm neiget. Man Fanın daher, fo wohl 
‘von Hoͤheren gegen Geringere, als von Geringeren gegen 


” 


Gewogen 
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Gewogen feyn, feßer eine mehrere Bekanntfchaft vor: . 
aus, es begreift in fich, daß man die guten Eigenſchaften 
eines Menfchen kenne, und ihm deswegen, vorzüglich vor 
andern geneigt fey. Der Koͤnig ift dieſem Menfchen ſehr 
geroogen,,. das will fo viel ſagen: Weil er feine gute Ei: - 
genfihaften kennet, fo ift er ihm vorzüglich geneigt. Blei: 
ben Sie mir gewogen, bas ift, behalten Sie allezeit, eine 
vorzüugliche Geneigtheit gegen mic). 
Maehrentheils wird das Wort gewogen, nur von 
den Höheren gegen Geringere gebraucht, und ob man 
gleich bisweilen, im Schreiben an jemand der unferes 
gleichen ift, wohl mit diefer Redensart fchlieffee : - ch 
empfehle mich Ihrer ferneren Gewogenheit und Freund: 

fe: Bleiben Sie mir allegeit gewogen, und dergl. fo 
ift es doc) nur eine Ehre, welche man ihm aus Hoͤflich⸗ 
keit anthut, daß man ihn gleichfam über fid) erheber, 
Au Guͤnſtig ſeyn, fehlieffee eine Bereitwilligkeie in fich , 
jemand Gutes zuthun. Wenn manz. E. fagt: Der 
König ıft dieſem Menſchen fehr günftig, fo zeige. man 
nicht nur an, daß er ihm Gutes goͤnne, fondern auch), 
daß er fic) oft willig finden laffe ihm Gutes zuthun. Die 
fer Menfch ift mir ſehr günftig, das iſt, ich finde ihn all: 
zeit bereit, mir Gutes zuthun, ober mir Gefälligfeiten 
zu bemeifen. Bei jemand in Gunft ftehen, beißt von 
ihm fo geachtet werden, daß er bereitwillig ift ung allerlei 
Gutes, oder allerlei Gefälligfeiten zu erzeigen. | 

. Man brauche diefe Wörter, aud) von eringeren, 
gegen Höhere, So kann man fagen : Die Bedienten 
‚in diefem Haufe, find mir alle fehr günftig, das ift, fie 
laſſen ſich allezeit bereitwillig finden, mir zu dienen, und 
mir etwas zu ‚Gefallen zuchun. Wenn man. ben 
Bedienten, bisweilen ein Trinkgeld giebe, fo kann man 
fich leicht bei ihnen in Gunſt feßen, das iſt, man kann 
‚fie leicht dahin bringen, daß fie bereitwillig find, uns zu 
‚ Bienen, oder Gefaͤlligkeiten zu erweiſen. 
TR Kk5 Vorzeiten 


2 Gunſtig. Hold. Gnaͤdig 


Vorjeiten waren die Wörter, günflig und Gunft, 
auch in den Titeln gewöhnlich. Guͤnſtiger oder Großs 
günftiger Herr: Em: Gunft, jego aber find diefe Titel 
abgekommen. 

In dem gemeinen Reden, iſt das Wort Hold fo'ge: 
braͤuchlich nicht, als im erhabenen Styl, und bei den 
Dichten, es Drücker eine folche Gunft und Gewogenheit 
aus, wobei man zugleich jemand mit Liebe zugethan ift, 
Die Alten ſagten: Jemand Hulden, für jemand Hold 
feyn, oder lieben, und ohngeachtet die Veränderung des 
Vocals, bei ihnen feinen Unterfchied machte, fo duͤnkt 
mich doch, es ſey nach dem jeßigen Gebrauch, zwiſchen 
Dr und Huld ein Unterfchied zu beobachten. Jemand 

old feyn, wird fo wohl von Höhen gegen Niedrige, 
als von Niedrigen gegen Höhere gebraucht. Man fan 
fagen: Der König, ift diefem Menfchen-hold, und man 
ſagt auh: Unterthanen follen ihrer Obrigkeit treu. und 
Hold ſeyn, Das Hauptwort (Subflantvum) Hulk 
aber, wird nur von Hohen gegen Niedrige gebraucht. 3. 
EnBGottes Huld, Die Huld des Koͤniges, und in den 
alten Brifen, der Reichs Fürften an den Käifer, wird 
mar oft die Redensart finden: Sich Käiferlicher Gnade 
und Huld empfehlen. 


Nur diejenigen, welche weit uͤber uns erhoben ſind, 
koͤnnen uns Gnade erzeigen, oder ung gnaͤdig ſeyn, in 
dem Fall, wenn wir ihre Gütigfeit und Wohfthaten nicht 
verdienet haben, oder derfelben nicht werrh find, denn for 
Dald wir etwas verdienet haben, kann es ung nicht aus 
Gnaden gegeben werden. ort beweiſet ſich gnaͤdig ge 
gen die Menfchen, weil er ihnen viel Gutes hut, ohnge⸗ 
"achtet fie es niche verdienen, und feiner Wohlthaten un: 
“würdig find. Man fage: Der König, hat dieſem Miſſe⸗ 
- 'thäterOnade erzeiget: Um Gnade bitten: Seine Zu: 
Hucht zu jemandes Gnade nehmen : Gnade vor Rede 
ergehen laſſen, und dergl. In allen dieſen — 
— Sa er if 
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ift bee Begriff enthalten, "dag ınan das Gute nicht ver⸗ 
dienet habe und deſſelben nicht werd fi. . 
Unterdeſſen fehreibt man doch bishbeifer etwas, ber 
Gnade eines groffen Herens zu, welches. man in der, 
at wohl verdiener hat, oder defien man doch nicht uns 
würdig ift, in folhem Fall, wenn man.fein ausdrücklis 
ches Recht hat, es. von ihm zubegehren. Mau fage. 
3 . E. Der König. har dieſem Manne die Gnade gethan, 
ober ‚bat die Gnade für: ihn gehabt, ihm wegen feiner, 
freu, geleifteten Dienfte, eine Vermehrung feiner Befols 
dung zubemwilligen. Es ift zwar billig, daß der König Di 
Verdienſte belohne; Aber diefer Mann hat doch kein augs 
druͤckliches Recht vor, fih, die Vermehrung feiner Beſol⸗ 
dung zufprdern, darum fichee man es einiger Maafen, . 
als eine Gnade an, menn ihm der König dieſelbe bewil⸗ 
liget, ob er ſie gleich durd) feine viele und treue Dienſte, 
wohl verdienet hat. Ja man braucht das Wort Gnade, 
überhaupt für Die Gewogenheit einer hohen Perſon: Bey, 
jemand in. Gnaden ſtehen: Jemandes Gnade verliehren; 
Er iſt in groſſen Gnaden bey dem Koͤnige 
Man ſagt auch oft zu vornehmen Leuten: Seyn Sie 
fo gnaͤdig dieſes zu thun: Haben Sie die Gnade für, 
mich: Erzeigen Sie mir dieſe einzige Gnade, und dergl. 
ob man gleich weit davon entfernet iſt, zu glauben, daß 
man es nicht verdiene; Allein es ſind dieſes nur Redens⸗ 
arten, welche eine gewiſſe Hoͤflichkeit eingefuͤhret bat, und 
oft bloſſe Complimente, wobei man gar nichts denket. 
Da man die Titeh: Gnaͤdiger Herr, gnaͤdige Frau, 
gnaͤdiges Fräulein, Em: Gnaden, welche vormals nur, 
Fürftliihen Perfonen gegeben wurden, jegund bei nahe 
allen Dorf Edelleuten beileget, fo hat man auch die Hoͤſ⸗ 
fichfeit fo ‚weit übertrieben, daß man unzähliche Dinge, 
ihrer: Gnade zufchreiber, oder eine Gnade nennet, wobei 
das Wort Gnade, feiner wahren Bedeutung nach, doc) 
gar. nicht flatt finden anne. 9 u a 
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291) Leuchten. Scheinen. 


Men ſaget von einem Lichte, es leuchtet, und auch es 
ſcheinet; Aber das erſte, drüdfet mehr aus, als das 
letzte es zeiget eine ſolche Helle oder Klarheit an, wober man 
die Vorwuͤrfe ganz deurlich feheh und unterfcheiden kann: 
Scheinen hingegen, wird auch bisweilen von einer gerin: 
geren Klarheit gebraucht, wobei man zwar die Vorwuͤrfe 
fiehet, aber fie nicht deurlich genug unterfcheiden kann. 
Das Licht feheinet. z. E. in der ganzen Stube, aber 
e8 leuchtet niche allenthalben fo, daß man dabei leſen 
koͤnnte: Wenn ich in einem Winkel ſaͤſſe, wuͤrde mir 
zwar das Licht ſcheinen: Im Fall ich aber, in dieſem 
Winkel etwas ſuchen, oder in’ einem Buche leſen wollte, 
würde ich jemand rufen, und fagen: Leuchte Hieher. 

Man brauche Daher das Wort leuchten, mehrentheils 
in einem beftimmteren Sinn, und in der Beziehu dar⸗ 
auf, Daß etwas bei dem Lichte ſoll geſehen werden: She, 
nen hingegen, wird auch in einem unbeftimmteren * 
gebraucht, bloß von der Klarheit, welche das Licht verur⸗ 
facher. So fagt man: Die Sonne fcheinet, oder, die 
Sonne hat in einigen Tagen, nicht gefchienen, ohne eine 
Abfiche darauf zu haben, daß bei ihrem Lichte, etwas ſoll 
gefehen werben : Hingegen, die Sonne leuchtet allen, die 
auf Erden wohnen, in der Abſicht, daß ſie bei ihrem 
üchte ſehen ſollen. 

Wenn man ſagt: Als ich in dieſer Nacht unterweges 
war , ſchien der Mond ſehr helle, ſo zeiget man bloß an, 
daß er in der Nacht, noch eine groſſe Klarheit, oder Helle 
verurſachet. Sagt man hingegen: Der Mond leuchtete 
in der Nacht, als ich reiſete, ſo giebt man zuerkennen, 
daß man bei feinem Lichte, habe ſehen, und den Weg 
gut finden koͤnnen. 

Die Fackel, ſcheinet von weiten ſie leuchtet dem 
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Barmherzʒi Gnaͤdi Barm. 
* —— Gnade. — 


— ſind dieſe Woͤrter nicht gleich — Aber 

ſie werden oft mit einander verbunden, weil ſie aus 
einerlei Quelle berühren, nemlich aus der Güte. Beide 
kommen aud) darin überein, daß fie ung bewegen, jemand 
etwas Öutes zuthun; Allein die Barmherzigkeit, has 
nur Elende, die Gnade, hat nur unmürdige, oder wels 
che es nicht verdienen, zum Vorwurf. 

Man fagt: Gott ift barmherzig gegen Die Men: 
ſchen, wenn er fich ihrer in ihrem Elende annimmt, und 
ihnen hilfet. Gott erzeiget dem Sünder Gnade, oder 
ift ihm gnädig, wenn er ihm die Sünden vergiebt, und 
ihm Gutes thut, ob er es gleich nicht verdienet, fondern 
feiner Wohlthaten unmürdig ift, 

Wir find barmherzig, gegen diejenigen, welche wie 
im Elend fehen, und melche unfere Huͤlfe nöthig haben, » 
Ein Armer und Dürftiger, ein Menſch welcher vieles 
leiden und ausftehen muß, und dergl. erwecken unfere 

Barmherzigkeit, wir werden dur) ihr Elend geruͤhrt, 
und bewogen, ihnen nach Möglichkeit zu helfen. 

Wir find gnädig gegen ſolche, welchen wir etwas 
Gutes erzeigen, ob fie es gleich nicht verdienet baben, 
und unferer-Wohlthaten unwuͤrdig find. 

Jener Samariter, that Barmherzigkeit, an dem 
Menfchen welcher unter die Mörder gefallen war, weil 
er in feinem Elend, ſich feiner annahm, und ihm alle 
mögliche Hilfe (eiflere, $uc, 10. v. z2. David erzeigte 
dem Simei Gnade, weil er ihm feine Beleidigung vers 
gab, und ihn nicht ftrafte, mie er es verdienet hatte, 
1,8. Sam. 19. v. 23, 
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299). Mitleiden. '.Barmbeizigteit. Er⸗ 
barmung. Erbarmen. Mitleidig. 
Barmherzig. — 


Ds Mitleiden iſt gemeiniglich mit der Barmherzig⸗ 
keit verknuͤpfet, und das erſte fuͤhret zu det letzten. 
Wenn wir an dem Elend eines anderen Theil nehmen, 
und daruͤber eine Traurigkeit empfinden, ſo daß wir es 
gleichſam mit ihm leiden, ſo ſagen wir: Wir haben 
Mitleiden mie ihm. Wenn uns fein Elend dergeſtalt zu 
„Herzen gehet, daß wir uns bemühen, ihm alle mögliche 
Hilfe zuleiften, fo fagen wir: Wir find barmherzig 
egen ihn, oder wir thun an ihm Barmherzigkeit. 

Ein mitleidiger Menſch, ift derjenige, welcher leicht 
durch das Elend eines andern gerührt wird, und es 
gleichfam mit ihm empfindet : Ein barmherziger Menfch, 
derjenige, welcher fich leicht bewegen läßt, ſich feiner anz 
zunehmen, und ihm zubelfen. | 

Das Mitleiden, ruͤhret mehr das Gemüth: Die 
Barmherzigkeit, ruͤhret das Herz. — 
Es ift auch ein Unterſchied, zwiſchen den Redensar⸗ 
ten, Barmherzigkeit haben, von Barmherzigkeit ges 
rührt, durchdrungen werden, us ſ. w. und Barmherzʒig⸗ 
keit thun, erzeigen, beweiſen, u. ſ.w, Man hat Barm⸗ 
herzigkeit gegen jemand, oder wird von Barmherzigkeit 
gegen ihn gerühret, fobald man, ‘einen guten Willen hat, 
ihm in feinem Elende zubelfen, und diefes findet ſich alle: 
mal bei dem Mitleiden. Man thut Barmherzigkeit an 
ihm, wenn man ihn wirklich Huͤlfe bemeifer, und man 
kann Mitleiden haben, ohne wirklich Barmherzigkeit zu: 
thun, wen man nehmlich, fich nicht Dazu im Stande be: 
finder. Ich ſehe z. E. einen Kranken, welcher in den 
elendeften Umſtaͤnden lieget, und habe Mitleiden mit 
ihm, fo erreget dieſes Mitleiden, auch fo gleich die Barm⸗ 
re et —— herzigkeit, 
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herzigkeit, daß ich ihm gerne Helfen wollte, wenn ich nur 
dazu vermögend wäre, Ich habe alfo nıcht nur Mitleis 
den, fondern auch Barmherzigkeit, aber ich thueinody. 
nicht Barmherzigkeit. Bin ich‘ hergegen im Stande, 
ihm eine finderung, oder Erquickung zuverfchaffen, und 
thue es wirklich, dann thue ih auch Barmherzigkeit, 
oder erzeige Barmherzigkeit an ihm. | 
Man kann auch die Wörter, Erbarmung, und Er⸗ 
barmen, hier bemerfen, welche zwar eben das anjeigen, 
was das Wort Barmherzigkeit ausdrücder; Aber nie 
das unzertrennliche Vorwort, (præpoſitio infeparabilis) 
er, die Bedeutung der Zeitwörter bisweilen verftärfer, 
fo werden aud) diefe, von dem Zeitworte hergeleiteten 
KHauptwörter, bisweilen um eines mehreren Nachdrucks 
willen gefeßer. Es ift ftärfer, wern man fagt : Ohne 
alle Erbarmung, oder ohne alles Erbarmen feyn : Er 
bat feine Erbarmung, oder fein Erbarmen zu hoffen, 
und dergl. Als wenn man fage: Ohne alle Barmher⸗ 
zigEeit feyn : Er hat feine Barmherzigkeit zu hoffen. 
- Man fagt aber doch nicht: Erbarmuna oder Ers 
barmen hun, fondern. braucht in folchem Fall, dag 
Wort Barmherzigkeit, weraus Far wird, daß die er: 
—— ſich mehr auf eine innerliche Geſinnung, als auf 
ie That beziehen. Er hat keine Erbarmung, oder kein 
Erbarmen zu hoffen, das heißt, er darf nicht hoffen, daß 
er die geringſte barmherzige Geſinnung, bei jemand er⸗ 
wecken werde. Ohne Barmherzigkeit ſeyn, daß kann 
auch bisweilen fo viel heiſſen, als Feine Barmherzigkeit 
thun ; Aber ohne Erbarmen, oder Erbarmung feyn; 
das giebt den Begriff, daß man aud) nicht einmal, eine 
barmherzige Gefinnung, oder Ruͤhrung gegen jemand 
empfinde, 
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294) Grundlos. Unergruͤndlich. Unge⸗ 


—8 


gruͤndet. Bodenlos. 


per nennet eigentlich grundlos , . dasjenige mas wirk⸗ 
(ich feinen Grund hat; Unergründlich dasjenige, 
defien Grund man nicht erreichen, oder was man nicht 
ergründen fann :. Ungegründet, dasjenige was auf feis 
nen guten Grund beruhet. 
So ſagt man : Die grundlofe Barmherzigkeit GOt⸗ 
tes, weil fie unendlic) und unbegrenzet ift, Man betrachs 
tee fie gleichfam als eine Tiefe, welche wirklich keinen 
Grund hat. Die unergründlichen Rathſchluͤſſe Gor: 
tes, weil fie für allen menfchlichen Verſtand, gleichſam 
zu fief find, und niemand fie ergründen, oder Den Grund 
derfelben finden Fann. Ein ungegründetes Vorgeben, 
ein ungegründeter Einwurf, eine ungegründete Hofnung, 
wenn fie auf feinem guten und fiheren Grunde beruhen. 
Bisweilen aber, wird doc) das Wort grundlog, in. 
folhen Fällen gebraucht, wo eigentlich, unergründlich 
Stehen follte. Man ſagt z. E. Hier ift das Waſſer grunds 
108, es bat zwar mirflich einen Grund, aber man nen: 
net es grundlos, weil man den Grund nichr erreichen 
kann, nad) einer rhetorifchen Figur (Hyperbela), da 
mehr gefagt, als'verftanden wird. | 
Man nennet bodenlos, in dem eigentlichen Verſtan⸗ 
be, bisweilen eben wie grundlos, auf. eine hyperboliſche 
Weiſe, dasjenige deffen Boden man nicht erreichen kann, 
ob es gleich wirklich einen Boden bat. So fagt man: 
Eine bodenlofe Tiefe: Bisweilen auch ein Gefäß, wel⸗ 
ches keinen Boden haf, oder wovon der Boden ausge 
fallen ift: Das Faß ift bodenlos, und in einem uneis 
gentlichen Verſtande, brauche man diefes Wort, ment 
man auf eine ſpoͤttiſche Weiſe, und mit Verachtung, von 
einer Sache redet. Man ſagt: Was machſt du dir fuͤr 
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eine bodenloſe Hofnung? Was iſt das fur eine boden: 
fofe Finwendung? Er beige einen gang bodenloſen 
Stolz, und dergl. 


— Eĩ — 


295) Sinderen. Wehren. verhunderen 
Verwehren. 


n dem Veari daß man ſo etwas thue, wodurch man 

macht, daß eine Sache nicht geſchehen kann, kom⸗ 

men dieſe Woͤrter, mit einander uͤberein. Man ſagt: 

Ich habe dieſes gehindert, oder verhindert, und auch: 

Ich habe dieſe Sache gewehret, oder ich habe es ver⸗ 

wehret. N ul es findet fid) doch, folgender Unter⸗ 
dabei, - 

1) Erſtlich, mar fann bisweilen eine Sache hindern, 
ober jemand'an etwas verhindern, ohne daß man die 4b: 
ſicht, und den Vorſatz hat, es zuchun, hingegen wenn 
man einer Sache wehret, oder fie verwehret, fü gefchies 
ber es allemal mie Vorſatz, man will fie mohlbedächtig, 
und aus geroiffen Urfachen nicht gefchehen laffen, 3. €, 
Durch einen Befuch, welchen ich bei meinem Freunde 
ablege, hindere id) ihn, oder verhindere ich ihn, an eis 
ner Arbeit, welche er fi ch vorgenommen hatte, oßne daf 
ich den Borfaß habe, ſolches zuthun, ich würde vielmehr, 
ihn nicht befuchee Haben, wenn ich gewuſt hätte, daß er 
befchäftiger fey. In ſolchem Fall, kann das Wort weh⸗ 
ren gar nicht ſtatt finden. 

2) Zweitens, man Bann etwas hindern, durch blofs 
fes Zureden, wodurch man jemand fo weit bringer, daß 
er eine Sache, nicht thut, welche er fidy vorgenommen 
hatte. Verwehren giebt allezeit den Begriff, einer ges 
wiſſen Macht, oder Gewalt, welche man über jemand 
bat; und wodurch er gleichſam gezwungen wird, eine Sa⸗ 
che nicht zuthun, die er thun wollte. * hindere oder 

Sioſchs Verſuch sc. IL. Ch, ver: 
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verhindere meinen Freund, in eine Geſellſchaft zugehen, 
wo ich weis, daß er zum Trunke oder zum Spiele koͤnnte 
verleitet werden, wenn ich ihn durch mein Zureden und 
Vorſtellungen, dahin bringe, das er zu Hauſe bleibet. 
Ein Vater, wehret ſeinem Sohn, oder verwehret es 
ihm, im ſolche Geſellſchaft zugehen, wenn er die Macht 
und Gewalt dazubrauchet, die er als Vater uͤber ihn hat, 
3) Drittens, man kann etwas heimlicher Weiſe hin⸗ 
deren, ohne ſich es merken zulaſſen, wenn man insgeheim, 
allerlei Schwierigkeiten erreget, die ihm in: den. Weg 
kommen muͤſſen; Wenn man hingegen, etwas wehret, 
fo geſchiehet es allemal offenbar. Die Engellaͤnder has 
ben fich oft darüber beflaget, daß.die Holländer ihren 
Handel in Oft Indien zuhindern fuchten, ob fie ihnen 
gteich Denfelben nicht verrvehrengfonnten. j 


4) Vierdtens, das Wort hindern, ift allgemeiner, 

und man fann es mehrenrheils in allen denen Fällen brau: 
chen, wo man ſich fonft des Wortes wehren ‚. oder ver 
wehren bedienet, Man fagt au: Jemand mit Gewalt, 
an etwas hinderen, oder etwas mit Gewalt verhindern. . 
Wehren und verwehren iſt eingefchränfter,. man fann 
es nur in dem Fall. gebrauchen, wenn man offenbar, die 
Macht und Gewalt, welche man hat, dazu anwendet, um 
etwas nicht gefchehen zulaffen. 
Deer Unterſchied zwiſchen hindern und verhinderen, 
mehren und vermehren, ſcheinet mir bloß darin zubeftes 
ben, das das ungertrennliche Vorwort, prapofitio in- 
eparabilis, vor, die. Bedeutung des Zeitwortes, verftärs | 
fer, wie bei mehreren Zeitwörtern gefchieher. 


— 


296) Beſchaͤftiget. Thaͤtig. Geſchaͤftig. 
Wet wirklich etwas zu thun hat, und daran arbeitet, 

der iſt beſchaͤftiget. Wer ſich immer zuthun macht, 
und ſeine Arbeit unverdroſſen und emſig verrichtet, — 


L 


L 
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it thaͤtig· Wer ſich bei einer Sache viel ·Muͤhe giebt, 
in der Abſicht/ daß andere es ſehen ſollen, er laſſe ſch 
dieſelbe angelegen ſeyn, den nennet man geſchaͤftig · 
Das erſte hat mehr: eifie Beziehung , auf vr Sache 
Ä Er 5 — man wirklich zuverrichten hat, und auf die 
—* € man dabei Chur: Das zweite auf eine Ge⸗ 


müthsbeſchaffenheit, nach welcher man ſich gerne beſchaͤf⸗ 


tiget, und dabei unverdroſſen und emſig iſt; es druͤcket 
dasjenige aus, mas man im, frangofijchen actiy nenner Rir, 
homme adtıv:,. Das. dritte bezieher ſich mehr, a 
äufferliche Betragen, wodurch man anderen, — 
daß man ſich eine Sache angelegen ſeyn ale, und fi ch 
mug —3 e. 
ſagt man: . bin jetzt beſchaͤſtiget, *6 
ih. w Be eine Sache vor, an welcher ich arbeitere 
Dieſer Mann iſt ſehr befchäftiget, das ift,. er 
hat vieles. zuthun es fommen ihm in feinem Amte,, vie: 
le Sarhen vor, woran er arbeiten muß. 
Er ift,ein hät tiger Mann, - das. ıft, er arbeitet viel, | 
2 richtet feine. Gefchäfte unverdroffen, und mit vieler 
orgfalt aus, - Ein unthaͤtiger Menfch, ift, derjenige, 
Eat er. ſich nicht gerne .befchäftiger, und feinen Fleiß noch 
Sorglalt in feiner Arbeit bereit, fondern fie öfters lies 
en läßt. | 
: Er war fehr gefchäftig bei dieſer Sache, will ſo viel 
ſagen/ er gab ſich viel Mühe dabei, um zuzeigen/ * er 
ſich dieſelben ließ angelegen ſeyn. 
Beſchaͤftiget ſeyn, giebt den Begeiff daß man et⸗ 
was thue, was uns oblieget, ohne anzuzeigen, ob man es 
2— oder I gut ober fchleche verrichte. Thaͤ⸗ 
tig ſeyn, ſchlieſſet den Begriff, des Fleiſſes, der Sorgfaͤlt, 
und einer guten Ausrichtung in ſich. Geſchaͤftig ſeyn, 
hat den Begriff „daß man ſich viel Mühe gebe, welche 
auch wohl unnoͤthig ift, und fi ch nur darum geſchaͤftig 
beweiſe, Damit andere ſehen ſollen, daß man ſich eine Sa⸗ 


che laſſe angelegen ſeyn. | 
ll * Wir 


a2. Slim 
Wir ſagen bisweilen: von jemand; Er bewies ſich 


fee geſchaͤſtig bei dieſer Sache, und verftaben dadurch, 
„daß er ſich viel‘ unndihige Muͤhe dabei gegeben, damit an⸗ 


dere ſehen ſollten, daß er damit zuthun habe. 
— D TELLER 20 


297). Toͤlpiſch. Plump. 
Arz demen en was Friſch im Wörterbuch ‘bei dein 
v Worte Tolpel anführet, ft zuerfehen, daß daffelbe 
von Dörpel’ herfomne, welches im Hollaͤndiſchen eine 
Tüte Schwelle bedeutet, und dieſes —— 
Dür Piler, Thür Pfahl, Thür Pfeiler entſtanden ſey⸗ 
Im Mecklenburgiſchen/ und auch in der Mark, heißt 
an einigen Orten Doͤrpel, das Brett, welches vor die 
Scheunen geleget wird, damit beym Dröfchen, nicht ſo 
viel Korn hefausfpritigen koͤnne. Man nennet alfo und 
eigentlich Tölpel, einen dummen klotzigen Menfchen, der 
gleichfam wie ein Stu Holz ift, und in dieſem Verſtan⸗ 
de, kommt toͤlpiſch / und plump, miteinander überein; 
Das erfte aber, ſcheinet noch mehr eine Dummheit, oder 
Mangel.der natürlichen Fähigkeiten anzuzeigen, das zweiz‘ 
te Hingegen, fich mehr auf die Handfungen: zü beziehen, 
weiche eine Grobheit und. Ungefchliffenheit verrarhen. ' 
Beide, der;tölpifche und der plumpe, ſind dumm 
und grob; Aber bei dem erſten, iſt die Dummheit/ 
bei dem zweiten,/ die, Grobhei groͤſzſßee. 
Wenn man jemand einen toͤlpiſchen Menſchen nem’ 
net, fo will man damit ſagen, daß er dumm und klotzig 
ſeh· . Wenn man ihn einen plumpen Menfchen nennet, 
fo giebt marı mehr zuverftehen, daß er grob ſey, und. 
durch Dumme Grobheiten anderen beſchwerlich falle. . 
a  , 
© 12 28) Rlei⸗ 
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298) Bleinigkeit. Kleine. Kleinheit. 
De Wort Kleinigkeit, hat allezeit eine Beziehung, 

‚auf den geringen Werth einer Sache, und zeiget 
an, daß dieſelbe wenig geachtet werde, Die Würter 
Kleine und, Kleinheit, beziehen ſich auf die Groͤſſe, und 
find der Gegenſatz davon. 

Man nennet eine Kleinigkeit, dasjenige mas keinen 
ſonderlichen Werth hat, oder was man als etwas gerin⸗ 
ges 'anfichet, 3. E. Sie wurden über eine Kleinigkeit 
uneins: Cs war nur noch eine Kleinigkeit, woruͤber fie 

ich vergleichert folteen: Was id) bei diefem Spiele vers 
hren babe, ift nur eine Kleinigkeit: Was für einen 
Menſchen, , eine Kleinigkeit iſt, Tann für einen anderen, 
(don von Wichtigkeit ſeyn, und dergl. 
. Zwiſchen den Wörtern Kleine und Kleinheit, ſchei⸗ 
tiet mir wohl kein Anderer Unterſchied zuſeyn, als daß 
man das erſie fuͤglicher gebraucht, wenn es ausdruͤcklich, 


im Gegenſatz des Wortes Groͤſſe ſtehet. Z. E. Es kommt 


hiebei, weder auf die Groͤſſe, noch Kleine der Sache an. 

Hier wuͤrde es nicht ſo gut klingen, wenn man ſagte: 

Weder auf die Groͤſſe, noch auf die Kleinheit. Sonſt 
find fie völlig einerlei bedeutend, und man kann eben jo 
gut ſagen: Die Kleine diefer Onfecten, als die Kleinheit 
diefer Inſecten, macht fe unferen Augen unbemerklich. 


RUE 


209), ‚Vor Alters. Vorseiten. Vormals. 
Vordieſem. Ehemals. Weiland. 


le dieſe Wörter, find. darin. gleichbedeutend, daß fie 
eine fehon lange vergangene Zeit ausbrüdten, und fürs 
nen aud) bisweilen, eins fit: das andere geſetzet werden; 


ra die Etymologie er. * doch einen — 
ter: 


—— —1 
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Unterſchied zwiſchen ihnen zuerkennen „und: geiget,. daß 
das eine, mehr ſage, als das andere. 

‚Bor. Alters, jeiget ſo gleich an, DaB man von ganz 
alten und längft verfloffenen Zeiten rede, es beſtimmet Diefe 
Zeiten ausdruͤcklich. Wenn man z. E. fagt: Bor. alters 
waren. die Römer, ein mäßiges und tugendhaftes Volk, 
fo ſiehet ein jeder gleich, daß man die älteften Zeiten ihres 
gemeinen Weſens verfiehe, ba fie noch von den Bürger 
meiftern regieret wurden. In gleichen Verſtande fügt 
man; Die Egyptiſchen Priefter, waren vor alters regen 
ihrer Wiſſenſchaften berühmt ;,- Vor alters lebeten die 
Menfchen noch länger, und dergl. Man beſtimmet auss 
druͤcklich, die älteften und längft verfloffenen Zeiten., 

Vorzeiten ſcheinet weniger zufagen , aber doc) den 
Begriff zugeben, daß ſchon einige Zeitläufte, oder menſch⸗ 
liche Lebenszeiten verfloffen ſind. So ftehet 5B. Mof.2. 
v.12. Die Horiter, wohneten vorzeiten in Seir. Es 
maren einige menfchliche $ebensalter, feit dem verflofen, 
Man fagt: Vorzeiten waren die Edelleute in der Mark 
Brandenburg fo mächtig, daß fie fo gar mit den Churfür: 
ften Kriege führten. Vorzeiten war diefes Land wenig 
bevölkert, und vergl. —— 

Vormals, iſt noch unbeſtimmter, es. giebt nur zuer⸗ 
kennen, Daß eine geraume Zeit vergangen ſey. Pf. 85, I» 
Herr, der du bift vormals gnädig gemefen, deinem Lande; 
Und man kann diefes Wort, aud) von der Lebenszeit eis 
nes einzigen Menfchen gebrauchen, Z. E. Vormals konn⸗ 
te ich dieſe Laſt wohl tragen, aber.nun: hat mich das Alter, 
entkraͤftet. Vormals Famen wir oͤfter zufammen. u. ſ. w. 

Ehemals kommt mie vormals uͤber ein „Hey Etymo⸗ 

logie nach, giebt es zuerkennen; daß etwas ehe vor⸗ 
gegangen fen, und es kann in allen denen Allen gefeßet 
werden, wo man fich fonft aud;:des. Wortes‘ vormals 
bedienen kan. ..= = - noe, 

Man kann alſo die Wörter, vor alterd und dor zeiten⸗ 
nur alsdann gebrauchen, wann zum wenigſten, fon J 
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nige Lebensalter der Menſchen verfloffen find: Vormals 
nnd ehemals, fünnen zwar auch in dieſem Fall gebraucht 
werden, man Bann fagen: Die Roͤmer waren vormals 
ein mäßiges und tugendhaftes Bol: Die Egypter waren 
ehemals wegen ihrer Wiſſenſchaften berühmt ; Allein fie 
find alsdann unbeftimmter, und druͤcken die Länge der 
Zeit nicht fo deutlich aus, indem fie fonft auch eine für: 
jere Zeit anzeigen koͤnnen. J F | 

Por diefem, bat allemal eine Beziehung, auf eine 
gegenwärtige Zeit, welcher man eine vergangene entge: 
gen jtellet, und Bann fo wohl von folchen Dingen gebraucht 
werden, welche vor vielen Jahrhunderten, als von fols 
chen, welche in einer kuͤrzeren Zeit, und in dem $ebensaß 
ter eines einzigen Menfchen gemwefen, oder vorgefallen find, 
Man kann fagen: Die Römer find jego, bey weiten nicht 
mehr das Volk, welches fie vor Diefem waren. Dis if 
der Ort, wo wir vor dieſem, oft fo vergnuͤgt beifammen 
geweſen find, und dergl. | | 

Weiland, hieß bei den Alten, eben fo viel als vor: 
mals: Es fcheinet von Weile und lang herzufommen, 
und fo etwas anzuzeigen, was vor einer langen Zeit, oder 
Weile, geweſen oder gefchehen ift, wie denn im Nieder⸗ 
deutſchen, die Buchftaben D und g, oft mit einander 
verwechſelt werden, als Hunge für Hunde ; Kinger für 
Kinder, und dergl. Alleın jetzo ift es in ſolchem Verſtan⸗ 
de nicht mehr gebräudjli), und man wird es faum an⸗ 
ders gebraucht finden, als wenn von verfiorbenen Per: 
fonen die Rede ift, denen man noch ihre Ehren Titel 
beileget. Weiland Seine Koͤnigl. Majeft ꝛc. Weiland 
Seine Zürftl, Gnaden x, Der weiland Hochgebohrne 
Graf ıc. Der meiland Hochedelgebohrne und Hochge⸗ 
lehrte Herr ıc, und dergl. | 
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300) Recht haben PBerechtiget fey. 


Die Redensart Recht haben, bat einen meitläuftigern 
Berftand, man brauchet fie auch von den Meinun- 
gen und Gefinnungen, 3. E. Hierin haft du Recht; 
Du haft Recht, daß du mit diefem Menfchen nieht um: 
gehen willjt, oder daß du diefen Menfchen nicht leiden 
Fannft, denn er ift wirklich ein boͤſer Menfh: Info - 
weit, hat der Autor recht, aber in dem folgenden, hat 
‚er unrecht, und dergl, In ſolchem Berftande, fann man 
die Medensart berechtiget ſeyn, gar nicht brauchen, 
Hingegen, wenn man fagen will, daß jemand, nad 

den Regeln der Billigkeit und des Rechten, oder nad) 
den Gegen, etwas thun oder fovern fann, fo kann man 
. beides ſagen: Er hat Mecht, diefes zu thun oder zu fo: 
dern, und auch: Erift berechtiget. Das erfte aber, giebt 
mehr zuverfiehen, daß man das Recht, aus der Natur 
der Sache felbft, oder aus einer narurlichen Billigkeit 
erlonge ; Das zweite, Daß man es durch gemiffe Geſetze 

oder Verordnungen befomme, oder Daß es ung von jer 
mand anders gegeben werde. 3. E. Ich habe Das Recht, 
von demjenigen, welcher mir etwas ſchuldig ift, die ‘Ber 
zahlung zufödern, Es flieffer aug der natuͤrlichen Billige 
keit. Der Landreiter, iſt berechtiget, denjenigen auszupfän: 
den, welcher nicht bezahlen will, wenn ihm das Recht 
ſolches zu thun, von der Obrigkeit gegeben und aufgetragen 
iſt. Der Richter hat das Mecht, den Miſſethaͤter zu 
flrafen, aus der Natur der Sache felbft, weil er in feinem 
Amte, dazu gefeger ift, . Er .ift berechtiger dazu, durch 
Die Geſetze. as . | 

Wenn man alfo gleich, beides von einerlei Sache für 

gen kann, z. E. Ich habe das Recht, meinen Schuld» 
ner zur Bezahlung anzuhalten, und auch, id) bin dazu 
berechtiget, fo ſiehet doch das erfie mehr darauf, * * 
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ſolches Recht, aus der Natur der Sache ſelbſt, und ei⸗ 
ner natuͤrlichen Billigkeit habe: Das zweite hingegen 
mehr darauf, Daß es mir nach den Geſetzen, und.bürger 
lichen Verordnungen zufommt. 

Mad) der natürlichen Billigfeie hat ein jeder dag 
Recht, ein Landgut zufaufen, ‚welcher es dem Verkaͤufer 
bezahlen fann, Wenn aber durch eine Verordnug, den 
Bürgerlichen verboten würde, adeliche Landguͤter zufaus 
fen, fo würde ihnen folches Recht genommen, man kann 
alsdann fagen: Sie haben Das Recht nicht, meil ihnen . 
ein Recht genommen ift, weldyes fie nad) der Billigkeit 
haben follten. Hingegen, wenn es Durd) eine neue Ver⸗ 
ordnung geändert würde, fo wuͤrde man fagen fünnen ; 
Durch diefe Verordnung, werden die Bürgerlichen bei 
rechtiget, adeliche Guͤter zufaufen, in der Abfiche, daß 
ihnen nun, ein Recht dazu, von der Obrigkeit. gegeben 
wird, Man koͤnnte auch fagen: Mach diefer Berorönung, 
haben die Bürgerlichen Das Mecht, adeliche Guͤter zu: 
Faufen, in der Abſicht, daß fie Dadurch, ein Recht wieder 
erhalten, welches ihnen ſchon nad) der natürlichen Billig: 
feit zufommt. | | 

Man kann daher bisweilen ein Recht haben zu etwas, 
and doch nicht dazu berechtiger ſeyn. Z. €. Wenn id) 
jemand, eine Summe Geldes, in guter vollmicjtiger 
Münze leihe, fo habe ich, nash der natürlichen Billigkeit 
Das Recht, fie in eben folcher guten Münze, wieder zus 
fodern. Im Fall aber der Landes Fürft, eing Werord: 
nung machte, daß binfüro alle Gelder, in einer neuen 
Münze, welche er hat fchlagen lafien, und weiche geringe 
haltiger ift, follen bezahlet werben, fo wäre ich nach diefer 
Berordnung nicht herechtiget, meine Bezahlung, in alter 
vollwich iger Muͤnze zufodern, fondern müfte zufrieden 

ſeyn, daß fie mir in dem neuen Gelde gege: 
ben merde, 


iso 301) Schwanz 


\ 


HEHE SEEN REN HIN ERICH 


301) Schwanz. Sterz. Zagel. Schweiß 
Zopf· Schopf. 


Jezy eigentlichen Verſtande, brauche man das Wort 
Schwanʒ von den Thieren. Die vierfuͤßigen Thiere, 
brauchen ven Schanz, theils ſich die Fliegen damit abzu⸗ 
kehren, wie die Pferde, und das Rindvieh, theils dienet 
er ihnen, das Gleichgewicht im Laufen zuhalten, wie dem 
Hunde, dem Fuchs, der Katze, u.fiw. Eben dazu Die: 
net er auch den Vögeln, wenn fie fliegen, er ift ihnen 
gleichfam, wie ein Steuerruder , welches fie zur Lenkung, 
- ihres Fluges brauchen. Sonderlich ift er diefes bei den 
Sifchen, welche mie dem Schwanz ihren auf im Waſſer 
regieren, 

Man fagt: Der Hund nwebelt mie dem Schwanze, 
wenn er jemand ſchmeichet: Er läßt den Schwanz ben: 
gen, wenn er fich fürchtet: Das Pferd recket den Schwanz 
auf, wenn es muthig iſt, und fort laufen will: Der 
Pfau, macht ein Rad mie dem Schwarze, wenn er ihn 
in die Hohe richrer, und ausbreitet, u. ſ. w. 

In einem wneigentlichen VBerftande, wird Das ort 

chwanz genommen, für das jenige was hinten ift, oder 

nad) komme, imgleichen, für das leßte und fihlechte, fo 
wie das Wort Haupt, das erfte ind vornemfte bedeutet, 
5B. Moſ. 28. v. 13. Der Herr wird dicdy zum Haupt 
machen, und nicht zum Schwanz. : Man fagt: Der 
‚Schwanz, von einem nachfehleppenden Kleide: Der 
Schwanz eines Cometen: Man nennet ſpoͤttiſch den 
Schwanz eines Hofes; die vielen unterm Bedienten 
welche hinten nach gehen. 

Etwas über den Schwanz ſchlagen, iſt eine He: 
densart, welche man von folchen gebraucht, die mit einem, 
ihnen anvertraueten Gelde, nicht richtig umgehen, fon: 
dern etwas davon — und fuͤr ſich behalten. Es 

ſcheinet 


1. Schiverg. Ste. Schweif. 9 


ſheinet dieſe Redensart, von den Blindſchleichen oder 
Eideren hergenommen zu ſeyn: Wenn. man ihnen auf 
‚ben, Schwanz ſchlaͤget, fo ſpringet ein Stuͤck davon ab, 
Vermuthlich iſt es auch daher, dag man Schwänze: 
pfennige, dasjenige nennet, mas jemand heimlicher und 
Ungegesbre Weiſe, bei kleinen — abzwacket, und 
‚für fid) behaͤt. j 
Sterz un Stert, iſt e ein vlattdeuſſches Wort, er) 
übes mit Schmany einerlei ift, aber in der eigentfichen Be⸗ 
deutung, nur-von dem Pöpel gebraucht wird. Hingegen 
aſt es uneigenklich ‚von dem Pfluge, auch im Hochdeuß 
{chen angenommen. ı "Man fagt: Der Pflugfter;, nicht 
der Nflugfchwanz, und es ift unrecht, wenn einige fagen, 
kürze, denn die Pflugftürze, iſt das Brett, woran, 
Die Pflugſchar beveſtiget ift, und womit die Erde umge 
ſtuͤrzet wird, der Dfuofens, ift das’ Holz welches ber 

Pflüger, in der Hand haͤlt 

y einigen Provinzen von Nederdeutſchland/ brauche 
PAR ch das Wort Zagel für Schwan; Allein es ift 
in ſolchem Verjtande, bloß unter dem Poͤbel gewöhnlich, 
re a hat Frifch das Wort Afterzagel angeführr, 
und ſagt, es bedeute die von Bauholze — 
Leſte und Gipfel: Hier aber, nerinet man folches ‚Die 
Abgänge, oder. Zöpfe und Zacken. 

Schwan; kommt ber, „non, ſchwank, —— 
* * die Thiere mehrentheils bewegen, oder hin, und 
ſchwaͤnken. 

„Aus en der. Urfach, iſt Screif, von khmeifen, 
ſch en entſtanden, und hat gleichfalls eine Beziehung 
auf;die Bewegung, welche die Thiere mit dem Schwanje 
machen. Man. braucht aber. dieſes Wort, nur von ſol⸗ 
chen Thieren, welche ſchoͤne und lange Schwänze haben, 
die ihnen zur Zierde dienen. Daher wird man nicht ſa⸗ 
gender Schweif eines Eſels oder einer Sau, hingegen 
der Schweif eines Pferdes ‚ eines Pfauen, ein Roß⸗ 
Kb mE ſchweif, 


so Schwanz Schweif Zopf. Schopf. 


ſchweif, das Pferd iſt ſchoͤn geſchweift. Die Tuͤrken 
brauchen die Rosſchweife anſtatt der Fahnen. 

Uneigentlich ſagt man auch: Der Schweif eines 
Kometen :- Dev Schweif an einem langen Kleide: Es kam̃ 
ein langer Schweif von Bedienten hinter her, und dergl. 
Zopf nennet man eigentlich, die in’ Die} Länge zuſam⸗ 
men gepflochtenen, oder mit Band bewundenen Haare. 
Vorzeiten ‚pflegte das Frauenzimmen, Jan verſchiedenen 
Dertern in, Deutichland, ihre Haare/ in einem/ ‚oder auch 
wohl zwei Zoͤpfen zuflechten, welche Hinten herunter. hin⸗ 
gen, und in deren Laͤnge, eine groſſe Zierde geſetzet wurd. 


eweſen zuſeyn, wie ‚man aus einigen Schriftſtellern fe: 
im kann: Hoh. Led Sal. 4. v. 1. Deine Augen, find 

ie Tauben Augen, zwiſchen deinen Zöpfen. Cap. 6.9:6, 
Deine Wangen, find wie ein Ritz atı Granat Apfel‘ (et: 
gentlich heißt es, wie ein Stuͤck vom Gtanat Apfel) wi⸗ 
ſchen deinen Zoͤpfen. Jeſ. 47. 9:2.” Flichte deine 3 
aus. Jetzo it es unter uns nur eine Tracht der Mannb⸗ 
perfonen, die Haare in einem Zopfju tlägeh: "Mär nen 
met aber ſolchen Zopf ; auch wohl wegen ‘der Gleichheit, 
nder..weil er hinten ft, einen Schwanz. "Man fage: 
Ein Haarſchwanz eine Schwanz Parufe - 
Bei dem Forſtweſen, nennet man Zopf, das oberſte 
des Baums, welches nicht mehr zum Bauholze tauget. 
Man ſagt: Das Zopfe Ende, für das oberſte. im Ge 
genſatz des Stamm Endes, welches das unterſte iſt. 
Ami Schopf, 
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Schopf, heiſſen eigentlich die Haare, an der Stir⸗ 
ne einiger Thiere, als der Pferde und Ziegenbüde, imgleis 
hen, das Büfchel Federn, auf den. Köpfen einiger Voͤgel, 
als des AWiedebopfsy. u: a. Man nenner audy die vor⸗ 
derſſen, und; oberfien Haupthaare des Menſchen, wenn 
fie, zuſammen gefaſſet werden , einen. Schopf. Jemand 
beim Schopf kriegen, das iſt, ihn bei den, Vorderſten 
Haaren faſſen. In dem apoeryphiſchen Buche, vom 
| ag zu Babel, ſtehet v. 35. Da faflere ihn der 

ngel, oben beim Schopf. Einige Tartaren ſchneiden 
ihre, Haare ab, und laſſen nur einen Schopf oben auf 
dem Wirbel ſtehen. | 


0 rn: —— | ja. 
KEEFEEEEREFIEREH FEEHE 
jaon'in nl AIR \ a 1. 4° 
“is »:308) Urſach· Schuld. 
DU Sie (ai HI en % re 
len braucht man das Wort Schuld, für Urſach, 
und alsdann koͤnnen ſie als gleichbedeutend betrach⸗ 
tet wetden. Man ſagt, z. E. Was iſt Schuld daran % 
das iſt, was iſt die Urſach davon: An dieſer Sache, 
war nichts anders Schuld, das iſt, es war keine andere 
Urſach, welche diefelbe veranlaſſet hätte: Die allzuwvie, 
len Freiheiten und Vorzüge, Deren der Adel in Daͤnne⸗ 
mare ſich anmaflete, waren Schuld daran, daß der- geift: 
lie: und Bürger Stand, ſich entſchloſſen dem Könige’ 
Friederich dem: Dritten, Die: unumfchränfte Herrfchafe‘ 
aufzutragen, worin hernach der Adel zumilligen gezwun⸗ 
gen wurd, das iſt, ſie waren die Urſach, warum ſte es 
thaten, weil ſie glaubten, daß ſie unter einer unumſchraͤnk⸗ 
ten Herrſchaft, nicht ſo fehr von dem Adel koͤnnten ge⸗ 
druͤcket werden. 


Allein dag Wort Schuld, wird alsdann gemeinig⸗ 
lich in Pe erjtande genommen, und giebt den 
Begriff, einer folchen Urſach, wodurch man ſich eines : 


Fehlers 


542 Schöffen. Scharf machen. 


Fehlers ſchuldig macht, ober _ N | hu toeniften, 
| ein anderer beſchweren kann 


Man wird daher z. E. Tiche REN Die Bieter und 


treuen Dienſte/ welche dieſer Mann; dem Vaterlande 

geleiſtet hat, ſind Schuld daran, daß ihn der König, im’ 
den: Adeiſtand erhoben Hat; ſondern braucht in ſolchern 
gutin Sinn, das Wort Urſach. Seine gute und treue” 
Dienſte, find Urſach, daß ihn der ‚König in den: Adel⸗ 

ſtand erhoben har, Hingegen: Die uͤbele Aufführung: 

dieſes Mannes, war Schuld-datan, daß er von feinem- 

Amte, abgeſetzet wurd, Deine Nachlaͤßigkeit iſt Schud 
daran, daß du nicht mehr gelernet haſt, und dergl. 

Es geſchiehet zwar bisweilen, in einigen ſolchen Re 
Dänsärten, daß man das Wort Schuld, auch in einem 
guten Verſtande nimmt z. E. Ich bin noch einiger 
Maaſſen Schuld daran, daß du — Geld; von dieſem 
Kaufmanne wieder befommen haft, indem ich dir von 


‚ feinem «bevorfiehenden -Bankerott,.:in Zeiten. Nahrih2 


gegeben, damit du ihn zur Bezahlung anhalten koͤnnteſt 
Aber es iſt alsdann gleichſam ein gewiſſer Scherz dabei; 
und man giebt zuverſtehen, daß Der andere ſich deswe⸗ 
gen uͤber uns beſchweren, oder unzuftieden mit uns ſeyn 
werde. Auf gleiche Weiſe, wenn man ſagt: Ich Bin 
Schuld daran, daß du dieſes Amt bekommen haft; ſo iſt 
es eine Art von Scherz, man zeiget gleichſam an, daß 
andere, welche darnach geſtrebet deswegen misvergnuͤgt 
mit uns ſeyn, und ſi ch über ‚ung beſchweren werden. 3 


BE EEE — EEE 


Schaͤrfen. Scharf. me en 
30 en 32 * 35 


Mr fchärfet, was ſtumpf iſt: Man wetzet, was 


beſſer fihneiben ſoll: Man polikt, was — 
sr werden und glänzen fol, — 
as 


6 
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‚ug, Das erfte, kann von einer jeglichen Art und Weiſe 
gefaget iverden, wodurch einer Sache, die gehürige 
Schärfe gegeben wird, und man braucht es nice nur — 
von ſchneidenden Werkzeugen, ſondern auch, ven alfers 
kei.andern Dingen. Das zipeite, druͤcket eine befondere 
Art und MWeife des feharf machens aus, wenn es nehm⸗ 
lid), durch hin und her reiben, oder ſtreichen geſchiehet. 
Und das Dritte, ‚giebt zuerfennen, daß einıfchneidendeg 
Werkzeug, nicht nur ſcharf, fondern auch glatt und bun 


* 


kend gemacht werde... ac SR Be Te 
Man fagt: Einen Keil fchärfen, wenn er an dem 
unterſten Ende dünner gemacht wird; Eine Feder ſchaͤr⸗ 
fen, ‘wenn fie ftumpf geſchrieben iſt, da man ſie darii 
aufs neue zuſpitzet, und. vorne etwas abfchneider: Di 
Pferde werden geſchaͤrfet, wenn die Stollen’an ben Huf 
Eifen , Dünner, und-fpißer- gemacht werden), bam fie aı 
dem Eife, eingreifen koͤngen, und nicht er 
ſchen. Allerlei ſchneidende Werfjeuge, werden g dr 
fet, wenn fie auf irgend eine Weiſe zum ſchueiden tisch: 
tig gemacht werden, es fen, daß Re dünner geklo 
den iie mit den’ Senſen geſchiehet dder %, 
den, wie die ‘Bohrer, oder gerveßet „ .ıpie.ein Meſſer, 
und dergl. Man kanm allemal, das Wort ſchaͤrfen da. 
von gebrauchen. Die Senſe ſchaͤrfen, den Bohrer 
fhärfen, das Meſſer ſchaͤtfen u. mw. 
Zuwiſchen ſchaͤrfen, und ſcharf machen, dünfe mich; 
fen der Unterſchied zubeobachten, da man das erfte, auch 
von allerlei anderen Dingen, und das legte nur von 
fhneidenden Werkzeugen brauche, . Man ſagt auch uns 
eigentlich: Einen Befehl ſchaͤrfen, die Strafe ſchaͤrfen, 
Dafür aber kann man nicht ſagen, ſcharf machen. , 
Man wetzet, ein Meffer, ein Beil; einen. Meiſſel 
auf dem Wetzſtein, wenn ſolche Dinge, ‚Darauf hin und 
ber gerieben, und alfo dünner gemacht werden, daß fie 
beſſer ſchneiden. Der Bariſcheerer mager das Scheer 


mefier 


fet mer 
let wer⸗ 


v0 Borflein. Schuftn. 


meſſer auf einem Riemen. Der Schlaͤchter, wehet bas 
Mefler auf einem Stahl, u. fm. 7 
=; Man fagt auch: Der Vogel meßet den Schnabel, 
wein er ihn an einem Steine oder Hole, auf beiden 
Seiten ſtreichet, wie man beim Wetzen, ein Meffer au 
beiden Seiten zuftreichen pfleget. | 

.: . Das Wort fehleifen, heißt eigentlich, etwas glatt 
und glänzend machen. Man fchleifet'den Marmor, die 
Edelſteine, das Glaß, und dergl: In fo weit, wie eg 
mit fehärfen und wegen übereinfomme, giebt es zu er 
fennen, Daß ein: fchneidendes Werkzeug, niche nur fharf, 
fondern auch glatt und blinfend gemacht, und ebende 
durch, zu dem hoͤchſten Grad der Schärfe gebracht wer: 
be, Es find daher eigene Leute, welche das Schleifen 
gewiffer fehneidenden Werkzeuge, als ein Handwerk trei: 
ben, und eine befondere Gefchiclichkeit befißen, ihnen ei: 
nen fehr hohen Grad der Schärfe zugeben, welchen fie 
durch das Wetzen, oder eine andere Arc des Schärfens 
nicht erlangen. rer Dr 


— ET TERTNBTRNE ESEL ENTE SEE Ter 
304). Werften. Gchleifftein. 


Hfus der eigentlichen Bedeutung der Wörter wetzen und 
fhleifen, ift auch der Unterſchied zwiſchen dieſen Woͤr⸗ 
tern, Wetzſtein und Schleifftein leicht zuerfehen. Der 
erfte, dienet bloß dazu, ein Werkzeug fhärfer zumachen, 
daß es: befler fchneide: ‘Der zweite zugleich dazu, daß es 
blinfend werde, und den höchften Grad der Schärfe 
erreiche, — 
Das erſte kann ſchon erlanget werden, wenn man 
Ben Stein vor ſich liegen hat, oder ihn in der Hand hält, 
und das Werkeug darauf hin und her reiber. ‘Das wei: 
te. gefchieher, mit mehrer Geſchwindigkeit und beffer, 
wenn in dem Steine , eine Belle angebracht ift, womit 
ET Ä er 


/ 
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er herumgedrehet werden kann. Daher werden ſolche 
Steine, welche man herumdrehet, mehrentheils Schleif⸗ 
ſteine, und ſolche, welche man vor ſich liegen hat, oder 
in den Haͤnden haͤlt, Wetzſteine genannt. 

So nennet man die Steine, welche die Scheeren⸗ 
ſchleifer nnd Schmiede gebrauchen Schleifſteine weil ſie 
herumgedrehet werden, und nicht nur ſchaͤrfen, ſondern 
auch blinkend machen. Hingegen die Bauern, haben 
gemeiniglich Wetzſteine in ihren Haͤuſern; worauf ſie 
bisweilen, die ſchneidenden Werkzeuge ſtreichen, um ſie 
nur ſchaͤrfer zumachen. 


SIE DES SE EEE 
505) Traͤnken. Su trinken geben. 


Traͤnken, kann von einer jeglichen Art und Weiſe ges 
braud)t werden, wodurch man jemanden den Durft 
löfcher. | | 

Y Man tränfer einen Armen, nicht nur wenn man 
ihm den Becher, oder das Glas in die Hand giebt, fons 
dern auch wenn man das Getraͤnk vor ihm hinſetzet, und 
ihn trinken läßt, fo viel er will, Ja man fann es auch 
ein Tränfen des Armen nennen, wenn man ihm fo viel 
an Gelde giebt, daß er ſich dafür das nöthige Getränk, 
feinen Durft zulöfchen, oder auch etwas zu einem tabfal 
kaufen fann, 

Man fage: Der Hirte tränfet das Vieh, wenn er 
es ans Waſſer treibt, und faufen läßt. An einigen Ders 
tern, wo fein Waſſer in der Mähe ift, pflege man mol, 
auf dem Felde Brunnen zugraben, und Tröge dabei hins 
zufegen, damit das Vieh daraus getränket werden fünne, 
und dergl. 

Zu trinken geben, beſtimmet die Art und Weiſe nds 
her, es zeiget an, daß man jemand das Getränf darreis 
che, oder vor ihn hinfeße, Go giebt man dem Armen 

Stoſchs Verſuch zc. IL, Th. Mm zutrins 


546 Erquicken. Laben. 


zutrinken, wenn man ihm das Getraͤnk darbringet. Die 
dagd giebt einem kranken Viehe zutrinken, wenn ſie 
ihm das Waſſer vorſetzet. Man giebt ſeinem Schooß 
Hunde zutrinken, wenn man das Glas, oder eigen Tel— 
ler mit Waſſer vor ihn hinſetzet und ihn trinken laßt. 
Das Wort tränfen, führer den Begriff eines Bor: 
zugs mit fi), welchen derjenige bat, der das Getraͤnk 
‚giebt, Wenn ich zu jemand, ſage: Du haft mid) ges 
tränfet, ſo fehe ich den Trunf, welchen er mir gegeben 
hat, als eine Wohlthat an, die id) von ihm empfangen. 
Zu trinken geben, kann auch von den Bedienten gefager 
werden, meldye ihren Herren, das Getraͤnk uͤberreichen, 
und in dem gemeinen geben pflege man nur Diefe letzte 
Redensart zugebrauchen. Man ſagt: Gieb mir zutrin- 
Een; Der Arme birtet vor der Thür, man wolle ihm 
zuteinfen geben: Im erhabenen Styl aber, bedienet 
man fich lieber, des Wortes rränfen. Die Durftigen 
tränfen, ift erhabener, als den Durfligen zu trinken 
geben. | \ 


% 


Noch N IT Deck CL eek NE 


| 306) Erquicken. Kaben. Erquickung. | 
Labſal. | 


Yzeide Wörter, feßen eine Ermattung, und Entfräf: 
tung voraus, und bedeuten fo etwas, wodurch der 
Menſch geſtaͤrket, und ihm gleichfam ein neues Jeben ges 
geben wird. 


Erquicken, komme ber, von dem alten Worte queck 
oder quick, welches lebendig, ober lebhaft bedeutet, und 
heißt aljo eigentlich lebendig machen, oder lebhaft und 
munter machen. So führer es Vorftius, obferv. in 
linguam vernaculam an, Suntags erquickte et Paza: 
rum vom Tode, Und laben, kommt ber von leben, 


es. iſt 
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es iſt ſo viel als leben machen. S. Friſch Woͤrterb. bei 
den Wörtern, erquicken und laben. 

Es fiheiner daher, als ob fie völlig, einerlei Bedeu: 
tung baben müften. Allein mich duͤnkt, der Gebrauch 
babe den Unterſchied eingeführer, daß die Woͤrter Er⸗ 
quicfung und erquicken, in einen allgerteineren Vers 
ftande genommen werden, von allem demjenigen, wo— 
durch ein Menſch in feiner Mattigkeit geftärfer werden 
fann, und neue Kräfte, oder gleichſam ein neues $eben 
befommt. gaben und. Labfal Hingegen, wird befonders 
und mehr, vom einer Speife und Trank geſagt, die ihn 
ftärfer,, und wieder munter macht. | 

Man fann z. E. ganz wohl fagen: Die Ruhe oder 
der Schlaf, erquicker den miden Wandersmann, Oder 
die Ruhe bringet dem Muͤden eine groſſe Erquickung: 
Der Kranke, iſt dieſe Nacht, durch einen ſuͤſſen Schlaf 
recht erquicket worden, und dergl. Aber man wird nicht 
ſo gut fagen: Die Ruhe labet den Wandersmann, oder 
der Kranke, hat diefe Nacht, durch dem Schlaf, ein 
groffes Labfal befommen, 

"Bon der Speife und Tranf, Fann man beides ge: 
brauchen. z. & Ein kühler Trunf, iſt eine groffe Erz 
Auicfung, für einen Durftigen in der Hitze, und auch: 
Er iſt ein groſſes Labſal, für den Durſtigen in der Hitze. 
Du haft mich durd) einen angenehmen Trunf recht ers 
quicket, und auch: Du haft mich recht gelabet. Die 
Speife, welche du dem Kranken gefchicket haft, hat ihn 
recht erquicfet, und aud) er bat fid) recht daran gelabet, 
So ſtehet. Richt. 15. v. 19. von Simfon: Als er 
tranf, Pam fein Geift wieder zu ihm und ward erqui⸗ 
cket. Und ı B. Mof. 18. v. 5. ſagt Abraham: Ich 
will euch einen Biſſen Brodts bringen, daß ihr euer 


Herz labet. 
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307) Trinken. Saufen. 


Mr braucht das Wort trinken, mehr von den Men: 
fhen, faufen mehr von den Thieren, und zwar 
fonderlich von ſolchen Thieren, welche viel mit. einem 
Male trinken, | Ä 


Wenn man von einem Menfchen fagt: Er füuft, 
fo giebt man dadurch) zuverſtehen, daß er gar zu viel 
und übermäßig frinfe, und es. gefchiehee allemal mie 
Beratung 


Das Trinken ift norhwendig zur Erhaltung des 
‚Menfchen: Das Saufen ift feiner Gefundheit fchäd- 
lich und wird zum Laſter, wenn man Daraus eihe Ges 
wohnheit macht. Man nennet einen Saͤufer, denjeni: 
gen, welcher dem. Laſter des Saufens, oder ber Truns 
kenheit ergeben ift. | 


Ohngeachtet man mehrentheils von ben Thieren fagt: 
Sie faufen. Der Ochfe ſaͤufet, das Pferd bat gefoffen, 
fo ift es doch) aud), nicht ungewöhnfich zu ſagen: Sie 
trinken, ſonderlich wenn man von ſolchen Thieren redet, 
welche nur wenig trinken. Der Vogel trinket: Der 
kleine Hund will trinken. 


308) Der; 


| 
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308) Verdienen. Werth feyn. 


Oeoleich dieſe Woͤrter bisweilen in einerlei Bedeutung 

genommen, und eins fir das andere gebraucht wers 
den,“ da man 5. E. ſagt: Er bat es verdient, daß 
man ihm Gutes thue, und auch: Er ift es werth, 
bag man ihm Gures thue. Er hat die Strafe verdies 
net, und er ift der Strafe werth, fo wird man doch, 
bei einer näheren Betrachtung, einen wirklichen Unter: - 
ſchied zmwifchen ihnen wahrnehmen. Nehmlich, mar 
perdienet etwas, wenn man dasjenige thut, worauf es 
‚als ein Sohn gefeßer ft: Man ift einer Sache werth, 
wenn man diejenige Eigenfchaften, hat, welde zu Erlan: 
gung derfelben erfodere werben. Der, wir verdienen, 
durd) unfere Handlungen: Wir ſind werth, Be 
unferer Eigenſchaften. 


Wenn ich von jemand fage: Er hat dieſe Ehre 
verdienet, ſo zeige ich damit an, daß er wirklich ſchon 
ſo etwas gethan bat, welches ihn gewiſſer Maaſſen be: 
rechtiget, diefe Ehre als einen Lohn feiner Handlungen 
zufodern: Wenn ich fage: - Er ift diefer Ehre werth, 
fo gebe ich nur zuerfennen, daß er ſolche Eigenfchafs 
ten habe ,,, welche Billig auf, dieſe =. geehret wer⸗ 
den müffen, 


Sp auch im Gegentheil, Er hat die Verachtung, 
die Schande verdienet, das will fo viel fagen, er hat = 
che Dinge gethan, welche ihm im diefelbe. zuziehen: 
iſt der Verachtung, oder der Schande werth, das ie 
er hat foldye Eigenfchaften, oder folche Laſter an ſich, die 
ihn billig zue Verachtung machen und mit Schande be 
decken. Oder: Er bat eg verdienet, daß ihm 
Diefes Amt gegeben werbe, das ift, er bat ſich ſchon ſo 
verhalten, und folche gethan, daß es ihm u 
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als ein” sohn feines guten Verhaltens “gegeben wirdi 
Er iſt dieſes Amtes werth, das iſt, er hat die Ge— 
ſchicklichkeit, und die Eigenfchaften, welche ihn in den 
Stand ſetzen, dieſem Amte vorzuftehen: . Er hat bie 
Belohnung verdienet, das iſt, er hat dasjenige‘ ges 
than, wofür bie Belohnung verfprochen war.. Er iſt 
einer Belohnung werth, das ift er hat folche Eigene 
fchafsen an fic), welcher, biffig befohne-merden müffen 

Er bat. die. Strafe verdienet, will fo viel fügen: Er 
hat ſolche Dinge aethan, worauf eine Strafe geſetzet 
iſt: Er iſt der Strafe werth, heißt, ‚er hat ſolche 
Eigenſchaften, oder ſolche gebie an Ir welche billig 
geſtraft werben muͤſſen. 2* ” AN 


Es iſt wahr, dleſer Unterſchied, wird weber im 
gemeinen Reden, noch im Schreiben allemal’ genau 
beobachter, "unterdeffen‘ dünfe mich, wer recht darauf 
Acht hat, der wird finden, daß er feine Richtigkeit 
babe, und das Wort verdienen, fich -allezeit mehr 
auf die Handlungen, werth ſeyn ſi weht auf die 
Eigenſchaften beziehe. 


Ve — — 


Einl —* zwar das Wort wuͤrdig, eben * 
werth ſowol in einem guten, als boͤſen Verſtan⸗ 
de. So ſchreibt auch Gottſched, in. feiner Sprach⸗ 
kunſt, a444 ©. Wenn man ſagt: Ein wuͤrdiger Mann 
jo wiſſe man noch nicht, ob der Mann des Lobes, oder 
Tadels wuͤrdig ſey. Ja er eifert veche, mider diejeni⸗ 
geh ;ömelche Diefe Redensart gebrauchen , ımd faat: Daß 
heiſſe wider alle Vernunft, Affen der Franzofen wer# 
dem Da doch dieſe Redensart, an ſich ſelber que, det 
deutſchen Wortfuͤgung gemäß, und zum wenigſten, er 
an —— 
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ſo verftänbfih ift, als merm man fagt: Ein großer 
Mann. Er fchreibe felbft, in der Zufchrife feiner 
Sprachkunſt, an den Grafen ven Bünau: Aller heu⸗ 
tigen Groſſen. Könnte man hiebey nicht ebenfalls fagen, 
man mwiffe noch nicht, ob er groffe, vom Leibe, oder von 
Verſtande, oder von Geburt verftehe. Mein, man ſiehet 
es aus dem Zufammenhange. Eben fo aber, fichet man, 
es gleich aus dem Jufammenhange, was man dadurch 
verftehet, nenn man von jemand ſagt: Es iftein wuͤrdiger 
Mann, und es üft diefe Redensart, gar Fein Gallicismus, 
fo wenig es; ein 'Gallicismus iſt zu ſagen: Ein’ groſſer 
Mann. Ueberdem ſo duͤnkt mich, das Wort wuͤrdig, 
koͤnne nicht wol in einem boͤſen Verſtande genommen wer⸗ 
den, fondern es beziehe ſich allemal auf etwas Gutes. 


Werth wird von benden, fo wol von dem Guten 
als von dem Böfen geſagt. 3. €. Er ift der Ehre 
werth: Er ift es werth, da er eine Belohnung befoms 
me: Er ift wert), daß man ihn böchfchäge, u. f. w. 
Ingleichen, Er ift der Schläge, der Verachtung werth : 
Er ift werth, daf er gehenket werde, u.f. wm. Hingegen 
wird gewiß niemand fagen: Er ift würdig, daß er Pruͤ⸗ 
gel befomme: Er ift würdig, daß er gehenket werde, 
oder: Er iſt des Galgens würdig. Und id) glaube das: 
ber auch nicht, daß es gut fey, zufagen: Er iſt der 
Strafe, oder der Verachtung, oder des Tadels würdig, 
fondern man wird in folchem böfen Sinn, allemal bef 
fer die Wörter werth oder fehuldig gebrauchen. Es ift, 
beffer und richtiger: Er ift des Todes ſchuldig. Matt. 
26. 0.66. Diefer ift des Todes ſchuldig, Jerem. 26. 
v. ıı. alg er ift des Todes würdig. Aber in einem gu=x 
ten Sinn, findet das Wort ‚würdig allemal ag, und; 
es fcheinet alsdann, noch) einen gröfferen Nachdruck zus, 
haben. Mich) Dünfer, es fey weit nachdruͤcklicher que, 
fagen: Diefer Fürft ift der R. würdig, als er; 
iſt der Regierung merth. 
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So gar die zuſammengeſetzten Woͤrter, unwuͤr⸗ 
dig, nichtswuͤrdig, beziehen ſich doch auf etwas Gutes 
ſie geben zuerkennen, daß jemand keiner Ehre, oder gar 
keines Guten werth ſey. 


—E— 


310) Bequemlich. Gemaͤchlich. Be: 
quemlichkeit. Gemaͤchlichkeit. 


Man empfindet es gleich, daß dieſe Wörter, nicht voͤl⸗ 
lig einerley bedeuten, ſie kommen aber doch, ſo 
ſehr miteinander überein, daß es ſchwer wird, ihren eis 
gentlichen Unterfchied recht 'zubeflimmen,. . . 
Mid) duͤnkt, wenn man genau auf dasjenige Acht 
bat, was ung bequemlich ift, und auf dasjenige, worin 
wir eine Gemaͤchlichkeit finden‘, fo wird man folgenden 
Unterfchied wahrnehmen. | | | 
Ä Das Bequemliche, iff mehr ber Gegenfaß von dem 
Muͤhſamen: Das Gemächliche, mehr der Gegenfaß von 
dem Befchwerlichen und Empfindlichen. Das erfte 
beftehet mehr darin, daß eine Sache, auf eine leichte 
Meife zu dem Endzweck gebraucht werben kann, wozu 
- fie beftimmee ift: Das zweite mehr darin, daß der Ges 
- brauch derfelben ohne alle Beſchwerlichkeit fey, und Feiz 
ne unangenehme, fondern vielmehr angenehme Empfin« 
dungen ermecke, Die meiften Menfchen', lieben die Be⸗ 
quemlichEeit, aber ein weichlicher oder ein träger Menfch, 
fuchet nur die Gemaͤchlichkeit. 
Ein und das andere Beiſpiel, wird diefes deutlicher 
machen. Ich fage 3. E. Diefer Stuhl ift mir ſehr 
bequemfich, wenn er fir mich, weder zu hoch, noch 
zu niedrig iſt, die Ruͤcklehne nicht gar zu grade, und 
euch nicht gar zu fehr hinten übergebogen hat, u. dergl. 
fondern fo befchaffen ift, daß ich ihn ohne Mühe, und mit 
geichtigfeie, zu dem Endzweck brauchen kann, wozu er 
er beftimmt 
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beftimme if. Er würde unbequenlich feyn, wenn er 
zu body wäre, fo daß ich mich mit Mühe in die Höhe 
heben müfte, wenn ich mid) darauf fegen wollte, oder 
zu niedrig, daß ich mich mie Mühe muͤſte herunter laffen 
oder wenn die Ruͤcklehne, fo fehr übergebogen wäre, daß 
ich nicht ohne Mühe mich anlehnen, uud mid) nicht ans 
bers wieder aufrichten Fönnte, u. dergl. Diefer Stuhl 
ift fehr gemaͤchlich, will nochmehr fagen, es ſchlieſſet die 
Bequemlichkeit in fich, und giebt überdem noch den Bes 
griff, daß er weich gepolftere fen, und man etwas ange 
nehmes, oder eine Art der Wolluft empfinde, darauf) 
zuſitzen. Er würde ungemächlich ſſeyn, wenn man dars 
auf krumm ſitzen müfte, oder wenn er hart wäre, oder 
fonft dem Sigenden eine Befchwerlichfeie verurfachte. 
Diefes Haus ift fehr bequemlich gebauet, oder es 
bar viel Bequemlichkeit, will fo viel fagen: Die Zim⸗ 
mer und Gemächer find fo eingerichtee, daß fie Leiche 
und ohne Mühe, zu dem Endzweck gebraucht werden 
fönnen wozu fie beftimmet find, man hat alles beyeinans 
der, ohne daß man meit darnach gehen dürfe. Kine 
Hausmutter, welche felbft, auf ihre Kinder und Wirth» 
ſchaft Acht Gar, hält es allemal, für eine groffe Unbe⸗ 
quemlichkeit in einem Haufe, wenn die Kinderftube 
auf dem Hofe ober die Küche, unter der Erde ift,-meil 
ihr folches viel Mühe und Laufens macht, wenn fie dar. 
nad) ſehen will. Aber ein Haus fann fehr bequemlich 
eingerichtet, und doch nicht gemächlich feyn, wenn ge» 
wife Dinge, den Aufenthalt in demfetben beſchwerlich 
und unangenehm machen. Es kann die Ungemaͤchlich⸗ 
keit haben, daß man gar zufehr, die Zug. Winde em« 
pfinder, ober daß es in einer Straffe liegt, wo gar zu 
viele Unruhe und $ärmen ijt, wodurch man oft, auf ei⸗ 
ne unangenehme Weife, im Schlafe geftörer wird, 
ober nahe bey einem Staffe worin viel Pferbe gehalten 
werden, davon der Geruch beichwerlich ift, und dergl. 
Man kann ein Haus nur aledann gemächlich nennen, 
| Mm5 wenn 
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wenn es niche nur bequemlich, fonbern auch fo befchaffen 
— daß man mit Luſt und Vergnuͤgen, darin wohnen 
nm 

"Die mechanifchen Werkzeuge, als Winden): Kollen, 
Hebebaume und dergl., geben eine gröfle Bequemlich⸗ 
Feit, bei Fortbringung ſchwerer Laſten, weil fie Die Arbeie 
leichter machen; Das Kiffen, welches die Sadträger, 
an einigen Dertern, auf dem Rücken. haben, werfchaffee 
ihnen eine GemächlichEeit, meil es. macht, daß ſie nicht 
fo fehr von den Saͤcken gedruͤckt werden, ‚und: fig von ſol⸗ 
— unangenehmen Empfindung befreiet. 

- Ein Menfch, welcher die Bequemlichkeit: liebet, ſu⸗ 
chet fich ſeine Arbeit auf alle. moͤgliche Weiſe zu erleichte⸗ 
ren, und es dahin zu bringen, daß er ſie mit geringerer 
Muͤhe, und mit Vergnuͤgen verrichten koͤnne. Er wird 
gerne etwas beſchwerliches über. ſich nehmen, wenn er 
hernach dadurch eine mehrer⸗ Bequemlichkeit. erlan« 
gen kann. — 

Ein Menſch, welcher bie Gemaͤchlichkeit lebet, mei⸗ 
bet alles, was ihm beſchwerlich iſt, oder ihm eine unan⸗ 
genehme Empfindung erwecket. Er wird lieber, einer 
GemächlichEeit enebehren, als um fie zu erlangen, etwas 
befehwerliches über fid nehmen, | 

Das Wort bequemlich, wird nur von den Sachen, 
niicht aber von den Menfchen gebraucht, man fagt nicht: 

Ein bequemlicdyer Menſch. Das Wort -gemächlich, 
wird auch von den Menfchen gebraucht, und man nennet 
einen gemächlichen Menfchen, denjenigen, der alles, was 
ihm eine Befdhmerlichfeit, oder unangenehme Empfin« 
bung verurfachet, forgfältig meider, und nur immer die 
Ruhe und-eine gute Pflege feines Leibes zu genieffen fucht. 
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zı1) Nicht gönnen, Misgoͤnnen. Neiden. 
5Beneiden. Neidiſch ſeyn. 

ie Unzufriedenheit, und das Misvergnuͤgen, welches 
man über den Wohlſtand, oder die Vorzüge eines 
anderen empfindet, iſt zwar der, Haupibegriff, welchen 
alle diefe Woͤrter, mit einander gemein haben; ‚Allein, 
man wird doc bald einen Unterfchied zwiſchen ihnen 
wahrnehmen, und finden, Daß das eine mehr faget, als 
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das andere. ER ji 
richt, gönnen, zeige bloß diefes Misvergnügen an, 
dan goͤnnet jemand eine Sache nicht, wenn man dare 
ber Mmisvergnügt it, daß er fie befiger, und wünfcher, 
Jap er fie nicht hätte, — | 
Misgoͤnnen, fommt damit überein, es führer aber 
mehrentheils, zugleich noch den Begriff mir fich, daß man 
einen anderen, etwas Gutes, deswegen nicht gönne, weil 
man es felber zu haben wuͤnſchet. Zum wenigften wird 
es geimeiniglic), in ſolchem Verftande genommen, 
Neiden und Beneiden, find‘ einerley, nur brauche 
man das erfte mehr, wenn man ganz unbeitimme reder, 
ohne eine befondere Abficht auf die Sache zu haben, welche 
den Meid erwecket, oder aud) ohne diefelbe zu nennen. 
So fagt man: Leute, welche fid) unter einander haffen 
und neiden, machen fic) felbit das Leben verdrießs 
lich; Brüder müffen ſich niche Haffen und Neiden, 
und dergl. Hier würde fih das Wort beneiden, 
gut nicht ſchicken. Hingegen ift dieſes letzte gewoͤhn— 
icher, wenn die Sache, welche den Neid erwecket, 
ausdruͤcklich genannt wird, oder zum wenigſten, in der 
Rede, darauf eine beſondere Abſicht gerichtet iſt. So 
wird man ſagen; dieſes Gluͤck, wird ihm von vielen benei⸗ 
det. Oder, als Columbus die neue Welt entdecket hatte, 
fanden ſich viele, welche ihm den Ruhm dieſer Entdeckung 
beneideten. Hier wuͤrde man nicht ſo gut fagen;: dieſeß 
— Gluͤck 
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Gluͤck wird ihm geneidet: Viele neideten dem Colum⸗ 
bus den Ruhm. u es 
Bismweilen aber, wirb auch die Sache, welche den 
Neid erwecket, mit dem Worte wegen hinzugefeßet, und 
dann kann man ohne Unterfchied, meiden und beneiden 
gebrauchen. So fönnte man, z. E. ſagen: Viele neides 
ten, oder beneideten den Columbus, des Ruhms wegen, 
welchen er ſich, durch die Entdeckung der neuen Welt, er⸗ 
worben hatte. er 
Beide dieſe Wörter, find in der Bedeutung reif 
ftärfer, als die vorigen. Sie zeigen nicht nur ein Mis⸗ 
dergnügen und Unzufriedenheit, fondern auch einen Kum⸗ 
mer, und nagende Traurigkeit an, welche man bei dem 
Wohlſtand eines anderen empfindet, Sie geben zugleich 
ein böfeg Herz, und eine folche böfe Semürhsbefchaffenheit 
zu erkennen, wodurch man bewogen wird, fich danach 
zu bemühen, daß man andere des Guten verluftig mache, 
Man kann jemand neiden oder beneiden, ſowol, ment 
man das Gute, das er befißer, felbit zu haben wuͤnſchet, 
als auch, wenn man es nicht einmal felbft verlanger. 


Jener Bauer aus Attila, welcher bei der Verban⸗ 
nung bes Ariſtides, ihn felber antrat, und ihn bat, auf 
feinem Scherben, den Namen des Ariftides zu fchreiben, 
gönnete diefem, den Ruhm nicht,. baf er allenthalben 
der Gerechte genannt wurde. Er war misvergnuͤgt und 
unzufrieden darüber, ohne felbft ſolchen Ruhm zu vers 
langen. | | 


Die Hofleute, misgönnen dem iehlinge, die Gunſt 
Des Fuͤrſten, weil jeder, fie felbft zu befigen wuͤnſchet. | 


: Die Brüder Joſephs, neibeten oder beneideten ih⸗ 
ren Bruder. Sie hatten einen nagenden Kummer dars 
über, nicht nur, daß ihn ihr Water, fo vorzüglich lieb 
hatte, fondern auch, daß ihm, Durch feine Träume, eine _ 
bevorfiehende Erhebung, über feine Bruͤder, war ver« 
u | kuͤndi⸗ 
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Fündiget worden, und dabei war ihr Herz, und ihre Gas 
muͤthsbeſchaffenheit fo böfe, daß fie ſich bemuͤheten, ihn 
derfelben verluftig zu machen ‚ und die Borbedeutung 
feirier Träume zu vereitelen, 


Man fagt daher ganz recht: Er gönner mir die 
Augen im Kopfe nicht, wenn man zu erfennen geben 
will, das jemand, uns nicht das aflergeringfte Gute 
gönnet, ob er es gleich nicht einmal: für fich ſelbſt zu 
haben begehret; weil er..unfere Augen nicht, verlanget. 
Hingegen wird man nicht ſagen: Er misgoͤnnet mir 
die Augen im Kopfe, weil dieſes einiger maaßen, den 
Begriff geben koͤnnte, als ob er fie felbft zu haben 
wuͤnſchte. Er beneider mir die Augen im Kopfe, 
wuͤrde nicht nur, eben den Begriff geben Eönnen, ſon⸗ 
dern auch zu viel ausdruͤcken. 


Aus eben der Urſach, duͤnkt mich, wird man beſſer 
Meine Feinde goͤnnen mir die Luft nicht, 
die ich athme, als ſie misgoͤnnen, oder beneiden mir, 
die Luft die ich athme. 


Ein Frauenzimmer, goͤnnet einer — ihren 
Braͤutigam nicht, will weiter nichts ſagen, als ſie iſt 
misvergnuͤgt und unzufrieden daruͤber, daß die andere, 
ſchon einen Braͤutigam hat; aber es ſchlieſſet gar nicht 
ein, daß ſie dieſen Bräufigam, fuͤr ſich felber verlange: 
Sie misgönnet der anderen, ihren Bräutigam, wuͤrde 
ben Begriff geben, daß fie ihn felbft gerne Haben möchte: 
Sie beneidet ihr den Bräutigam, würde noch flärfer 
feyn, es würde einen innerlichen Kummer anzeigen, 
welchen fie darüber hat, und eine folche böfe Gemuͤths⸗ 
befchaffenheit, wodurch fie bewogen wird, allerlei zu 
hun, um ihr denfelben abfpenftig zu machen. 

Bisweilen aber, wird doch das Wort beneiden, 
auch in einem gelinderen Verftande genommen. Man 
z. z. e: ganz wohl, zu einem Freunde Pe Ich 

eneide 
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Beneide dir diefes Gluͤck, oder: Du fuͤhreſt auf deinem 
Landgute, ein recht beneidensrmürdiges Leben. ’ Allein 
es würde folches gewiffer .maaßen ein Scherz feyn, und 
man würde dadurd), nur fü viel zu erfennen geben, daß 
woferne der Meid, in irgend einem Falle erlaube feyn 
koͤnnte, es diejer feyn muͤſte. 


Man koͤnnte hiebei, auch noch die Kedensaet, nei⸗ 
diſch ſeyn, unterſcheiden, denn fie wird beſonders ges 
braucht, die Gemuͤthsbeſchafſenheit eines Menſchen an⸗ 
zuzeigen; wenn man nehmlich ſagen will, er ſey von 
Matur zum Neide geneigt, und ſo geſinnet, daß er ſich 
daruͤber betruͤbet, wenn anderen etwas Gutes wiederfaͤh⸗ 
ret, und ſie deſſelben verluſtig machen wuͤrde, woſerne 
es ihm moͤglich wäre. In ſolchem Verſtande fagt man,, 
Er ift ſehr neidiſch, oder er ift ein neidifcher Menſch. 
Der Hund iſt neidifch, und wird daher. als ein Sinne 
bild, eines neidifchen Menfchen gebraucht, 

. Wenn man von jemand fagt: Er beneidet mir 
mein Gluͤck, fo fiehet man mehr, ‚auf die Handlung des 
Neidens, und auf dasjenige, wozu ihn der Neid ver⸗ 
leitet. Wenn man fagt: Er ift neidifch über. mein 
Glück, fo fiehet man mehr, auf die Gemürhsbefchaffens 
heit, welche ihn dahin TE uns zu beneiden, | 
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ten, unterlaßen 189 
Auflauf, Zulauf 2 
Auflauf, Aufruhr, Aufftand, 
/ Empörung, Meuterei - 
Aufmerkfamteit, ae 
Bedachtſamkeit 
Aufmerkſam, achtſam I 
'AYufrecht ‚grade 402 
Aufruhr, Aufftand, Auflauf, 
— Meuterei 
Aufftand, mpörung ii 
5 / Leiter, Stiege, 


Trep oo 
— erwachen, fi ir; 
ermuntern | 309 
Aufʒiehen, auferzichen, zuzie⸗ 
hen, erziehen 307 
Auslegen, vorſtrecken, vor⸗ 
ſchießen , leihen 21 
Aubſchaͤnden, fehimpfen, be; 
fchimpfen, (handen 87 
Ausfehändung, a 


Auelöfen, erlöfen, loͤſen 2 
Außen, außerhalb, m) 


Außerhalb, außen “ib. 
Ausfteben, leiden, du lden 
erdulden 5 
Auswendig, außerhalb, 
ſerlich 286 


Bach, Fluß, Strom . 12 
‚Backen, Wangen 136 
Händer, Bände, Bande 57 
Bande, Bänder - A 

Bär, Wehr, Teich, Damm 484 
Bange, Angfl 249 


53. 


Bank, Schemmmel,Sik, Stußt, 
Seſſel 
Barmherzigkeit, Gnade * 
Barmherzig, gnaͤdig ibid. 
Bermberzigkeie, Mitleiden, 
Erbarmung, Erbarmen 5260 
Barmherzig mitleidig ib. 
Bedachtſamkeit, Achtfamfeit, 
Aufmerffamfeit 5 
Bedachtſam, Achtfam ıc. ib. 
Bedachtſamkeit, Behutfant: 
feit, Borfichtigfeit :. 283 
Bedachtſam, Behutfam ib. 
Beere, Birte 479 
Beerdigen, begraben, bey⸗ 
ſetzen - 158 
Befehl, Gebot, Verordnung, 


Satzung | 
Befehl, Scheiß , heißen, gr 
ehlen 495._ 
Befehlen, beißen J 


Befreien, retten, erloͤſen 38 

Begegnen, — 
entgegengehen 180 

Begraben, beerdigen, = 


ſetzen 
Begreifen, einfehen, — 


en 271 
Behutſamkeit, Bedachtſam⸗ 
keit, Vorſichtigkeit 283 
Behutſam, Bedachtſam ib. 
6 Bejahen, Veſtaͤttigen, bekraͤf⸗ 
tigen, betheuren 347 
Beifuͤgen, beiſetzen, hinzu⸗ 
thun, hinzufuͤgen 85 
Beihuͤlfe, Beitrag, Beiſteuer 


423 

Beileid, Mitleiden 222 / 
Bein, Knochen 321 
Beifammen, sufommen 7 
Beifegen, beifügen, hinputhun, 
hinzuſetzen 64 
Beifenen, begraben, — 
gen | 158 
Dein 


Regifer. 


Beiſteuer, Beitrag, — 


Beitrag, Beihuͤlfe 5 
. Bekanntmachen N Berkähten, 
ntelden, gu wiffen thun, bes 
nachrichtigen. 45 
Bekantmachen,kund thun 374 
Bekanntmachen, anzeigen, 


entdecken, offenbaren, ver⸗ 
A ' Betragen, Anftand. 282 


ratben : 370 
Belehrung, Buße : --- 238 


Bekennen, gefichen "' 6: 


Bekräftigen, betheuren, be; 


aben, beftättigen ! 
— anmaßen ci) 


ee zu wiffen 


Bequem, gefchickt, tüchtig = 
Beq gemaͤchlich 5 
BequemlichKeit 

—. befoffen, Sum 


— ſeyn, Recht das 
53 

—* Nachricht 4 
Berichten, benachrichtigen, 
anzeigen, melden, zu wiſſen 
thun, befanntmachen 4% 
efhäftiger, thätig, me 


Def heibenbeie,g Anftändigkei, 
Ehrbart eit, m. 


Sekhimpfun ‚ Sim, 


Denen, fehanden ib 


chmutzen, unrein machen, 
beſudeln, verunreinigen, 
Schmutz sc. “408 
Beſehen, — 299 
Beſichtigen, befehen ib. 
a ‚ beraufcht, betrun⸗ 
0243 


y 


ee befräftigen, bes 


. theuren, bejaben ' 347: 
Beftehen,, feyn, bafepn - 23x 


Beſtuͤrzt feyn, fid) entfegen, 
flaunen, erſtaunen, 218 


Beſudeln, beſchmutzen, unrein 


machen, verunreinigen : 408 

Betheuren, befräftigen, beſtaͤ⸗ 

tigen, bejahen 347 

— * — Auffuͤhrung, * 
alten r 

Berrunfen, befoffen beraufih 


) Beni de Bettſtelle, Sponde 2 


ib. 
im Beten , armſelig, — 
duͤ 


— — buͤcken, En 


Fu 
Kieg J 
—* boiburg Bildniß 22 z 


ibid. 
Sinn gut heiffen 8 
Birne Bere Ä * 


Bitsbrief, Bittſchrift 


a ‚ Vittſchrife J 
Bittbri | 


43 
Bitten, eben. 455 
Blaß, bleich, blaß werden 
Bbleich werden, erblaffen, $ 

bleichen 

Blaß werden, erblaffen ». 
Blatt, Raub 234 
Bleich blaß, 206 
87 Bleich werden blaß werden ib; 
Block Klotz 369 
Boden. Grund 


114 
Bodenlos, grundlos uner⸗ 


gründlich, ungegruͤndet. 528 
Boͤſer, Sünder, Gottlofer 


Ruchloſer F 233, . 


Bohle, Brett, Diele 79 
Borbe, Borhenläufer , F 
Nu Brenz 


RKRıeigif: et. 
Brenmend, Aldend, hitzig, heiß, — PR Anſtaͤudigkeit 


- £ochend, ſiedend, warm 169 Sittſamkeit 278 
— — Bohle Diele 359 SER, Wiberwille453 
Brief, Schreiben, Sendbrief, Eid ‚Eidfehtour; Echwurtd 342 
ESendſchreiben 66 Eigenliebe, Selbſtiiebe 267 
‚Böden, beugen; biegen — er eilig: kun, alfertig 
185 
—— Geiſel “u ginfas, — Dummy 
Burfch, Junge, ©. 2415: ; heit ’ 
Buſſe, Stra 356 Einfaͤltig, dumm "bio. 
Buͤſſen, ſtrafen —* Einhalten, aufhören, ablaf 
Buſſe, ne — ‚28 Ä A unterläflen ::.::: 189 
Einſehen begreifen, ige 


n „ben 1 
"Eomplot, Get, Parthei 495 gi ni uſch, Tauſch, Bei 
Dafür, balten, — mei⸗ einmal, a anlemnuitu/ 


nen 47 
— Br en 
Pacten, — — 319 chen, zu —* 
Dafeyn, beſtehen, ſeyn 231 


ne erde Aufſtand, Aufs 
— * Er -, zuhr Auflauf, Deutece 53 s3 
Bee Sagenach, dem 8 Entbehren, miſſen 152 


Yaut nach a — bekannt 
Diele, Bohle, Brett machen, o ren 370 
Dinge, Dinger — ——— Weite, Entle⸗ 
Dirne, — ri SRägbden genheit , Abftand 398 

ngfer 325 — —* entgegen 
Dörren, darren trocknen gnen 
Sarfug, arıt, Bu ae Hofer ee, 


armſeli 

on “leiden 298 — entſeelen, tödten, 

Damm, unverfländi umbringen, ertvürgen, erz 
fältig * > droſſeln, erſchiagen ermor⸗ 


5 
den 
Bunde, —— a Entſchlieſſen, vernehmen, vers 
- , fegen (fich) vorhaben. 33% 
— Entſeelen, entleiben, ermors 


eh, Mach, p 115 , den, umbringen ic. 
ee Pils, — SEntfegen J —— ve 


fähren 5 
s£ emals, Vor. Alters 4 
eiten, Weiland . 533, Baba, Deinung, © 


Erbar⸗ 





Regiſter. 


Erbarmen, Erbarmung, 
Barmherzigk Mitleiden 596 
Erblicken Gewahr — 
den 
geroball, Erdkugel, Erdkreie 
Erdboden, Erdreich 458 
Erde⸗ Erdkugel Erdball ibid. 
Erdroſſeln, erſticken erwuͤr⸗ 
gen, umbringen 94 
Erdulden, leiden, ausſtehen 295 
Erfahrung, Verſuch, Prob. 127 
— verſuchen, en 
ibid 
— Vergnügen, we 
MWolluft 
Ergoͤtzung / Erquickung, 
holung 
Ergöplichtiit, Luſtbarkeit 150 
Krheben, erhoben . 
Erhoͤhen ibid. 


Erholung, Erauickung ‚Ev 


ung 149 
Krlauben, verfkatten, geſtat⸗ 
ten, zulaſſen 78 
Erlegen, erſchlagen, toͤdten, 
umbringen ac 94 
Erloͤſen, befreyen, retten 38 
Ermorden, eiſchiagen ‚ toͤd⸗ 
ten, umbringen ꝛc. 94 
Erniedrigen, wiedrig machen, 
herablaſſen, herabfeßen 3 
Kröfnen, befannt machen, 
. anzeigen, offenbaren 370 
Erquickung, Erholung, Er: 


gögung 149 
Erquidung, Labſal 546 
Erroͤthen, roth werben 153 
Erfchieffen, erftechen ıc. 94 
Erſchlagen ermorden sc. ibid. 
Kritaunen, ftaunen, beftürzt 

ſeyn, ſich entſetzen 218 
Kefticken, erdrojfeln, erwuͤr⸗ 

gen ıc. | 


94 


Brfuchen N anfuchen, ’ . 
dung thun 

Erwachen , auftwachen, Mr 6 
ermuntern 

— erſticken, * 
eln 

Erziehen, auferziehen, vll 
ben, aufzichen 307 

Es gehet Die Sage es vers 
lautet 447 


F h 

Faß, Gefaß, Geſchirr 93 

Fechten, ftreiten 73 

Fehler, Sunde, Lafter, Untu⸗ 
rg Verbrechen. an 
that 


149 Feind ſeyn, gramm ſeyn, mt 


leiden koͤnnen 
Feiſt ſett gut beiteibe,leibig = 
Finden, antreffen 225 
Flach, platt, eben — 


— N Metziger, Eh 


509 
uch n, ſchwoͤren 343 
Flur, Stube, Gemach, Zims 
mer, Saal, Kammer 113 
Fluß, Bach, Strom 12 
Fodern, heiſchen 494 
Folter, Pein,Dua I, Marter 242 
Foltern, peinigen c. ° ib, 
Fratzen, Schnafen, Poſſen 
Schwänf e 4x7 
Frech, unverſchaͤmt 421, 
Frechheit, Unverſchaͤmtheit ib. 
Freiwillig, gutwillig, mit Gu⸗ 
ten, von Herzen 268 
Fuͤrchterlich, furchtbar 510 
Furchtbar ibid. 
Futtern, ſpeiſen, aͤtzen u: 


Gaſthaus, Wirthshaus, Her— 


Slehen, bitten 


berge 225 
Bafthoff ibid. 
Nau2 Gaſtge⸗ 





Regifen 


: Baftgebst , Games, 
Schmaus 
 Gaftmabl; Gelag 
Gebogen, krumm 
Gebot, Geſetz, Befehl, Vers 
- ordnung, Sagung gu 
Gebrauch, Eitte, Weife 435 
Gebraͤuchlich ———— ger 
miein 
Gedanken, Meinung —* 
ten Br 
Gedeihen, zunehmen - 508 
Gefäß, Faß, Sefhirr 93 
Gefcchte, Streit, Kampf 73 
Gegenftand, Vorwurf 456 
Geheim, heimlich 2c6 
Geheimniß, Hetmlichkeit ib. 
Bebeh, Befehl, heiffen, befeh⸗ 
en 


Bebirn, Hirn, Marf 
 Beifer, Speichel, Spucke 400 
Beifel, Buͤrge 
Gelag Gaſtmahl, Schmanſe 
Gelaͤute, Laut, Klang, Thon 
269 


493 
. 


Gelingen, gerathen 67 
Gemach, Zimmer, Stube, 
Kammer 112 
Gemächlich, bequemlich 552 
Gemaͤchlichkeit ibid. 
Gemaͤlde, Schilderei, Ma; 
lerei. 230 
Bemein, gewöhnlih, ge 
bräuchlich * J 
Genehm halten, einwilligen, 
bewilligen 80 
Geneigt, günftig, gewogen, 
hold, gnaͤdig sı9 
Geneigtheit Öewogenh. sc. ib. 
Gepolter, Geraͤuſch, Getüm; 


mel, Getoͤſe, Geraffel 138 
Gepraſſel ibid. 
Beräufch ibid. 
Geraͤthe, Geſchirr gi 


— — —— — 


Gerathen, gelingen 
Gerüchte, zeitung * 

| richt: — 

16 Gcſchaͤfte, Arbeit = 

Gefchäftig, befchäftig, thaͤtig 


530 

Geſchickt, tuͤchtig, bequem ı7 
Geſchirr, Gefäß, Faß 9 
3 Geſchlechte, mn 9 
Geſchlecht, Haus 302 
Geſchmeiß, Umgeziefer , Ge 

wurm, Wurm 390 
Gchchoß, Geſchuͤtz, N 

Waffen . ar 


Gelchuͤtz 
Geſetz, Gebot, Befehl, Ders 

ordnung, Satzuug 41t 
Geſicht, Angefiht, Antlig 333 
Geſinnet feyn, gefonnen feyn St 


Geſittet, fittig, fittfam 277. 
Geſittet, höflich 504 


404 Gefonnen feyn,gefinnet ſeyn sı 
Geſtade, Ufer, Strand, Kuͤſte, 
Reede 104 
Geſtatten, erlauben, verſtat⸗ 
ten, zulaßen 78 
GSeſtehen, befenneit 6 
Getoͤſe, Geräufch, Getümmel, 
Gepolter, Gepraffel, * 
raſſel | 
Getraͤide, Korn F 
GSeituͤmmel, Getoͤſe, Geraͤuſch, 


Gepolter 138 
Gewahr werden, merfen, 
wahrnehmen 69 


Gewahr werden, erblicken 72 


Gewehr, Waffen, — 
Gewinn, Vortheil | = 


— N ge 


Gewält, Wolfe, Schtwarf 258 258 
Bewogen, geneigt, —— 
hold, gnaͤdig 519 
ew o 


warm 358 
Gluͤckſeeligkeit, Seeligkeit, Yandelsmann ‚ Kaufmang, 
61 





Regifber. 


Gewogenheit, Huld 519 Butwillig, freiwillig, mit gu: 


Gewuͤrm, Wurm, Gefchmeiß, ten, von Herten - 268 
Ungeziefer — . ;90 9 

Gipfel, Wipfel, Spite 340 Haaren, manfern häufen, 

"@lans, Schimmer, Schein za” rauhen, mütern . 388 

Glatt, eben, pfatt, flach. 115 YZäuten, Haaren ꝛc. ib. 


— meinen, dafuͤr hal⸗ Hadder, Lappen, Lumpe 356 
474 Haͤndler, Kraͤmer, Kaufmann 


S halluiggleichgeltend ze 461 
Gleißner, Heuchler 329 Balsſtarrig, Hartnaͤckig 37 
Halsſtarrigkeit ib. 


Glied, Gliedmaß, Ed 440 Hammel, Schoͤps 320 


Bliedomaß ib. Handel, Handlung 396 
Gluͤend, brennend, heiß, ee Kaufmanns 


169 x ‚fhaft 


Wolſtand, Wolfeyn 2655 Krämer, Händler 461 
GSnade, Gunft, Huld 5i0 Handlung, Handel 396 
Gnaͤdig, aunftig, geneigt, Aang, Neigung, Trieb 304 


hold’, gewogen ibid, Harren, warten ' 450 
Gnade, Barmberzigfeit 525 Aarınadig, Halsflarrig 37 
. Gnadig, barmherzig ibid. Hartnaͤckigkeit ib, 

Borr, Abbgott, Goͤtze, Goͤtzen⸗ Haus, Geſchlecht 302 
bild 358 Heimlich, geheim -- 206 


4 


= us 


Gögendienft, Abodtterei 363 Heimlichkeit, Geheimniß ib. 


Bögerdiener, Abgoͤtter ib. Heiß, brennend, gluͤend 0 
Goͤtze, Goͤtzenbild, Abgott 358 Heiß, warm 
Gottloſer/ ‚Sünder, Boͤſer, Heißen, befehlen, Geheiß, Fr 





Ruchloſe 232 fehl 453 
Grade, aufrecht 402 Beiſchen, fodern 494 
Gramm feyn, feind ſeyn, nicht Hemmen, aufhalten 37 
leiden koͤnnen 213 Aerablaßen, herabfeßen , erz 
Grauen, Abſcheu — 25 niedrigen, niedrig machen, 
Grenze, Mark 452 niedrigen 3 
Grob; pump, unhöflich, * Zerabſeden, ib. 
geſchliffen, ungehobelt 506 Herberge, Wirthshaus 225 
Grund, Boden 714 heulen, weinen, ſchluchzen 313 


Gtundlos, ungegruͤndet, bor euchler, Schmeichler 315 

denlos, unergruͤndlich s28 Heuchler, Gleißner 329 
en. ‚geneigt, ‚gewogen, Heucheln, fehmeicheln 315 
"Hold, gnaͤdig euren, miethen, pachten 513 
Gunſt/ Gewogenheit ıc. Zeuer, Miethe * 
Gutheißen, billigen 85 Bindern, wehren,‘ verhindern 
Sote n, taugen, nutzen (zu 4329 

— 197 In 3 Hinter 








Reigiiften 


Sinterlaßen, verlaßen, — 


ruͤck laßen 

— — beifegen, ki 
— * 
Hinzuthun ibid. 
„irn, Gehirn, Mark 36 
ige, Waͤrme 166 
Sitzig, heiß 169 

öflich, gefittet 1504 


Sehne Vertrauen, uber, 


rg 
old, günftig, gewogen sig 
»übich, fehön, niedlich 498 
Auld, Sunft, Gewogenheit 59 
Huͤpfen, fpringen - 157 
re 
Tagen, treiben 

Jaͤhe, fteil 
Jaͤhrig, jährlich 42* 
In Abſicht, in Anſehung, in 
Betrachtung 36 
Inne werden, merken, getvahr 
werden, wahrnehnien 69 


19 


44 


Innen, innerlich, inwendig, 533 
innerhalb 25. Alingen, klingeln 260 
Innerlich, innig Klopfen, fehlagen ; 377 
Innig ib. Blog, Block 369 
Jeden, irdiſch, von Erde ir Babe, unge A. 
Zei ifch ns Dein 8 7 
thum, Verfehen ; Bnüppel, Pruͤgel, . Stod, 
Irrung * bier Etab, & een : 29 
— kindlich, kin⸗ Rochen, ſeben F 
diſch 144 Kochend, fiedend, heiß: 169 
unge , Burſch Er en. ö Regierung, 
Junge, Knabe 43 Sta 102 
Jungfer, Dirne, Magb, — Buche u 
Mad | 305 Both, Moder. .. . 
Ä © Beämer, Händler, Rau 
Kälte, Froſt * — — * 
‘ 1 raut und ot 
Balt, froſtig Blei dr 


Bäiferehum, Königreich, 


Bindikh, findlich, jugendlich 
I 


Neid), Regierung, Staat 


Kammer, Stube, Senach, * 


Zimmer 2. 
Bampf, Streit, Gefecht — 
Kaͤmpfen, ſtreiten ib. 


Baften, Kiſte, Kuffer, 
Baufmann; Hanpelömenn 


Kennzeichen ‚- Rn 6 ⸗ isn, e 
Merkmaal rt 

Kerze, Licht 

Reuſchheit, Zücigteig 
Schaamhaftigkeit 186 


144 
Kindlich je 


Rifte, Kaften, Kuffer 


00 Klang, Thon, Schall, ku 


Rlatſchen, plaudern, —* 
tzen, waſchen 

Blaue, Tage, Pfote, Baufızı 7 

Rleinigkeit/ Kleine, Kleinheit 


Breuge, Kreutzer — 
Nr 


— ec — — — — — gr om. 


/ 


Kriechen —— — 
ieg, Streit 495° 


. Beumm, gebogen 16 


. Buffer, Kaften, Kade 32 


, Bund chun belannt marhen 
_ Bundber, — — 


—WV — 


Leugnen, yerneinen 3 
Licht, Kerze a 


Lid, Glied, Gliedmaß 440 


LicbEofen fchmeicheln. . 324 
Liftig, verfchla agen, Re 


xodſen, lobmachen r R 


388 Koͤſen, ausloͤſen, — 


Bäfte, Schade, Reede — 104 8 


Cabſal, ‚Er 

Sache, Pfuhl- tz 
Sumpf, Teich, Babe, 493 
Lade, Truhe, Kifte -,;, 35% 
Laͤrmen, Tumult_ --- 137: ‚ 
Lage, Zuftand, Stand 193 
Laͤuten, flingen, ze 321 
Lange, langſam ‚357, 
L.angiam..  - in 
Kappe, Lumimpe, Hadder 356 
Laſter Untügend, 

Miſſethat, Verbrechen 2 2 
Lou, verchlage, warm = 
Laub, Blatt Ä 
Lauf, gbfate, Mahe, Late ızı eyi 
Laut, Klang, Thon, Schall 


’ 2 2 
— Klingen ce ib 
Laucbar,. ruchbar, kundbar 

388 


Lehm, Leimen, Leim 43% 
Leibig) ‚güt bei Leibe ,. feilt, 


„ı60 


— D chelich, vardehi 


Leiden erdulden “ter 242 
— anßſtchen, * * peinigen, aan, 
Beiden, Buben — 296 folten = bid. 
Zeihen,, pockhießen,. — Matt, muͤdde ge 
cken, auslegen Maul, Mund. 3 
Leimen, £ MR +. ,.434 Mauſern, mütern, rauhen 388 





osmachen , loͤſen. ee 
Ruder, Uns. ;, 393 
e Buße. Wolluſt/ Ergögung, 
Vergnügen 146 
Aalogekch role ne 150 
Mm. - 
Maal, Zeichen 


Aiaal, Mal, Mahl, Mai, 
Mäler, Mahle, Male 345 
Arpgpehen, Dt Sungfer 

325 


ibid, 
> Mage Maal, Mal, 345 


Mahl, Gaſtmahl, Galth | 


Schmaus | 
Yialen, Echildern 
een, Gemälde, Saba 


Al, Mehl, Maal, Male, 
Maͤler | 496 

Man fagt, es verlautet 447 
art, Grenze . 
Mark, Gehirn, Hirn. 
Magıer, Pein, Duagl, zů 


idid Alepen, ‚glauben „dafür hal⸗ 


Beitck, Stiege, Treppe 300 
—* ſcheiten · 


474 


ee TE 7 


— — — — — 


Regen 


Meinung; Gedanten , er 


—* ‚berichten, — ** 
tigen, zu wiſſen thun 45 
Melden, anzeigen, andeuten 373 
Merken, gewahr werden, 
wahrnehmen 69 
Meuchelmoͤrder nn 
Todſchlaͤger | 
— ne Ems 


ufftan 
enge, Sieifhe, ea 


Mricrben, yachten, heuren Kir 
Miethe, Pacht ibid. 
Miſſen, entbehren ‚15t 
Miſſethat, Berbrechen, Laſter, 
Suͤnde und Untugend 248 
FERN TOLLES 


329, 

Mitleiden, Barmherzigkeit; 
Erba rmung, Erbarmen 526 
Mitleidig, ——— ibid; 
Mitleid, Beileid 222 


Moder, Moraſt, Sumpf 456 Pa 


Moderig, moraſtig ge: 
Moder, Koth he 
Moderig, Kothig . hi. 
Moder,, Schlamm '‚$16, 
Moraſt, Sumpf 456 
Moraſtig id, 
Mörder, M Mendelmörden | 
Sodfehläger | 7°; . 
müde, matt ke 


Muͤtern, maufen, . er 
Mund, Maul — 
m * 
Machdenken Nadhfinnen 124 
Nachlaſſen, aufhören, es 
fen, einhalten 
Nachricht, Gerüchte, tung 


Vachſinnen, Nachdenfen = 


Ben — in nn ——— ee — — — — 


Aapf / Schale, Schuͤſel 12% 
Natuͤrlich, leiblich, — 


Kae buͤcken, beugen, bis 


14 
— Trieb, Harig 304 
Nicht leiden — feind 
ſeyn, gra n 278 
Niedlich, — ſchoͤn 498 
Niedrigen, erniedrigen, nie⸗ 
drig machen, derabſehen 3 
ochoärftig, dürftig, armſe⸗ 
lig 


Yrünlich ; nur: 
sugar F ar 
— ©. 


Öffenbaren ; verrathen, be⸗ 
| — anzeigen, 
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